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Ohne 



ne die Leistungen der bisherigen Herausgeber des 
Horaz verkennen zu wollen, muss ich mir doch die 
Bemerkung- erlauben, dass sie in einem sehr nngünsti- 
gen Verhältnisse zu dem Aufwände stehen, den man bei 
der Erklärung desselben gemacht, und dass besonders 
die ästhetische Auffassung d. i. die Erkenntniss der ho- 
razischen Kompositionsweise, die Durohschauong der za 
Grunde liegenden Idee und der Art ihrer Entwicklung 
ai^ damiederliegt. Es sei mir hier gestattet die Worte 
Dissen's überTibuII auf Horaz anzuwenden: nAbsit 
a me, ut eontemnam merita egregia tot virorum praecla- 
rorum, sed in aliis rebus versaAatur docta cura eorum, 
171 kac vero parte, quam äico, laborat non sohim Ti- 
bulli, sed etiam aUonim multorum scriptwum interpre- 
iatio,** Was die Erklärung im Einzelnen betrifft, so bat 
diese neulich durch Orelli's sehr verständige Ausgabe 
einen erfreulichen Zuwachs erhalten, und wünschte ich 
diese in den Händen aller meiner Leser. Nicht ohne 
Bedeutung ist auch Peerlkamp's Ausgabe, der 'als. 
Rächer der bisher vernachlässigten ästhetischen Kritik 
dasteht. Statt dieser aufzuhelfen hat er die ihm in Hin- 
sicht der Komposition schwierigen Stellen alle ausgeivor- 
fen Bnd so den Uoraz fast um den sechsten Thcil in 
den Oden Terstünundt. Domoch bleibt Peerlkamp's 
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Ausgabe ihr unbestrittener Werth, insofern sie anregend 
fiir tiefere Erkenntniss wirkt, und können wir es nur 
bedauren, dass ÖrelU u. A. sie zu vornehm abgefer- 
tigt und so nicht den wahren Nutzen aus ihr gezogen 
haben. 

Eine tiefer gellende Beurtbeilnng thut den meisten 
alten Autoren Noth. Ich habe hier den Anfang mit den 
Oden des Horaz gemacht, in denen sich die grösste 
künstlerische Yollenduiig zeigt, ond es soll, wenn *e 
vorliegende Arbeit sich Treiuide zu verschaffen weiss, in 
einem zweiten Bande die Behandlung der Satiren und 
Episteln nachfolgen. Die gegenwärtige S<5hrift kann aber 
keineswegs den Zweck liaben, die Stelle eines vollstän- 
digen Kommentars zu vertreten, neben dem sie vielmehr 
■ zu gebrauchen ; sie begnügt sich zuweilen bloss mit 
Andeutungen, indem sie das Weitere der Beurtheilung 
des gebildeten lesers überl&sst und nur die Haiiptge- 
sichtspunkte angibt. Ihr Standpunkt ist der ästhetische ; 
Eindringen in das Wesen jeder einzelnen Ode und die 
Kunst des Horaz überhaupt ist ihr Zweck. Daher 
glaubte sie auch in der Erklärung die Folge der gewöhn- 
lichen Anordnung verlassea zu dürfen , um die ihrer 
Idee nach zusammengehörigen Oden zusammenzustellen, 
worin Ptof. Hinrichs in der Entwicklung von Schil- 
ler's Lyrik mir vorangegangen ist*). Die bisherigen 
Forschungen vrirA man überall sorgfältig benutzt finden. 
Sqhon -vor Jahren hatte Prof S«hwenck (Zeitschr. f. 
Alterthw. 1835. Nro. 51) auf eine tiefere Durcblorschung 
der horasischen Oden hingewiesen, und bedauren wir 



') Hei der Beliandlunj^ dt^Satirfa iitod EpixTeln trflrde Ich die 
rmieliKD jGedj<Ate nafb ■tcrf'idge.der.AUuHnigiiirit erläuMn. 



BUT , dAsB derselbe seinen Vorsatz nicht aue^elulurt hat 
KlOclute diese Schrift dann beitragen, der Würdigaa^der 
meisteatheils mebr briobten, aU verstandenen bomä» 
sdien Poesie einen Testern Grund au ^ben, vs^ über- 
hanpt dem. griindliebem Studium der Aüten auch in 
ästhetischer Beziehung Vorschub leisten. Möchte dem 
Verf. vor allen der Beifäll der Männer nicht entgehn, 
deren Vrthell ihm besonders in dieser Beziehung am 
höchsten steht, Bfickh's, dessen Recension desDis- 
sen'schen Pindar das Vortrefflichste ist, was 
ober IMchterbeDrtheilung gedacht worden, Jacob's, 
des gründlichsten und wahrsten Ei^läi-ers des Horaz, 
des scharfen und sinnigen Kentiers des Alterthums, 
und Welcker's, dessen feines und sicheres Urtheil 
wir stets mehr zu Isewnndern ,Gelegenh^ finden. Lei- 
der ist der, dem die ästhetische Beurtheilung Pindar's 
und Tibull's so Vieles verdankt, viel zu frühe uns 
entrissen worden. M5gen gebildete Beurtheiler dieser 
Schiifl zu Theil werden, die, wenn sie auch in dem 
Einzeloen verschiedener Ansicht sind, doch dem Streben 
des Verf., das ein ebenso sorgfältiges, als liebevolles 
war,' im Allgemeinen Gerechtigkeit widerfahren lassen 
dfirflen. Sichere und wichtige Resultate enthält sie flir 
jeden Freund des Dichters ; über Anderes wird sich 
vielleicht immer streiten lassen , doch stellt ,'auch hier 
vollständiges Eingelten in den Geist des Dichters Vieles 
ganz sicher, an dem solche, die weniger mit ihm be- 
kannt sind, zweifeln möcliten. Aehnlich verhält es sich 
ja mit allen tieferen Forschungen , in denen der ge- 
wohnte Blick des Forschers mehr sieht , als der, 
welcher nur gelegentlich sein Auge dorthin richtet. So 
ist es mit Niebuhr's Aufklärung der römischen Ge- 
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scUchte, so mit der Geschicbte der Litteratnr und Knast, 
so mit ollen freieren» nicht mathematisch demoustriren- 
den oder historische Urkunden- zum Grunde habenden 
Forschtingen. Bei dem Verf. selbst ist das Meiste zur 

nnumstösslichen Ueberzeuping geworden.*) 

Der Verfasser. 



•) AoB den jAhrb. f. Phil. u. Padog. 1833 , 3 erbnlie idi eben 

En&uere Kunde vo|) der lUthetl sehen Kunstkrilik , mit der 
irr Sobreklor Monicb In Schwerin In dem Programm 
«BeleucbtunKea boraziMber Lyrik« (1837J sieb an Hnrai ver- 
sacbt hal. Elniichr de* Schriftchens Ist mir nicht zu Tbell ge- 
worden, was Ich nach dem dort Angpfähiten sehr bedauern 
nuu. Veraltetes, wie die Abbandluoj,' von Wideburg de 
nexu la odis HoratU (Jenae 1777), übergebe leb. 
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Einleitung. 



Wie das Epos d« Ausdruck des Anmathig«n, du 
Dnuna der des ScbSiten ist, so entspridil die Lyrik dem Er- 
h&benen, d. b. den . Uerfibenigen des GSttllchen ta das 
Hestchliche, ist Damtflllung der Aber dem Henscben schw» 
bradcD hShero Macht, die seinen Verstind pnaltsam erfus^ 
wiu Ben eischSttert und l>ewegt, des Bemisalswas der Un- 
cndlklilMil *). Aber das Erbaben« selbst kSnnen wir wieder 
Dach drei Graden unteiscbeiden , wonscb sieb ebeasoriel 
Tbeile der Lyrik ergeben. Ist nimlich das BerQberrBRflD des 
. GfitdicheD in das IVIenscblicbe ein solcbes , dass der Meoscb 
1b der nngebeurea Habe des erstem snne Niebtigkeil und Ab- 
blBgig;krit von ifam Ittblt und erkennt, die UneadUi^keil tod 
jeDcm iba niedetdrflckt, so kt dies die bSchste Stufe des 
&babenen, die wir zur UnteiacheiduDg das UneDdllch- 
Efbibene nennen trollen; Stein Ausdruck ist der Hymnns. 
Wenn dagegen das Menscblicha sieb in seinem Gegensatze 
ma GSttlicben fQhlt, dabei der Wflrde der Menacbheit als 
M^cbcr trotz seines sngebeiireii Abstsodes von jenem sich be- 

") D«b«r den Dnlertchied dn AamulbiMn, Brfaabenea vad SiMbm 
TWwdM leb Mir meine Schrift: nGOIhe aU DruMdker- K. 1. 
Da« dortGesairle Ist von drni elnKicbtsToIIenBenrthcllerln den 
Blattern für litter. Unlerballunx 1838, 8 mlMventamicn wor- 
den, well er die Begriffe erhab''n, angenehm, ichönnicbt 
In der Kefarderlen Slren((e fcenommen. Jede« Gedieht »oll die 
SdmiDtiDg de« Dichter« ul« eine allgemein mentcblicbe repro- 
diniren uad «o bchnupte ich auch noch Jetst , das« dit« Epo* 
■Bnoihlg , du Dranw «clUtn, die Lyrik erhaben «^ 
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wuaat wird, also voo der VerehruDg der hSchsteii Macht anf 
PSegung der ihm verlieheDen Anlagen und KrSIl« flbergebt, 
seine innere Würde featzuhalten und zu bilden bestrebt ist, { 
80 babeo wir die unterste Stufe des Erhabenen, das E od lieb- 
Erhabene — das Lied.- Ziviscben beiden liegt das, was 
wir als das «Igeotlich« Erhabene bezeichnen, wenn i 
der Mensch die Verbindung des Göttlichen und Menscblichen, 
gleichsam das Heral^senken des Unendlichen in das Endliche, 
die Höhe dessen , was Kraft und Ausdauer des Menschen . 
durch die Gunst des GStdichen erstrebt, mit dem Bewusstsein ! 
der im Menschen tvirbenden göttlichen KraR, bewundert nnd 
preist — die Ode. Demnach sind die drei Haupttheile der 
Xiyrilc das Lied, welches, auf das innere Leben des Men- 
schen beschrankt,, dieses zum BewussWeia bringt und gleich- 
sam kürperlich gestaltet, die Ode, welche die Hdben der 
Menschheit begeistert erfasst und von iboen herab den Sieg | 
«des menschlichen Streben« verkflndet, und der Hymtme, 
■ äei Preis der gSttlicben Grflsse und Macht, der Prophet der 
ün endlichkeif. Unter welchen Gestalten können aber dte ver- i 
scbiedenen Theile der Lyrik zur Erscheinung kommen , wie ! 
jenes HerDberragen des Göttlichen gefasst werden? Nm; in 
<Ier dreifachen Form als Gedanke, Empfmdung und Gefühl. .. 
Zwischen beiden letztern findet ein wohl r.n merkender Un- 
terschied statt, indem Empfindung der durch einen Süs- 
sem GegenstaDd bewirkte Eindruck ist, Gefühl der Durch- 
brach der Empfindung zum Begehreu. Wenn z. B. Ho- 
raz bei der Abfahrt seines Virgil seine Empündung aas- 
spricht, dass er voll Sorgen den Freund entlSsst, da auf dem 
lUoere Sbeiall Gefalire» drohen, so dringt diese bis zu «lern 
GeRlbte durch, der Freund mSge nnveraehrt nach Attilca 
kommen, wogegen der Dichter in der Ode I, Si. bloss seine 
Enpfindui^ über das Göttliche auaspricht. Dejunach zerfallt 
die Lyrik in 9 Abschnitte. A. Lied , als Ausdruck des Ge- 
dankens, der Empfindung und des Gefühls. Das Lied, inso- 
fern es einen Gedanken nusdrUckt, ist gnomisch. Daher 



I. Gaomik. DlesospRlM In sich zwclHatrptlsto, dm enwten, 
aus dem erhabeaden GeRlble der Kraft, Tugend und Würd« 
herForgegitngenen , und den satiriscben, der die Fehler, 
SdiivSchen and GebrechipD der Menacben Im £egenSBtse zu 
tl« WCrde im Menscfabeit in ibrer wahren Michligkeit und 
Abgeschmacktheit zeigt Die Gnomik kann nnn «iittveüer 
allgemeine Ideen aus der Natur des menschlich eii Geistes und 
der Süssem Erfahrung rein aln aelcbe aljeiten — belehrend«, 
didaktische oder saliriBche Lyrik — , oder zur ErklJtr'in;; die- 
nea — das Epigranvm, das nmprQnglich zur AufachriFF, 
vrie auch der Name besagt, gebraucht ward, sjiSterhiu aber 
immer mehr sich zum Witze und der Satire hinneigte, im 
Gegensatze und Kontraste sieb gefiel, -zu einem zugespitzten 
Gedanken sieb gestaltete — oder drittens in die Forni der • 
Erzählung den Gedanken einkleiden — der A|>i>l og, die 
Fabel. Die Unterarten, wie x. h. das RSthsel, die po- 
litische Dichtung u. s. tr. tibergrhen wir. 'i. hle.A der 
Empfindung, das wir als EI»gIe im tveitern Sinne des 
Wortes bezeichnen wollen. Ihr Wesen besieht darin, dass 
ein äusserer Gegenstand in dem Ein,drucke, den er auf den 
Geist und (Tas Geniilth ites UJcbters macht, aufgefasst wird 
lind als TrSger der an ihn steh lehnenden Empfindung dient. 
Dieser Gegeiistnnd — ob erdichtet, ob wirklich, hegrQndet 
keinen Hauptunterscliied — knnn nun entweder nrit derfPer- 
snn des Dichters in innigem, Zusammenhange stehn, woraus 
die eigeirtliche Elegie hervorgeht, die das Leben de9 Dich- 
ters betrifft und in ihrer grössten Ausbildnng sieb in der Li e- 
beeelegie findet, worin ein ausgezeichnetes Reispiel^Epod. 
IV'. — oder aas eihsr mit dem Lebea des Dichters in keine 
Berührung kommenden SphSre, aus der Sage," dem Epos 
entnommen sein. Sagen* oder epische Elegie, von det 
wir ein Beispiel 1. IS haben. Ein Grand, warum ein ejri- 
xcher Stoff keiner lyrischen Bahnndhing f^big sei, ist nieht 
'Q erkenoen, wie schon von Anderen, von denen ich hier 
nur Clodins »Entwurf der Poetik" S. 53G nodStruve 
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»Abh. der deuUdieD GeMlImhaft zu KSnij^berg«' I, 157 ff. 
neoaen will, bemerkt worden ist Die epiecbe Elegie ist ei- 
geollich das, was man in der neae^Ieo Zeit, welcher dieaMr 
Dichtart eiae. weite AuedehnuDg gegeben bat, Balladen 
naA Romanzen nennt. Die Romaoze miicbte ich inso- 
fern von der Ballade untenicheiden , als in letzterer die 
Empfindung bloss in der Erzäblong als poetischer Kern liegt, 
in ersterer ab<^r die^ lyrische Empfindung sich oebea jenes 
stellt oder doch bestimmt am Schlüsse ausgespocbeu wird 
durch eine der aufgeführten Personen,, wie z, B. ia Scbil- 
ler's.^Kampf mit dem Drachen," dem einzigen von Schil- 
ler als Romanze bezeichneten Gedichte. Zur Elegie ge- 
hört auch noch die Idylle, welche Schiller als Darstel- 
. IuDi> unschuldiger und gtQcklicber Meoschbeit passend be- 
zeichnet hat. Die dritte Art des Liedes, ist die des Ge- 
fühls, die wir mit dem Namen Melos bez^chnen wollen, 
abweichend von dem Sprachgebrauchc der Griechen , die un- 
ter Melos, oder meliscl^er Poesie auch Oden und Hyra- 
Den, kuiz die ganze Lyrilc mit Ausschluss der Goomik und 
Elegie zusammenfaSslen. *) Das Gefühl , dessen Ausdruck 
das Melos ist, kann entweder durch die äussere Natur ein- 
geleitet und somit durch die Empfindung durch «gegangen sein, 
oder sich selbslsländig aus dem Innern entivickeln; die erstere 
Art könnte man elegisch-melisch nennen, wie 1, 4, 
'die andern rein-melisch, wie I, 17. Die ziveite Hanpt- 
nr( der- Lyrik ist B. die Ode, die 1) der Ausdruck eines 
(Gedankens ist, die Würde und Höhe der Menschheit als 
Mea ausspricht, wie in so vielen Oden Klopstock's; man 
kauD sie die gnomiscbe Ode nennen. 2) Druckt die Ode 
i)ie Empfindung bei der Betrachtung eines erhal>enen Geistes, 
eines auiigezuiclitieten , benorragenden , alle Schwierigkeiten 
Überwindenden Genius aus — die elegische Ode, .wie bei 
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Boras IV, 14 oder .3) das Geftthl — meliache Ode, wie 
IV, 2, wodurch dre Emi^ndiiDg dns GeRihl durelihncht, d«ni 
grossen Geiste voll Verehrung zu folgen, sein Wirken nach 
Kräften zu (ordern. Ebenso künnea wir C. beim Hymnus 
nnlerscheiden den gnomischen, etegischen und me^ 
lischen, deren Wesenheit aus dem GesaE;teii sich von 
selbst ergibt , 

Fragen wir nach dem Hauptunterschiede zwischen der 
Lyrik der Alten und der Neuem , so grOndet sich dieser auf 
das, was alte und neue Poesie Oberhaupt trennt.*) Die alte 
Poesie ist objektiv, fasst die Aussenwelt xls solche rein auf, 
lebt sich in die hinein, Gedanke, GeltlM und Empfindung 
lehnen sich an sie an und sind deshalb so objektiv, so ganz 
f^e^nstSndlich. Die neuere Lyrik dagegen fasst die fiussern 
Gegenstände vom trßben Standpunkte des eigenen Ich's auf; 
trSgt sich in die GegeiistSnde und wird dadurch ganz subjek- 
tiv, ganz nebelhaft und schwebend — es findet eine Vermi- 
schung des Subjekts und Objekt« stntt, doch so, dass keines 
in jener heitern Klarheit erscheint, wie es bei den Alten in 
so hohem Grade stattDnilet. Vergleichen wir nur, um das 
Gesagte zur Anschauung zu bringen, Schiller's »Lied bd 
den Frfihling-' (I, l(&) mit den drei fibnlichen des Horaz. 
Schiller bleibt nicht bei dem Frühling« stehn, er lobt ihn 
nur als lieb und sdiön, wird durch ihn nui; an sein Müdchen 
erinnert, dem er im vorigen Jahre ein Blümchen gebracht, 
dessen Liebe ihm noch geblieben; er betrachtet den FrQbling 
nur, insofern er mit dem Verlangen seines Subjekts in Ge- 
rjhrung steht, nicht in seiner wahren Erscheinung. Witt an- 
dere Horaz, der in seiner Ankunft den lieblichen Wechsel , 
der sich ewig wandelnden Natur erkennt. So nimmt der 
Alte stets das Objekt, wie es ihm entgegenkommt, auf, wäh- 
rend der Neuere es mit seiner Sulijektivität durchdringt.. Cnd 

•) Vst. mtine oben angeföhrle Schrift K. 4. 
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welcber Art ist di« SubjvklWitSt bü den N«i«ren? Sie gefällt 
sich ia einem Streben nach einem UnendUchen, ia demAbneii 
.eines hsfaeni GIack«s, in idealiscnen Trfiamen, deren Ver- 
wiilflichuDg sie nicht erreichen kann — kurz sie ist sentimen- 
tsliecfa, wie die <^er Alten naic. Dics^ Unterschied ist es, 
den Schiller ia seiner bekannten Abhandlung »Dber naive 
und sentimen tausche Dichtung > zu bestimmen gesucht bat. 
Wenn GKthe von Afanzoni sagt: .Er hat Sentiment, ahet 
ist ohne alle SenlitnentalitSt ; die Zustande sind mSnnlich und 
rein empfunden," so bat er in diesem Urtheile die Piatnr des 
Septimentalen treffend durch seinen Gegeneatz erklärt. DaeSen- 
ijmetilale ist nämlich das Uebertragen des nacb EriHllung sei- 
ner Ahaungen sieb sehnenden Geistes auf die Oi)jekte — und 
dies ist es, wodurrh die neuere Lyrik sich hanptsSchlich iton 
der alten unterscheidet. Die neuere ist ianerlich und scbvrau- 
kend, die alte Üusäetlicb und plastisch vollendet. £iB grosser 
Tlieil der neueren Lyrik ist erfunden, aus dirLuß gegriffen, die 
der Alten ruht ganz auf üem Boden der Wirklichkeit, entbSlt 
nur Gel egen he it«ge (lichte in dem weiteren Sinne, in dem 
Göthe Jiese» Wort braucht 

Wie in der Lyrik sich das Seelenleben des Volkes ilber- 
Itaupt auszusprechen pflegt, so muss sich auch dfr Charakter 
der Römer in ihren lyrischen Dichtern auoprügen. Dieser 
ist aber auf der einen Seite wUrdig, streng, geregelt, auf 
der andern zur Satire geneigt ; nehmen ivir hierzu das freiere 
VerhSitiMSS der Liebe Überhaupt, so haben wir die Hauptmo- 
iiiente des iSmii'chen Lebens. Der strenge, würdige liimi- 
Nche Sinn neigt sich zur Gnoniik, zum Preise römischer 
Grösse und Ibeiliveise zum Kymnus; die Liebe begeistert zu 

' Liebeselegien und die satirische Gn<}mik fiarlet in dem 'ent- 
sprechenden Charakterzuge ihre Grundlage. 

Suchen wir nuu die horaziscben Oden nach der gegebe- 
nen EinthriluQg . der Lyrik zu ordnen, so gebSren A) zum 
Liede und zwar 1) zur Gnomik a) zur didaktischen I, 7, 

' in. II, 3, 3, 10* IS, b) Zur satirischen 1, 25. III, 10. 15. 
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^mhI. ft, 10, 17. ffier inSg« bellSn^ in BMncriniiig «ttfca, 
das« das eatiriscfia Lied top d^a SermoD^n , jener saflnBcli- 
belflbrendei) Dlchtait, eich dadurch BoteriKheidet, dasa m nur 
eine eiozelne Person betriffl, derea Fehler ea ^iaaelt, ohne 
belehren %a wollen, wShrend jene daa ganze verkehrte Tr^ 
ben der Gegenwart nach einer bestimiDten Richtung hin aaC- 
faasen und belehren wollen. 2) sar Elegie a) Zur eigent- 
lichen Elegie 1, 30, 27, 29, 34. U. 14, 15. III, 1, % Ü, 
33. IV. 1, II, 13. Eped. 2, a 4, 6. 7, 8, 12, 14 iv>d beson- 
dan aar Liebeaelegle 1, &, 8, 13, 23, 33. II, 4, 5, 8. III, 
7,9, 11,12. IV, 10. Epod. 11, 15. b)ZiirSa5eneUgie 
I, 15,28. 3) Zum Melos a) elegiach-meliscb 1, 3, 4, 
9, 11, 16, 19, 24, 26, 36, 37. 11, I, 6, 7, 9, 11, 12,13, 16, 
17. m, 13, 16, 17, 19, 20, 21, 24, 27, 29. IV, 7. 8, Ö, 13; 
Eped. 1, 9, 13, 16. b) Rein-meliscb I, 1, 6, 17, 22, 3& 
III, 8, 2& B) Ode 1) gnomisch I, 10, 14. 2) Blegldch 
I, 2, 12. III. 3, 4, 5, 14. IV, 4, 5, 14, 15. 3) Melisch I, 
32. lU, 30. IV, 2. C) Hymnus a) gnomiscb I, 21, 30. 
IV, 6. b)'E]eKi8cb 1,35. III, 25-, carin. saca c)Me- 
liech I, 31. n, 19, 20. m, 18, 22, 26, IV, 3. Aw dieser 
UebeTsicht ergibt sieb, dass bei Horaz das Lied vorherr- 
sehend ist und unter diesem das elegisch -melische, 
diesem zunKchst die eigentliche Elegie uad liesondera die 
Liebeselegre, wobei alter xa bemericen, das« die schmelzende 
LiebesUage, dje wir besonders Elegie neonen, seht selten 
]|^ Horaz ist, eigentlich nar Epod. 11 und zum Theü 
Eped. 15. Unter den Oden, welche die Zp.hl der Hymnen 
nur nm zwei fibersteigt, nnd die meisten elegisch, w^- 
reai die grSsate Zahl der Hymnen melisch ist Demnach 
tritt das Gnomische bei Horaz zurScIc, ja es beschrKnkt 
sich fast ganz anf die zwei ersten Bilcber und die Epoden. 
Sehr wichtig nod ia seinem wahren Umfange noch kei- 
neswegs erkannt i»t bei den Alten fibeibaopt und besendan 
tiei Horaz das Symbolische. Symbolisch nennen 
wir Uer hn Allgemeinen den Ausdruck ilnrch eiq Bild, ent- 
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ge^Dgcsetzt dem eigeDtlichoD ÄHiidnicke. Die Poesie 
liebt im ÄllgemeineD das Bilden-eidie , neigt sich zum Sym- 
bol bin, vor allem aber die Lyrik, die in ihrem hShern 
ScbwuDge das Erbatwne als solches nar ftnnäbemd zu erfas- 
sen vermag. Eine Hauptuateracheiduag beruht beim Symbo- 
liachen darauf, ob das ^ was bildlich ausgedrückt ist, zu- 
gleich auch ei gen t lieb dargestellt ist, so daas das Symbol 
nur zur Verdeutlichuag dient, blosses Beiwerk, die Verglei> 
ebmtg des Gegeni^tandes und Bildes ein blosses Anlehne» an 
eine bekanntere Erscheinung ist, oder ob der Gegenstand 
selbst im Vergleicbe scfawiadet So z. B., wenn Uoraz 
sagt, Chloris glänze so mit weisser Schulter, wie der 
reioe Mond strahlt im nScbtlicheD Meere, so hat er dos ver- 
glichene Subjekt verbunden mit dem Objekte, mit dem er es 
vergleicht, um jeuen Glanz deutlicher durch ein allbekauntes 
Bild zu machen. Wenn dagegen der Gölhe'schfl SSnger 
singt: n Welch' reicher Himmel, Steru bei Stern! Wer nen- 
net ihre Kamen ! •' e:i ist bier das Verglichene gauü in das, 
womit es verglichen ist, aufgegangen; jenes besteht nicht 
mehr im Gedanken, sondern ist völlig geschwunden. Wir 
wollen die erste Art des Symbolbchen , in welchem beide 
Seiten der Vergleichung hervortreten, das Vergleichend* 
Symbolische, die andere das Reinsymboliscbo nen~ 
nen; die erstere Art ist freilieb in der Bildung der Völker 
die letztere, erscheint aber uns als die einfachere, wäbrentl 
wir jene gewöhnlich als die höhere betrachten. I. Das 
VergFeicbend-Symbolische. Wollen wir von der 
untersten Stufe beginnen, so ist hier zuerst lu nnterschet- 
den a) die aymbolisclie Bezeichnung des einzelnen Gegen., 
Standes, wie: Du bist einem Gott gleich. Der zum 
Vergleich genommene Gegenstand kann entweder aus der 
Natur, oder aus der Geschichte, oder aus den Kreisen der 
Wissenschalt und Kunst entnommen sein, wie reich wie 
KrSsus, stark wie eine Eiche, heilig wie die 
Wahrheit.. Dies« niedrigste Art des Symbols ist für die 
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Poesie fast gar nicht zu gebrancben; si« gehört aigendich 
der ProBa an. b) Beeeicbnniiir der Artigkeit des Subjektn, 
vo dem Subjekt, wie dem Prädikate, eine Vergleicbnng in 
demselben Bilde zur Seite gesetzt wird. Hier ist von der 
' gr3sfit«n Bedeutung die Anscbaulichmachung durch Beispiele 
ans der Geschichte, wo ein Vorbild aufgestellt wird. \f^. 
Bot. 1, 8, 13 ff: »Du verbirgst den Sybaris so ängstlich, 
wie man sagt, dass Tbetis ihren Sohn zur Zeit des troja- 
niseben Kriefw verboten haben aoll, damit er nicht im 
Kriege den Tod finde.« Hier wird häufig im Vergleiche einer 
oder der andere Zug hinzugesetzt, der im Hauptsatze sich 
nicht findet, aber doch auch am Verglichenen angedeutet 
werden soll und zwar mit besonderer Feinheit. So, wenn 
der Dichter IV, S^nater denen, welche einen SSnger gefun. 
den, auch Bektor and Deipbobos, die besiegt wurden, 
nennt, so will er damit dem Lollius bedeuten, dass auch 
derjenige, der uoglQcklich, aber tapfer war, vom Gesänge 
geehrt wird. Hfiufig werden mehrere Beispiele gewählt , wo> 
Itei aber wohl zu merken ist, dass der Dichter die Bei- 
spiele immer zu je drei wählt, wie z. B. Epod. 17, 7 ff: 
»Talepbus bewegte den Achill, Priamus erhielt durch 
seioe Bitten den Leichnam des Hektor zurQck, Ulysses 
bewirkte die ROckwandlung der Geßihiten durth Kirke.*' 
Hier geht der Satz, der hierdurch angedeutet oder vielmehr 
bestStigt wird, ,.la6S Du von Deinem Zorne ab*- voran- Um- 
gekehrt kann auch der allgp:neine Satz nacbslehn, wie Epod. 
17, 65 ff. -Tantalus, Prometheus, Sisyphns wOn- 
schen Robe, aber sie wird ihnen nicht,» worauf r. 70 £t 
R Auch Dn wirst vergebens nach Ruhe verhn^D. ' Zweitens 
aber kann ancb der Vergleich aus einem andern Kreise ent- 
nommen sein, so dass nur derselbe allgemeine Satz sich 
im Vei^leiche und Verglichenen darstellt Vgl. II, 10, 17 ff.; 
»Nicht wird das Unglück immer bleiben. Appelle nimmt 
häufig die Leier zur Hand und lä««t vom Bogen ab. " Es 
kann aber auch drittens der allgemeine Snlz durch eine ein- 
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xeln«, nnlcr das AUgemeiDS gehSicnd« Ecscbclmng dat^» 
«Idit werden, wie 1,07, 1 ff.: «MeiD Got wird geBchfitzt 
Tor starlier brenBender Hitze nud verderbenden Regpnwiadeo. 
Liebliche Wanne ist auf ihm gelagert Von frSblichem 
Sänge crlOncD die nahen HOgeL So schätzet), lieben und 
beglUckeD mich die Götter.« c Der gnnze Inhalt des Ge- 
danliens kann symbolisch dargestellt werden. Hier bedient 
sieb der Dichter zur grCasern Dentlichlceit imnier nur histori- 
acber oder mythischer Beispiele, die in wenn AusCSbrupg 
den vorbei abstrakt ausgedraclctcn Gedanken durstellen. Die- 
ser Art sind die Beispiele des Teuker (I, 7), der 
Danaiden (UI, 11), des Chiron (Epod. 13), des Re- 
'gnlus (IH,. 8>. des Nero (IV, 4). Hierhin gehOrt es 
auch, wenn der Dichter bloss eine Eizählui^ gibt mit toi- 
angehendei oder folgender Aloral; die Fabel, der Apolog, 
auch die Romanze, iasofern sie einen allgemeinen Scbluss 
erhält, gehört hierhin. Wichtii^er ist flir uns U. das Reia- 
8yml>olIscbe, wo wir dieselbe [Tnterscheidung, wie oben, 
beibehalten können, a) Bezeic))iTung des einzelnen Gegen. 
Standes. So steht 1) ein konkreter Fall statt des Allgemei- 
nen, &o um wilde VSlker zn bezeichnen sehr bliulig Par- 
tber und Biitanner (ähnlich mehrere verbunden III, 3, 33 
ff., IV. 6, 25 ff.),fQr die feindlichen Völker Kantabrer, 
Heder und Inder, Skythen, för Flüsse und Meere Nil 
und Donau, Tigris, der Ocean bei Britannien, ffir LSnder 
Gallien, Hiberion und Syg.-tmbrer (IV, U, 41, &.). 
fBr Gewandtheit maurisches Wurr-reschoss , för Kraft Bogen, 
für List Giitköcher (I, 22, 1 ff.) ; 2) ein Theil für das Ganze, 
wie die Schultib Ftatt des Gottes selbst (1, 21, 11 f.), rlie 
Haare oder der Hals statt des KSrpen (I, 15, 19 f., IV, 6, 
II), die spitzen Öhren der Satyren statt dieser selbst (II, 
19, 3 f.), die Haare der Nereiden (111, 28, 10) u. b. w. 
2) Bistorische oder mythische Personen für die abstrakte 
Eigenschaft, durch welcEie sie sich ausgezeichnet, wie Ke- 
stor und Ulysses 1^ Weisheit lind KiHgkeit, Tenker, 
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Sthenela«, Msriones fllr Muth und kriegwisdw FXhie> 
keit (I, 16, 21 f.), Geryaoes und Tityos ftlc OkAa 
Heroea (II, 14, 8), iw Dsnaiden und SUyphuH Ar di« 
Terdammten dar Unterwelt u. A. 3) Van der Aehnlichkett 
sebceibt es steh her oder voo cioer IdeeDVerbindiiDj^, weoo 
gradezu ein Ge^nstand lilr den andeni st^t; wie der Ld^ . 
we fSr deo kräftigen JDngling (III, 2, 10), der Kraox fllr 
Rubm (I, 1^29), das Piektram md ifie Leier fllr den Ge- 
sang (II, 1, 40 u. a.)- 1^ k^n» «'S «och nicht iMiffallen, 
»eoD der Dichter ein Bachsche» Nardna für die heitere Ge- 
Helligkeit d«8 Vir gil nennt (IV, 12, 16 f.), das ist nicht 
stSrkei «1s wenn er die lasende Wuth des Weines cum cor- 
nu tympaoa (I, 18, 13 f.) betsst, oder der Wein dem Aimev 
Homer macht (111,21,17) staU ihn mit Mulk begabt, 
oder Hanniba] ebne wniteres «ich und die SeiBen «Hirsch^ 
Beute wilder LSwpn " nennt (IV, 4, 50). Die Dicbt«apraclM 
darf sich hier Ttel erlauben und dass dies Hersx auch nicht 
sidi hat entgehen lassen , seigen besoaders die folgendea 
zwei Alten des Symbolischen, b) Beoekhnnng des ganze« 
Satzes. Aoch hier macht die durch bistocisehe edei mylU* 
sehe Beispiele eine zahlreiche Klasse aoa. So nm z« wi' 
gen, dass' oft liebe keine Gegenliebe finde: »Lykori* 
liebt den Cyras, Cyrus die Pholoe, dieae aber mcbt 
den Cyrus» (1, 33, S ff.)s statt iu sagen auch Helden 
haben Sklavinnen geliebt heisst es II, 4, ffi'»Acbill 
hat die Briseis geliebt, Ajas die Tekmessa und Aga- 
memnon ward mitten im Triumphe noch in die Kassan- 
dta verlieht" Das Symbolische kann aber auch darsMf be- 
rahen, dass ich einen einzelnen Fall setze, so statt ku sa- 
gea: >das Ungldck hfitte mich bald getroffen, aber ich bis 
Uun entgangen " drückt der Diebier dies aymbolisefa . «asi 
"Deulicb ist TOT mir, obgluch ich waffenlos war, ein WoIC 
geflobeD" (I, 22), oder statt ,<weT genug hat sieh tedUdh 
duicbzDbciagen ", setzt er »wenn täa glänzendes SalzTase t»t 
vätvlicbem Tische steht« (II, 16, 1$ ff.), oder staH «Einet- 
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ict rric^MT, ab der ADdeie lU, 1, 9 f.: »Einor hat mehr 
Bflaa« auf deo Feldern,« oder atett «er mSge farchUMr den 
Funden aein « braucht er n ihn mSge die Gattin des feindll- . 
«kea FShrera mit elnein hasgen SenrEer aehn" (III, 2, 6 C) 
a. A. Ulerhei kann der Dichter aacb fiagiren wie die'Fniebt> 
loaigkeit der Ziegen (I, 17), die Retluaj; dnrcb Merkur 
(U. 7), der Musen. Beistand (IV, 4). Drittens ist der Aus- 
druck von einer Sache, womit das Verglichewk Aeholicbkeit 
bat, berKeoommen. So mit kleinen Segeln anf dem 
tyrrbeniscfaea Meere fabren wollen fllr etwa« 
Gfoasea bei geringer Kraft besiegen (IV, 15, 3 f.). 
einer Löwin die Jnngen entreiaeen wollen fSr 
nit Gefahr eich etwas aneignen (lU, 20, 1 f.). 
kleinen Zoll entrichten fDr die kleinen BedDrf- 
Disfie befriedigen (III. 16, 3U f.) u. A. c) kann der 
ganze Gedanke des Gedichtea in eine symbolische Hflile 
verdeckt sein , oder ein ganzer Haupttheii. So hat gewiss 
Horaz den Rümern nicht ratlien wollen, sie solUen alle 
SchXtze in-s Meer werfen (III, 24, tö ff.) oder nach den 
seligen Inseln sebiffen Rom Yerlasseod (Epod. 16, 23 ff.)) 
sondern es ist darin nur -der Rath sur Kntbaltsamkelt nnd 
Ufisaignng gegeben. Ganz aymboliach sind II, 19» in welcher 
Ode er den Bacchus gesehen zu haben vorgibt, fl, ^, 
wo er ala Schwan Über der Krde schwebt, I, 15, 28, E^od. 
3, wo die dargestellte EraShlung nnr TrSger einer Idee ist, 
sowie I, 14, wo unter dem Schiff der Staat zu verstehn. 
Ja alle Süsseren Objekte, die der Dichter zu Grunde legt, 
»Bsaen im Gedichte so daigentellt seiD , dass das Ganze nur 
Umb&llnng der angedeuteten Idee ist Haben wir so im 
Ganzen den weiten Umfang des Symbolischen bei Horaz 
uzudenten Tersucht, so mflsseu wir hier noch die Bemerkung 
Uiuußgen, dass er häufig inNebeozDge, welche er weiter auB- 
fUkrt, die das ganze belebende Idee hineinlegt, gleichoam 
von MDtm unbeachteten Punkte aus die Hauptidee bervor- 
fßiBzto ISaat nnd kunstvoll die ganze Umgebung erleuchtet 
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— dioM Stellen htt fflu nflislentb^b fSlUg misskanoL So 
lagt «r z. B. III, 13 in die Bescbraibong des zu apferndmi 
BCdccIiens offenbar die Idee, das» Vieles daa nicht erreiefat, 
nun es b^atimmt ist; IV, 2 in dem ^ti epfernden Kalb»' 
deoltt er die SchwSebe seioen Dicbtei^ei^tea an ; 1, IS. 27 ff. 
ndt er mit den Dioakaren auf den Aagus tas bin, dei die 
fidrge>kriege bewSlligt; II, 3 bezeichnet et im Bilde dev 
Bachea die schnellfliehende Jiigeod u. a. w. Dieae Ari 
dn Datstelluoß ist ein Haupt|iiinki, auf deu man bei Horas 
u Bcfau hat; bat man dieaen zur rechten Klarheit sie)) g^ 
Itracbt, sorgfltltlg gclanacht auf die geheimen Töne seiner 
Leier, die nur genauem Studium sich erschiiessen, so wird 
iBin sich bald versichera ,^dasa hier ein Kernpunkt der Ho- 
rai'schen Poesie sieb findet. 

Haben wir bisher das Symbolisefae g^rOodet auf Vcc- 
Bleidrasg nnd ZosammeDstellung betracbtet, so fordert auf Att 
enlgegeDgcsetzlen Seite als ein zweiten Priocip der Gegen- 
iiit unsere Aurmerksamkeit. Auf diesem beruhet die Kom- 
poiitisn einet sehr grossen Anzahl der Uorazisctien Odra — 
G^Bsatz zwischen sidi und Anderen, Jetzt und FrSher, 
SollcD and Handeln u. s. w. Eatweder wird — und dies ist 
dai Hlofigste — der eine Satz ganz auagelährt und dann Us 
im Einzelnste entsprechend der ti^^nsata dargestellt, wie 
1. 1. -Aadere wollen Jenes, ich Dieses.» 1, 31. »Andere 
mSgen. ReicbtbQmer wanachen, ick einlacbes Glück." I, ft 
"Jelit ist der Winter in der rtafair, bald kommt auch der de» 
Alten.» 11, 3. »Jetzt frefle IHcb, bald wit«t Du es nicht 
mehr kOnneo. » Diese Zweitbeilung greift weiter durch, als 
man bisher erliannt haL Oder 2) werden die einzelnen Tbeile 
der Gi^nsltze noch einander entgegengesetzt , wie Epod. &. 
Statt des Gegenaalaes findet fdch auch häufig £e Uoteront 
OBog der'Tlieile als Allgemeines und Besonderes, Satz und 
Anwendmig od«t Beispiel, wie II, 16. III, 16. IV, 2, 9 etc^ 
oder aach als Darstellung des Objects und Betrachtung Übet 
ÜMselbe. wie I, 27, 37. U. & lU, 30. Solche G^ensSta^ 
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fcniD auQ bebsupteo, iaäma sieh in allan idcbt gtnz tras«j- 
»«m StüclcB bestehenden Gedichten (wie eine blasM ge^ie- 
dwte Fiage I, 8: Pnw I, 10. Wonsoh I, :1Ü, Weib« m, 33). 
l»>aHen drcilfaeiÜgen OdeD ISsst »ch ein wilcher nadiweieefl 
uad besteht doi-t der driRe Thejl mciBtcns auK einer Fn^e, 
Bitte, AuSbrdeniDg, Mahnung; u. s. w. Diese einzelueii , m 
Saazen nicht srhr verschiedenen Kompositionsarten können 
mir hier ühergebn, indem wir nur liemerken, das« lieiiie Od« 
[rieb (iodet, die aus mehr sla drei Tbeilen bestände, und dass 
mser Dichter sehr streng An einzelnen Theile sieb entspM* 
eben lässt, ivas im Einzeloen bei jeder Ode als Bin kevkre- 
ten Beispiele aiüchaiilich gemscbt iverden soll. 

. Ausser der Kinbeit'in dem S^kbnlischeo und der Zwei- 
lieit im Gegensätze erfordert noch die Dretheit in- iler 
TbefluBg UDSere Betraditung. Die Poesie neigt ira Allgemei- 
mn sieb xam lodividtialisiren , und daher kommt es, da» de 
g«m jeden Gedanken nsch Meinen verschiedenen Seiten spat- 
tot, um ihn so klarer zur Ansciianung lu brii^en; doch ist 
hier itobl der Unterschied zevisehen pliilocophiscfaer and ^e- 
tieekec Spaltung lu beachten , indem erste Ton ■dem inoem 
Wesen der Sache suogeht, letztere bloss von der Üiisseren Et- 
schelnong. So spaltet x. B. die philosophische Betncbtung 
die Bestrebuni^ der Menschen in solt^, die Mittel sind, imf 
seh^, dl« als Ziveck etschcinen, 'oder i»^ubjective ued das 
Allgintnne bctreffeDde, die poetische aber bei Hor.'I;, 1 in 
Benig 1) auf de« äussern &cfaeia, 3) a«r äussere Gtiter, 
3) aar Pieade an der Sache selbst Bei aflen. diesen Spaltan- 
gen eibes Hauptfedai^on» oder auch bei der symbeliscben 
Bezciebrmng spaltet die Poesie des Horas immer in drei 
Theile, wie z. B. Tiger, Wilder, BIche, — Ce>rbera«, 
IxioD und Tityos, Danaidea (III, 11, 13 ff.),'Gbtt, Uenisi 
Beld (I, 13, 1 f.), die Musen erfreuen, bcechOtzen, stSiheD 
mich (III, 4i 21 et). Diese Dretlheilong geht konsequent 
durch den gansen Homz darch. Die AtUDahmen hiervon 
sind in der Natur der Sache begrtkid^t und lassen sich «11« 
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DDter' Mgendfl G«^htepanklA «aunroen&aMii *): l) fcr 
itreit« Fall iRt eine StelgoniDg, so I, W, 10 f.: » BKch^e 
fliessM) den B«rg binsuf; JR die Tib«i dreht eich um,» II, 
a, 3r. : nivenn Du nur einen Mliwnnsn Zsfan, ja sogar eiiMii 
Na^el aur be&tmeBt," I, 16, 17 ff.: Thyestee, ja «ogai gBDie 
Städte. «^ 3) eto GegenoBlz wird dai^teilt, wie II, 9, lll ff. 
.jchtTache MSdchea — eip abgdebter Greis,« III, 11, 45 ff.; - 
^bofaes Glück wanscheD, dsa Gegebene veracfaten, » IT, 6, 
6,8: .Parrbaseus— Skopas, Gott— Mendch.» Tgl. 1. 
% 3 ff., 28, 27 C, U., 16, 2 f., 29 f. ä) zmi Fllle werden 
gesetzt, indem man zwischen beiden wShlen kann, so daao 
also keine TFeanang statt findet, wie ^-tianymej] eder Stf • 
reus" (III, SM, IS f.). . WSlfe oder LSwen" (E^. 7, M). 
Hier fitehen deshalb inunfT disjunktive Partikeln, wie ent IH, 
33 , 9 ff., Epod. 3. 41 f. , 6, S, seu, eive I, la, 3 f., 2% 5 ff., 
32, 6 f., oder ve I, 23, 9 f., IV, 4, 1—16, oder nee I, 82, 
IS f., II, 17, 19. ff. 4) Zwei eimelne FSIIä and ein allge- 
laerner Sats als drittes H, 7, 13 ff., IV, 11, 15 ff. und I, 18, 
S-U, wo der letzte Satz anders gewendet ist ElgealbS«- 
licb ist es alt I, 26, 10 r.,'wo Lesbio plectro nur KrklCniiig 
von ßdihiis noris iet , ebenso III, 29, 13 ff. mid IV, 3, 10. 
^Tilmro Wasser und Wälder,- wo.me L 21, 5 die beiden 
Gegenstände zur Einheit sich zusanimensckliessen. Eine Vier- 
eder Mehrtfaelhin^ giebt es oit^t, ja .selbst, wo eine soldw 
eii^tift, wie in- den vier Jahrszeiten, den Dich teiten des Pia- 
dar, sucht er die Dreilbeilung hin einzubringen. Vgl. IV, 2, 
10 ff., Epod. 2, 9 ff. Zuweilen ist das stritte Glied der Tbei- 
lung in einer andern Wendung gegeben, wie I, ^ 7 ff.: -»wir 

') Von telbsl reraleht es sith, dnaa sprich wJirtl lebe Redemarlen 
nicht In Belraclit kommen , wie i. B. Im Carmen saec. 39 f. 
LnreK et urbem , 5T flonoü Pudorqne , 66 res Roniana Lalt- 
nmque. Mocb weniger gebltt h]erb|n, wefn die Sacbe awle- 
facb jte^pallet ooil auf beide Chöre vertheilt wird. Zuweilen 
U( auch das Drille ab Gegeusnlz dargeslellt, so IV, 3, 23 £: 
»nicht Weitkampf {fngil, eqau>), iwcbl Krieg«raha, sooderh 
Dicfatemibm. ■ . . . 
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• miji;Mi GädtinSUer, HSMi«nkiiege, i4nd immer leicht ge- 
«fimtnt,*' IV, 8, 13 ff. Ebenso ksnti dies mit den beiden fibri- 
gCD Tbeilen der Fall Mio, wie Horaz flberbanpt fniM Wen- 
•inngen liebt, worauf man wohl zu achten. Ee Icaas mio aber 
jeder der drei Theile wieder selbst gegliedert, ein-, iwel- oder 
dreifach ansgedrUclit fiein. HSafig sind alle drd Tbeile gleich 
aasgelUhrt; so haben wir in I, I dreimaldrei Beispiele, IV, 
9, IS ff. zweimalzwei : nebst diesem kommen hSufig solche vor. 
In denen der mittlere Tfaeil am meisten aasgefOhrt ist, «o 
dreifach (die übrigen Kweifacb) Kpodl6, 3 — 8. zweifach (die 
Öbrigen einfacb) Epod.2, 23-28. oder in der Form 2 ~ 3 — 1. 
I) IS, 21, ff., Epod. 5, 17—24. Die einzelora Formen hier 
snlziizIbleR wOrde sieb nicht verlohnen t es kommt hier ja nnr 
auf das Prindp an. Ueber den Ideenkreia der Horaiiachen 
Oden verweisen wir anf die unten vor Behandlung der ein- 
selnen Oden sich findende Zusammenstellung. 

Wollen wir Borax als lyrischen Dichter gehSrig wflrdi- 
gen, so mflssen wir vor allem den Ansspmch GSthe's fest- 
halten (bei Eckermann S.SlS): »Ich werde durch den Be- 
ran ger immer an den Ho ran lind Hafis erinnert, die beide 
ancb lll>er ihrer Zeit standen und die Sittenverderbnis« spottend 
nnd spielend zur Sprache brachten." Der belle, heitere, tief- 
4H:bauende Sinn unser« Dicbterx, geleitet durch die kluge Soig- 
falt seines Vaters, genSbrt durch griechische Weisheil, durch 
die Stfrme der Zeit in die Strudel der Bürgerkriege gerissen, 
wo er die tiefen Schäden der rfimiscbea Welt erkannte ■ ge- 
waltsam aas jenen wieder heraus in die Einsamkeit, ohne 

' mUitigen Freund, ohne Vermögen zur nSlhi gen Unterhaltung 
getneben, erstarkte er in sich und stellte sich Sber die in man- 
oichfacben Irrungen befangene Zeit. Uie Vnllendong erhielt 
ah^r die Hora zische Poesie erst dureb den Umgang mit Grossen, 
zu welchen ihm Virgil und Varias den Zutritt verschafften. 
t)ie UauptvorzOge der Horazischon Poesie, insonderheit der 
Odeo sind A. in Hiosicbt des Inhaltes 1} Mensche nkenntniss 
«nd die durch das Leben, sowie durch Studien genBhrte Tiefe 
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ües Ceistes, SehSrf« und Reinhett dat Terstandat. Seio . 
nibigei Blick BcbRute lüar alle VerhUltDisse an, lieH ^ch 
nicht durch Uere TrSamereieu und iahaUerlose läota tBusdien, 
sondern drang auf deu Kern d^r Erscheinung. 2) GemUtblich^ - 
keil, die an Allem, was MeMcfaen und Meneoh«DachUEKal 
-Miifft, de« inn^Bten An'heU nimmt, sich freut und bittet 
klagt, feurig prewt und scharf ztif;htij;t, alle Lagea des L» 
l>«nB raiieinpfiadet, In der innigen Vcrbindnog jenen «cbarf« 
Verstasdes usd dieser tiefen GernDtblichkeit ruht eine der 
Uauptaeitea derHora^ischen Poesie. 3) Die Feinheit, nod Ha- 
manitfit, die er aus deiU Umgange mit. den Grossen sich er- 
worben, die aber von jener gemeinen, meistleeren GIfitte, dia 
man ^ büberu To» bezeichnet, dadurch sich unterschetdet, 
daes sie auf einer tOchtigen Grundlage ruhte und sn scbSoer 
Klasekaltaug uod H»TmoDie sich veredelt hatte. 4) TOchtigkeit 
nnd Erd*! der GtisloauDg und 5) Ünmittelibarkeit der Anschao- 
DRg, Daher jene Kernhartigkeit und Fülle, jene anspre- 
chende Frische und lebendige Innigkeit der Horaxischen Poe- 
sie. B. iu Hinsicht der Form 1) eine gediegene, .schwungvolle, 
reiche, mau mächte fast ßagen ceichnende Sprache;- 2) künet* 
ledache .Sehandlnng des Verses, den er in den Qden für die 
romische Sprache mit Glück erschuf; 3) Angemessenheit der 
Fonn zu den» Ifihalte; i) symbolische Gestaltung der Gedan- 
ken; 5) Auffassung der Empfindung, des Gefühls oder auch 
des Gedaulceos in dem Punkle der weitem Eatwickelung ; 6) 
tfussfeste Einheit der Form und Vollenduifg zu einem abge- 
modefen Gaazcn durch innere, geistige Verbindung der Tbeile 
mit Wegschneiden des nur zur äusseren Verbindung Dieoeo- 
(len. Die VortvSrfe die rann dem Horaz in Hinsicht der Nach- . 
Ahmung der Griechen gemacht, haben zum Theil schon ihre 
Erledigung gefunden. Vergl. Hose (loci Horatü illustrati, Köln 
1^), Klausen de carniine fratr. Arvalium p. IX ?qq. Ho- 
rai ist römischer Lyriker ganz im eigentlicheD Sinne des 
Portes; daas er griectiiKche Weisen »ählte, seine Sprache 
an ihnen bildete, ja oft einen Ton von ihnen berfibernahm 
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• 3aä vrmste Rom ihm Dank nnd auch wir. iMbo spricht 
tinmer viel von OrginalitSt, sllmn wM will das sagen 1" be- j 
merkt esthe bei Eclterma«» S. 219. ..So wie wir gebet- i 
reu werden, föngt die Welt «n auf uns zu wiriteo nnd das 
geht Ro fort bis ans Ende. Und DberatI! was kSrinen wir denn 
unser Eiseuca nennen, als die Energie, die Kraß, ,das WoUeo I* 
tJnd S. 231 : ^Ein Talent wird nicht geboren, um sich Mlbst 
überlassen zu bleiben, sofidern sich zur Kunst und gute« Mei- 
stern zu wenden, die dann etwas aus ihm machen." ' Daon II, 
-43: «Wir bringen wohl FShigkeiten mit, aber Untrere Entwik- | 
iieliing verdanken wir tausend Einwirkungen einer groMcn | 
"Welt, aus der wir uns aneignen. Was wir köuneo und was uns 
gemSss ist. — Die Hauptsache ist, dass man eine Scel« habe, 
die das Wahre liebt, und die es auffindet, wo sie es findet» 
Und eine solche hat Horaz, dazu das Streben nach Vered- 
lung und die Kraft das Fremde ganz in sich zu rerarbeiten, 
auf dass es in seine Natur nicht als lodte Masse, sondern als 
lebendiger Keim Ol)ergehe. Ueber Horaz als Mensch und 
Dichter vgl. man tierder «Briefe über das Lesen des Ho- 
raz an einen jungen Freund* ( Zur Kunst nnd Literatur X), ' 
71 ff.), Lessiag -Rettungen des Boras" (Werk* 3, 191 ff.), 
Van Ommeren »Horaz als Mensch und Bürger vou Rom" 
(Ohersetzt von Walch, Leips. 1802), K. Pa^sow „Leben 
des Horaz (vor der Uebersetziing der Epistel»); Grot«fend 
in 'der Encyklop. von Ersch und Gruber Art. Horaz« 
Jacobs, vermischte Schriften Bd. S,.n. A. 

Wollen wir nun die Zeit der Entstehung und der Heraus- 
gabe der Horazischen Oden erforschen, so haben wir hier die 
Hauptquelle ig einzelnen Zeitangaben einzelner Oden. Von 
den Epoden gehört 13 nach 713, 7 718, 6 722, I, 2, 9 723, 
später keine, so weit unsere Kennzeichen reichen. Demnach 
mfissen wir wohl annehmen, dass die Heransgabe der Epo- 

, den kurz nach der Schlacht bei Aktlum falle. Alle Gedichte 
der Epoden sind in meist jambiscbcn Versen distichartig ab. 
gefasst, wodurch sie sich von den Oden uuterscheiden. Uit- 
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ter den EptidfO kSonea wir zwei Epochen anoebmen, von • 
denen wir die erste bis tarn Jahre 718 setzen möchten, deren 
Charakter flppige FSlIe, Hang zum Satyrischen und zur e)e- 
giscben Klage ist Hierhin rechnen wir E[iod. 4—8, 11-13, 
15, 17' Die zweite Epnche zeigt schon die Keigung zur MSssi- 
gDDg, zur.ktinBtlerif'chen Gestaltung. In diese fallen auch 
srhon die Anfänge der i^wei ertöten Bücher, sicher 1, 14. II, 
1(722>, auch wohl II, 6 (723?). Der Grund, weshalb« 
diese iiikdte Epoden nicht aufnahm, lag in der strophischen 
Gestaltung derselben. Hier woDeo wir sogleich bemerken, 
dass l)ei Sammlungen einzelner Stücke in Bücher die Alten 
keine bestimmte Ordnung festhielten , sondern sie in bunter 
Mannicbralligkeit untereinander stellten. Vgl. Plin. EpisL I, 
1*). Zu jener zweiten Periode möchte ich noch rechnen: 
1,8, 13, iS, 18, 19, 23, 30. II, 8. Von den zwei ersten Bü- 
chern gehören in das Jahr 7:24: I, 15, 37; 11, 7. 725 r 1, 4, 9, 
41; II, 15. 726: I, 21, 31. 727: I, 2, 35- 728: I, 34. 729: U. 
7. 730^ I, 29, 36; 11, 2 (?). 731: I. 12, 26; vor 734: II, 11. 
734: II, 9 und spätestens in dieses Jahr II, 13. Wir glan- 
I>en, dnss diese zwei BQcher in dem Jahre 734 erschienen' 
sind. Ueber die Meinung, der Dichter habe die drei Bücher 
zusammen heraui-gegelten , s. za 11, 21); noch weniger gerun- 
det ist die Annahme, jedes Buch sei einzeln herausgegeben , 
wonlen. Aus dem dritten Buche gehSreo erweislich vur das 
Jahr 734: uur Ode 14 (730) und 19 (vor 732). Die Ursache, 
warum der Dichter III, 19 nicht in die zwei ersten Bücher anf- 
nahm, ist darin zu suchen, dass die Verschwörung dcsMure- 
na, den sie feiert, noch in zu frischem Gedächtnisse war. FOr 
HI, 14 ISsst sich solch' ein bestimmter Grund nicht anfiihreD ; 
er kann in sehr verschiedenen Umständen gelegen haben. Der 
Charakter der zwei ersten Bücher i^ Toihenschend der gnoroi' 

') Dies wHre icbon Beweis genug gegen die auch ketneiwegs 
genügend belegte Meinung von Kalin (Trias gaaesttomim 
Horatiattartaa. Bonn 1638^, die Odm seien noch gewlsten . 
Principien geordnet. 

DiMur* KiiHk. 2 
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, sehe und der des kleiiieo geßllligen Liedes, nit^t ebne saty- 
riscbe BeimischuDg. Di« -Macht des Symbolischen wird schon 
sehr liedeateDd. Der höhere Schwang dei Ode wird zaerst 
727 sichtbar, von welchem Jahre wir die vierte Periode da- 
tiren kSnneo. la die dritte möchte noch fallen: III, 7, 9, 10, 
12, 15, 20, 2S-, IV, 12. Vielleicht schienen diese dem 
Horaz, als er die zwei ersten BQcber betaasgab, noch 
ücbt gehörig geglSttet und er legte sie sn späterer Bearbei- 
tung enrück. Getviss kann man daraus, da«« ein>Gedichl 
in einem spStern Buche steht, auf seine Abfassung heitten 
sichern Schluss machen, ebenso wenig von der Zeit eines 
Gedicbtes die Herausgab« des ganzen Buches abhSngig ma- 
chen. Itii Jahre 737 dichtete Horaz das Carmen taeculare und 
da er dies nicht in das dritte Buch aufnahm, hat man mit 
Recht anget^omroen, dass die Herausgabe desselben vor die- 
aes falte. Diese filuße Periode hat ihren besondern Charak- 
ter in der politischen Richtung und der Neigung tu grosseren, 
das Lehen von bdberem Standpunkte auffassenden Productio- 
nen, in einem heiligen, wGrdevolleo Ernste. Als sechste Pe- 
riode beseicboea wir das vierte Buch, von dem Ode 6 und 7 
wohl knnc nach dem carm. taec, Ode 9 nach 738, l, 739, 
3, 4, S, U 741, 8, 11, IS 745 fallen. Der Charaeter die- 
ser Periode ist Preis der rSmischen Mncht und besonders 
de.; Augustus, so wie das Selbstgefilfal seines Dichtergei- 
stes, durch welches die schmelieode Klage über den Verlost 
der Jugend bin durch kl! ugt. Vgl. zu IV , 1, 8. 

Erst BpKter scheinen diese Sammlungen in eine verbun- 
den worden zu sein , wo man denn die erste Sammlung als 
Epaden an den Schluss stellte. Der Zeit nach gingen den 
Oden vorher die Satyren; das erste Buch der Episteln ward 
nach dem dritten Buche der Odeu herausgegeben. Zugleich 
mit oder kurz nach dem vierten Buche, wenn anders Uoraz 
dies seihst herausgab , das zweit« Buch der Episteln. Vgl 
besonders Kirchner's fQuaettiontt fformtianof' (Pro- 
gramm von Schulpforta (834). 
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Die tiefe eo eebr verkannte Kunst des Boraz 'zeigt sich 
auch in der Vfnhl der Versmatise. Die Art des Verses ist 
immei mit genauer Beziehung auf den ganzen zn Grande lie- 
genden Cedanlien und dessen Entivickelang gewählt. Wir be- 
merken hier zuvörderst, daos al)e Epoden in zweiversigen, 
alle Oden in vierrerält^en Strophea geschrieben sind , vcas 
grSsstentheils schon Meineke gesehen hat *). 

I. Jambische Metra. Erstens der blosse Jam- 
bistehe Trimeter findet sich nur einmal (Rpod. 17), wo 
er sehr passend zur Darstellung' langer, an einem Fadeo 
fortlaufender, aber immer auf denselben Punkt zurQckliebr«i- 
der Reden ist Zweitens auf den Trimeter folgt immer 
ein Dimeter, durch nelcheForm das Auslaufen eines star- 
ken Anfanges in einen leichten Schiuss dargestellt wird. Die- 
ses Metrum steht daher sehr bezeichnend 1) da, wo in einer 
Er7.abluDg auf einen starken, gewaltigen Aolauf ein scherz- 
hafter Schiuss folgt, wie Epod. 2, 5. In der letzfern endet 
der grosse Apparat mit einem Verfluchen der hässlichen alten 
Weiber, das im Munde des Knaben sehr ergötzlich ist und 
bindeatet, dase die vorgehabte Opferung nicht geschehen sei 
ans Furcht und Angst jener Alten. 2) da, wo das volle Herz 
sich ansschfittet und erleichtert, sei es nun im Spotte oder 
scheltendem Hohn, wie Epod. 4, 6, ?, 8, 10, oder im Scherze 
wie Epod. 3, oder in der Freude über einen endlich eingetre- 
tenen Glücksfall , wie Epod. 9, oder la dem tief der Brust sich, 
erttwiadeoden Gefühle, wie Epod. 1. 

II. TrochSische Metra. Ein katalektiscbei tro. 
chSiscber Dimeter, auf deu ein hinkender Jambus 
folgt, der bekanntlich immer einen spottenden Beigeschmack 
hat Wie im Jambus der Spott liegt, so im Toraut^gehendett 
TrochSus der Ernst; dasMetrum mues also. einen eruslen hittem 
Spott ausdrflcken, die voDeodete Thorheit krSttig durchgf isscln. 
Und 80 ist es wi^ticb im dnzigen Gedichte dieser.\rt, li, 18- 

f) Jetzt erst werdeich auf G, PIniger's ScbrfLrdte Ver«- 
naiae de* Hoias« (LiegniU, 1Ö33) Ktifinerk«ani gemactit. 
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111. Dalttyliscfae Metra. Der Daktylus diücLt epi- 
9cbe Warde und behagliche Breite der Erzählung aus. Wir 
nehme» zuerst die FSIIe, in deoeo der erste Vers ein Hexa- 
meter ist. Auf diesen Iblgen : a. ein daktylischer Tetrameter' 
alkmaniscbes Mass. — Hier ist der Ton vorherrschend episch 
und Dar dnrcb die Kürze des zweiten Verses tritt ein schwa- 
ches lyrisches Element hinzu . indem die dem Gänsen zu 

. Griinde liegende Empfindung leise angedeutet wird. Daher 
braocht der Dichter dieses Mas8, wo entweder das ganze Ge- 
dicht blosse Erzlblung ist, unter 4*t der lynsche Gedanke 
Versteckt Hegt, nie I, 26 (ein anderes Mass bei der scherz- 
haften Erzählung Epod. 2, 5 und aas anderm Grunde 1, 15), 
oder, wo ein groaxer Theil des Gedichte episch -eizShlend ist 
und der Obrjge ahnlich gehalten, wie I, 7; Epod. 12. b. ein 
halber Pentameter, wodurch ein schwaches elegisches 
Moment, ein wehmOtbiger Schatten auf das episch-erzählende 
oder beschreibende Ganze ßllt, wie IV, 7 (erstes archilo- 
chisches Mass), c. vor den Halbpentameter tritt noch 
ein jambischer Diraeter, wodurch das trübe Moment 
etwas stärker hervorgehoben wird, wie Epod. 13, wo freilich 
eine epische ErzShIung eingewebt, die trübe Melancholie , 
aber das Vorherrschende ist (zweites archllochisches 
Mass), d. eia blosser jambischer Dimeter, wo die epr 
scfae Beschreibung sich in Klagen auQäst, Epod. IS (erstes 
pytbijambisches Mass), e. ein jambiscber'Trimeter, wo 

. nach der Beschreibung ein beniljiigeQder Bath, selbst io epi- 
scher Fülle dargestellt, folgt, wie Epod. 16 (zweites py- 
tbijambisches Mass) Der zweite Fall ist, wenn kein 
Hexameter, sondern andere daktylische Masse sich finden. 
Der erste Vers ist ein daktylischer Tetrameter mit 
logaödischem Schlüsse von drei TrochSen, der zweite 
ein hinkender jambischer Trimeter (viertes arcbi- 
locfaisches Mass). Dieses Mass ^ebt der Beschreibung 
der erhabenen Natur und Menschenwelt einen bumoristiscben 
Nebenzug. Es üadet sich nur I, 4., ein jambischer Tri- 
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metergehtTotSD, es folgt «in jambele^lscher aus eioem 
HalbpeDtam«ter nnd tt\oem jambUchea Dimeter 
(drittÄB archllocbisches Mas§). Hier Ist das JambiE«!» 
TOfherrechend tiud das Metrum gaoz dem obengenannten 
zireilen jambischen gleich , out dass der Halbpentanaeter die 
Rus der lialbepiticben Beschreibung sich entwlclcelnde Klage 
darstellt. Das Caoze bezeichnet da» volle AnsschDtten des 
Oeraens unter Klagen. Epod. 11. 

IV. Choriambische Metra. Der Choriambns drückt 
im Allgemeinen die gemessene Word« aus. a. zwei Cho' 
liamben mit Basis {— ~) und schÜessendem Jam- 
baa. Dieser Vers kehrt 1) immer wieder (erstes askle 
piadeisches Mass) und bezeiehnet dann die behagliche 
Würde, die aus wahrem Selbstgefühl hervorgeht, so 1, 1 
III, 30; IV, 8. 3) tritt ein kleiner bloss aus einem Qho 
riambas mit Basis und schliesseodem Jambus bestehen- 
der Vers voran. Dieses (zweite asklepladeische) 
Mass iät wie geschaflfen wir Darstellung des anschwellendeD 
GePühls, das sich aus der Argchauung der Würde des Men- 
schen entwickelt. Vgl, 1, 3, 13, 19, 36; III, 9 (wo die bei- 
den Liebenden zuerst kalt gegen einander tbun, eich aber un- 
vermerkt erhitzen), 15, 19, 24,,2S, 28; IV, J, 3. Eine Aus- 
nabnie scheint III, IS zu machen, wo aber grade der Spntt 
am Ende auf das Höchste gesteigert ist 3)' Tolgt auf den drei- 
maligen ISngern Vers einmal der köriere (drittes asklepla- 
deisches Mass), also das umgekehrte VerhSltniss, wodurch 
ein Absteigen, ein Würdiges, Erflstes, Beruhigendes, Be- 
sänrtigendes , Beschwichligendes angedeutet wird. So offen- 
bar I, 6, 24, 33; II, 12; 111, 15 findet die Anklage des Pas 
ris wegen seiues Unrechts nod seiner Feigheit zuletzt ihre 
Auflösung in der angedrohten Rai.-he. Aebnticb verhalt es 
sie!) mit III, 10, wo ebenfalls Uache am Schlüsse als Be- 
rdedigung des Beleidigten gedroht wird. Koe Shnliche Auf- 
lösung des Gefühls erfolgt 111, 16 (was das Gold auch (tlr 
Unglflck anrichtet, ich will mich davor hüten) und IV, 9 (Be- 
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rubigung in dem Gersfaie , dass die Welt besiegt ist). Ancli 
IV, 12 ist ein Absteigen nicht zu verkennen. Die Natur er< 
wacht immer von Neuem; so lange es geht, wollen such 
wir UDR freuen. 4X statt des drilten Verses Icann ein. Pbere- 

krateus stehen ^ — '— — •— )yswodurth die schnelle 

Abnahme und Entwtcicelung eines starken, eich entladenden 
Gefühls angedeutet wird (viertes asklepiadeisch es 
Mass). Hier beginnt das Gedicht immer mit einem starken 
Ausrufe, der in seiner Teranlassung sich entfaltet. Vgl. I, 
5, 14, 22, 23; III, 13; IV, 13. Ausnahme scheint Ul. 7, aber 
Aott löst sich das anfängliche Gefllhl in sein degentheil auf 
— das Gedreht ist neckender Art, wenn nicht gar spottend. 
B. Drei Choriamben mit Basis und seh 1! essendem Jam- 
bns. Dieses lange gemessene Metrum (das grössere as- 
klepiadeisch e) ist besonders geeignet zum Spnichge- 
dtchte,' das nn die Auffassung der Gegenwart sich anschliesst. 
Vgl. I, 11, 18; IV, 10. C. Der erste Vers besteht aus einem 
Daktylus mit trochSischer Dipodie, im zweiten Verse. tritt 
dieser Reibe noch eine trochäische Dipodie mit Cbo- 
liambus vor. Es scheint in diesem Masse (grfisaerefl 
sapphisches) die Andeutung des bitteren Gegensatzes zu 
liegen. Der ruhige Ernst des ersten Verses wird am Anfange 
des zweiten »ISrker, kehrt dann aber wieder in seine Geleise 
zurück. Nut ein Beispiel dieser Art ist I, 8. 

V. Jonici a minore im ersten Vene zwei, im zweiten 
drei, sehr bezeichnend fOr das leichtfertige, windscUSgige 
Treiben der losen Jugend» III, 12. 

VI. Sa pphische Strophe. In den drei ersten Ver- 
sen wird ein Daktylus von. zwei trochfiischen Dlpo- 
dien in die Mitte genommen. Die milde WDrde löst sich 
am Schlüsse in eineo Daktylos nebst TrochSus io Bera< 
higung und Heiterkeit auf -^ der letzte Vera bietet in Zahl 
und Stellung der TrochSen das Gegentheil von den and^'D 
dar. Die Strophe wird daher g;^brancht 1) bei rellgiSs - feier- 
lichen StoffeD, bei Hymnen, so I, 2, 1(>, 12, 30, 32; UI> 1% 
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33; IV, 6, carm. taec, auch bei andltclitiger VerehruDg frem- 
der Grawe IV, 2. Crösstenthetlü rel igi Ha - feierlich ist auch 
lil, 14. 2) b-A mililer, ruhiger Betrachtung, wie I, 20, 22, 
3B; II, 2, 10, Iß; III, 27, selbst (vehmütbig. 3) des Kontra- 
stes wegen stark spottend I, 25; II, 8, oder auch durch die 
scheiubare W&rde neckend II, 4; III, 11. Die drei ersten 
Verse haben gewöhnlich nach der fSorien Sylbe Clteur; nur 
zuweilen seilen sie CSsnr nach der sechsten Sylbe, wodurch 
der Vers weicher wird zur Bezeichnung der Andacht — da- 
her häufig in den Hymnen I, 10, 1 und 6; 12, 1; 30, 1-, IV, 
6 Dod im Carmen saectäare häufig — oder der tiefen Wehmuth, 
wie II, 6, 11, oder des bittersten Spottes grade durch das 
kontrastirende I, 2S, 11; IV, II, 23, 30 und 34. In' I, 25, 
U wird das spottende Mitleid uoch durch das Abbrechen des 
Wortes am Eode verstärkt. Sonst ist die Trennung eine? 
Kompositums ohne Anatoss, wie II, 16, 33 f, circum | mugiunt 
ähnlich wie eircum | ti«^a( I, 2, 34. Dbs Abbreche» fmdet 
steh sonst nur noch I, 2, 10 non probanle u | xorius amnis 
und II, 16, 7 neque purpttra ve \ nale nee avro, wo hierdurch 
die tiefe Aufregung des wehmGthigen GefQhls geschildert wird. 
Zuweilen finden sich auch Verse, wo der eine in den andern 
hinQberelidirt wird {hypermetri) , wodurch der Dichter die 
SlSrke des gleichsam in einem Gusse sich ausdrQckenden Ge- 
fühls andeutet So II, 16, 34; IV, 2, 22; Carmen saec. 4a 

VII. AlkSische Strophe. Die alkSische Strophe 
ist wesentlich begrQadet in der Verbindung des ernsten 
TrocbSus mit ' dem bewegtem Daktylus. Si^ beginnt 
narh einem Anlaufe mit einer trochäiscben Dipodie, 
der eine daktylische folgt; dieser Vers wiederholt «ich ein* 
mal, darw aber geht die Bewegung in eiuen ernsten trochSl- 
scheu Dimeter mit Anlauf über, alier die Bewegadg wird 
Frieder stärker und erhebt sich in einer daktylischen Di- 
podie, die am Schlüsse endlich in eine trochfiische aos- 
ISttfl. Wie in Vers 1 und 2 der Daktylus folgt, so geht 
er TorBD V. 43 In V. 3 henscht bloss der trochSus. Aus 
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dem GesagteD iat es klar, dass diese StTOphe eine Snsseist 
beiregte, ja selbst begeiptert sieb erhebende ist Dabei 
dient sie dem Hocaz 1) zur Bezeicbnung der ri'uiigsten Begei- 
sterung, soifobl io Preisodeti auf grnsse Männer und Thateo, 
wie I, 37; II, 1; III, 3, 4, 5; IV, 4, 9, 14, 15, als in 
solchen, wo der Sänger in heiliger Begeisterung spricht, a,U 
Priester der Gottheit, wie I, 34, 35; II, 19, 20; 111, 1, 2, 6. 
2) zum Ausdrucke der leidenschaftlicbeu Gefühle, der hScbsten 
Freude, tvie des tiefsten Schmerze?, der Reue , wie der stärk- 
sten Sehnsucht, des unbegrenzten Strebens. So I, 16, 17, 26, 
31; II, 7, 13, 14, 15, 17; III, 26. 3) beim starken Aufrufe, 
der eindringlichsten Aufforderung, wie I, 9, 27; 11, 3, 9, II; 
III, 17, 21, 29. 4) des Kontrastes wegen spottend oder neckend, 
in hohem affektirten Tone, so I, 29; II, 6; IH, 23. In den 
beiden ersten Versea ist regelrecht die Cäsur vor dem ersten 
Daktylus, Will aber der Dichter etärlier, man möchte 
sagen wilder darstellen, so lässt er, die TrocbSen in die 
Daktyle in einem Flusse olin« alle Cäsur überlaufen. 
Ganz deutlich tritt dies an de» beiden einzigen Beispielen 
dieser Art hervor, I, 37. 14 und IV, 14, 17. Weniger stark 
ist dieses, wenn die Cäsur durch Elision aufgehoben wird, 
wie III, 2, 5 : väamgue mb divo || et trejddü agat. Die StSrke 
der Bewegung, die leidenschaftliche Erregtheit wird anch sehr 
bezeichnend geschildert, wenn der dritte Vera in den vierten 
hinüberelldirt, wie III, 2, 5 und 29, 35. Bezeichnend ist es 
anch immer, wenn Roraz eine kurze Sylbe lang gebrancht, 
wie 111, ^, 17; 6, 9, wo die Bewegtheit des Gellabis ausge- 
drückt wird. Aehnlich ist es in choriambisch"« n Versen 
I> 3. 35; 13, 6; 13, 24 und 36; 23, 1; III, 16, 26. Bei 
Kompositis kann auch die CSsur in choriambischen Ver- 
sen DDch dem Choriambus (mit Ausnahme des letzten, 
nach dera keine Cäsur statt?:ufinden braucht) aus Shnlicbem , 
Grande fehlen, so I, 18, 16; II, 12, 15. Auch wo sonst 
Horaz im Verse abweicht, z. B. im Hiatus 1, 28, 24, ist 
tiefe Absicbtiichkeit nicht zu verkennen. * 
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I. CtoUesfurcht. 

Der Mesacfa ist ein schwacbes GeschSpf, das vor. der Str«ngie 
der Gottheit Dicht bestehen kaon, sondern deren Nachsicbt' 
in Anspruch nehmeo muss (III, 22). Aber er bann sich ge- 
trost der Hand Gottes überlassen (11, 17), nicht darf er ver- 
tagen, er glaube «nd faaffe fcinillTchen Herzens (1, 36). Der 
Himmel hSrt die kindlich fromme Bitte des Menschen, nenn 
er selbst das Seinige dazu Ibut (1, 21); er freut sich des rei- 
nen liebenden Heraens {carm. saec), nimmt nur auf dieses, 
nicht anf den Werlh der dargebrachten Opfer Rüclisicht (lll, 
23). Dankbar müssea wir seine Gaben annehmen (111, I8)j 
nie dQrfen wir Dber seine Anordnungen uns beklagen, sonderQ 
sollen uns stets seinem Willen gehorsam unlerwerfeu (I, 24), 
Wie unbedeutend ist der Mensch gegen die Gottheit, da wir 
ja alle, wie ausgezeichnet wir auch sein mögen, zum tbatlo- 
sen Orcus hinabsinken (I, 28)! Der Mensch erkenne die Macht 
der Götter in ihrer ganzen Grösse, lasse sich nicht rom Ueber- 
muthe verleiten, lebe fromm »ind keusch (I, 12). Den Frev- 
ler Rlhrt die Gottheit Ins Verderben (Ep. 9). Böse Saat bringt 
böse Frucht (1, 15); Schuld zeugt Schuld (Ep. 7); die Strafe 
folgt dem Verbrechen immer, wenn auch mit lahmen Fassen, 
nach (Ep. 10). Die Vorsehung waltet strenge; die Weltge- 
schichte ist das Weltgericht (1, 34). Ilebermuth wird be- 
straft (1, 37! IV, 6)s selbst die spröde, grausam stolze Liebe 
rächt die Götün (lU, 10. 11; IV, 10). 



in, 22. . • 

Idee und Zweck dieser Ode ist von den Erklärern auf 
meikwiirdige Weise miasverstan den worden, friiqulus meln^ 
Horaz bringe .der Diana seine Danksagung dar, wefl iie ihn 
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TOI dem ISdÜicheD'Blsse eines Ebers bewahrt habe, nad fSgt 
dann die sooderbare Vermulhung hinza: t- An autem alludat 
ad verrü alictdns sie cognominati de»fem, ^uod pvellae suae 
guati parlwienti obtrectavtt, lecfor examinet.'' Daner sieht 
kl der Ode Danksagung för eine Hülfe, die Diana der Ge- 
liebten geleistet habe; ebenso Jani, der an eine glQctliche 
Kiedeikunfl denkt. Die übrigen Erklarer schiveigen and ist 
ans ihren Kommentaren über die eigentliche Tendenz der 
Ode ebenso wenig Licht zu schöpfen, als aus den alten Ueber- 
scbriiten : Adliianam twrtferam, Hymnus ad Dianaia, Dianae 
o/ßcia laudat. G r o t e f e d d in der Epcyklop. von Ersch und 
Gruber Art. Ho ras setzt das Gedicht in das Jahr 733, 
Kirchner 736 (?}. Der Dichter bezeichnet die Diana als 
WlfchteriD der Berge und Haine, wie Katal) we (34, 9) 
»ontiam domina *) nennt und sie dem Euiipides (Ipb. Tatir. 
126) äUTWv' wpf-U, sonst auch o>s"-J( (a, Ruhnken bei 
KSue zum Gregor S. 141 f.) heisst, als Jägerin, die an 
'Wald und Jagd ihre Freude bat, wi^ auch der Mensch immer 
eich einer Lieblingsneiguog erfreut; ferner nennt er sie Jung- 
fraa, die, obgleich sie die Keuschheit liebt, doch voll Mit- 
leid auf die Kreisenden herabschaut, die nicht, trie sie,' jUDg- 
fr&ulich zu leben Termochten, ihreu dr^ndligen Ruf hört und 
sie dem Tode entreisst ( Ovid. Am. H, Vi, 19), ihnen als 
LicbtgSttin, Dicht als unterirdische Hekate erscbeiut, wes- 
lialb der Dichter noch am Schlüsse der Anrede sie ndreige- 
«tallige Göttin" nennt. Diese Anrede, welche die Hälfte des 
Gedichts ausmacht, ist sehr bezeichnend flir die Idee der Ode. 
Indem der Dichter nHoilich die Diana vnn ihrer Lieblings- 
neiguag aus darstellt und ihre mitleidige Seite herrorliebt, 
deutet er symbolisch auf die SchwScbe der Menschen, die ih- 
ren Neigungen und Begierden unterliegen, so wie auf die mit- 
leidige Nachsicht der 'Gottheit. Aber der Mensch, der auf 
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die Naebaicht der GotUwit Ancpnicb bimA«) will , idum ihn 
Macbt und GrfisM BDerkenoai , sieb ihr uDt«rtbfinig fiodco. 
DBnim weiht der Dkbtec der (löttin die sein Landfaxus Dbw- 
Kfaattend« Pioie und gelabt ibr jShflicb rinen jungeo Eber, 
der schoD auf d«B eraten Mhiefen BImi mant, vi apCem. Die 
Pinie weiht er der Dinna, die an >^filclem uod BSumen ihre 
Freude hat, verniuthlich die wilde unfruchtbare (Serv, Vlr^ 
Georg. IV, 1dl), sie, die nahe au aeieem Hauae steht, wo- 
durch er sich also die Gottheit als sein Hans bescbOttesd 
wflnacbt. Diesen Baum will Horas der Diana weihen und er 
halten, dagegen ihr cur Huldigung den jungen Eber, in dem 
echoD die natOriicbe Neigung hervorbricbt , cui front iMrgidm 
tt vetKrem etpnuiia detUnat, wie es III, 13, beiast, 
die ovida porto (III, 23, 4)., das Symbol der nicht ni 
unterdrflckenden Begierde und dei Uoiceuscbhelt, jibrUch 
BcUachten. 'Etwas Schertbafles liegt bierin »iekt, wie man 
nach der x'oastschen Uebersetzung Eberjttngling TenniitlieB 
kannte: Auf den, Eber will er nach alter Vomtellungaart alle 
Schuld werfen; sein Opfer Boll ne alle büssen. Somit ist 
die kleine kunstvolle Ode in ihrer Idee und Aa^brung gaiu 
klar nnd niScbte sie nn innerer Vollendong kauni tod einer 
andern libertroffen werden. nDer Mensch ist schwach,« wUl 
sie uns EurufeD, «er ist untertbaa snnen Begierden; aber die 
GStler Bind auch nBchsicfatig gegen ihn, wenn ei sie nach Ge- 
bühr ehrt Die natOrliche Neigung ist nicht auszutilgen. •* Man 
Seite ancb, wie die beiden Stropbeo im E^nzeloeo sich se 
ganz evtAprechen. Im ersten Verse die allgeiueine Beseicb- 
Dusg, in den drei folgenden die gana spezielle. Wie da den 
Ereissenden fromm gerufen Iieislebat, so wirst- du ai)ch mir 
veneiben, der icfa nicht keusch, 'wie du, zu sein Termag, in- 
dem ich dir fromm opfere. 



II, ir. 

Die alteo ErUBrer sahen in nnaerer Ode entweder i 
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lYostgedicbt oder eine Ermahnung, sich den Klagen nictt an 
Mhi hinzugeben: mit innerm sttlt«n Tadel verbunden {Ofyur- 
gatione tacUa Maeeenati significat, non deeere man tantopere 
lamentari. Schot. Cruq,). Die neueren geben Nichts, was ftaf 
Zweck und Idee der Ode ein besonderes Licht werfen kSnnte. 
Nneh Gtotefend gehört sie in das Jahr 734, nach kireh- 
ner and Orelli 7^. Es ist bekannt nnd von den ErklXrarD 
ancb nicht Bbersehen, dass MScenas sehr bSu^ an Fiehec- 
anffillen litt (Plin. VII, 53). Einen heftigen AnfaU dieser 
Art, bei welchem MKcenas den Wunsch geXnssert hatte, 
lieber zu sterben, als Ifinger auf diese Art zu leiden, mfissen 
wir uns als Veranlassung zu diesem Gedichte denken. Ho- 
raz erinnert den Freund, dass der Mensch sich getrost den 
Gittern Qberlassen kSnne, die Alles zum Besten lenken, die 
nns immer Freude nnd Lust genug spenden; Tor allen macht 
er den MKcenas aufmerksam auf das GlQck ifarer inoigeo 
Freundschaft und die fiiraorgende Hand der Götter, wobei 
er gelegentlich die Liebe des Volkes, die sich noch neulich so 
. offenbar lilr ihn Icundgethan, einfllessen ISsst Das sind Grflnde 
genug, dich im Leiten zurückzuhalten, Grflnde genug, wess- 
halb du nic^t nnmuthig vom Leben dich abwenden darM, 
xondern vielmehr den GSttern freudig Dank sagen mosst. Da 
darfst nicht sterben; denn ohpe dich wäre ich Nichts, wir 
gehliren zusammen, (vers. 1 — 22). Da^Ir, sowie fOr ein ISn- 
geres Zusammenleben hoben wir ja neulich den augenschein- 
lichen Beweis erbalten, ftlr den wir den Göttern nc»cb nach 
Gbbahr danken mQssen. 

X Was quälst du mich mit Deinen immerwäbrenden Klagen ?•• 
beginnt der Dichter. »Was klagst du immer und willst sterben? 
Das wollen die Götter nicht, denen wir stets gehorchen mDssen, 
»och ich; denn du, MScenas, bist ja meines Lebens herrlich» 
Ziec und Slfiize, du bist mein anderes Ich; deiner beraubt bin 
ich niclit meh^gle^ch werth, ') noch vollständig erbalten. Je, ich 

*)' Cat-iu V. 7 bat man allgemein Diitaverstaudea , ladem man es 
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werde es nicht aasbalteD, ohne dich zu lebeD; dein Tod nlrd 
anch meid Tod e*»!»." Hier hat idmi in den Worten : JUe-rtA- 
nam die Steigeniog völlig iniukanat Der Uchter hatte frlb 
her nur gesagt, seio lieben werde tvflst und 9de werden durch 
den Tod des Freundes; indem er aber dieses Unglüclc sidi 
lebendig vorstellt, mnss er sich gesteben, dass er ohne den 
Frennd gar nicht leben kann. «Uiu bindet wahre aufrtchtige 
Frenndsehafl « fShrt der Dichter fort »Die Treue bis in den 
Tod , " die wir ans einst gelobt haben , war keia leerer Sohnll, 
sondern des Herzens innigstes GefahL Dmm wird inieh v«i 
driner Seite weder die glühende ChimSra, noch die Kraft 
der Titanen reissen können. Ob der Dichter bei der Chi- 
mSra an eine listige Machioatian denkt, wie es in der Sage 
wirklich der Fall ist, und er dieser grade den oAeoea Kampf 
der Titanen entgegenstelle, al^ List und Kraft als Nichts 
Tenn6gend gegen ihrea Frenndschaftsbund darstellen will, 
kann nicht sicher ermittelt werden, scheint aber faflihst wahr- 
scheinlich. Dass Nichts uns xa trennen vermSge, Ist der 
WiUe der Gerechtigkeit und der Parzen i denn das Gleite 
iniiss nothwendig sich verbinden , feiert eret in seiner Innigsten 
Vereinigung seine höchste Vollendung. Und wo giebt es ein 
Paar, das in wahrer Seelenhanno nie uns überträfe? Dieses 
deutet der Dichter symbolisch an, wenn er sagt; »Mag die 
Wage oder der Skorpion, der scfalininKre Theil der Geburts- 
stände, oder der Gebieter der besperischen Woge, der Stein- 
bock, mir bei der Geburt geschienen haben, unser Stern 
stimmt wunderbar zusammen*)." Bemerken wir, dass die 

lieb deutete. So'die alten ErklSrer: nee earus alil faturu* 
tarn, sicuH tibi, denen DCrtng folgt Mits.cherlleh und 
Andere non aeque ae antea eanu mihi fuiurvs ttm. Caru* 
iit hier werth vom Preise. nDurch deinen Tod werde icti in 
mrineni Werthe fallen and nnr noch theilweise forlieben. " 
*) Bringleb (VorlesiiDgea Über den Boras, Allenb. ITTO, 1T80) 
II, 291 bedauert, daM die gedehnte fünfte Str. dfo EiupfinduDg 
der sänlicben Melancholie oaterlirecbe. Peerlkainp wirti . 
Sir. 5—9 auc, wodurch dai, Gedicht gans KcrAllt Sdn« 
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Wagje vntef der Vcntifl, der SlEo^pion aatei demüs-tB, 
4erSt«ibbock unter deM Statu rn aufg^t, daes Tertier Aa- 
fpvBtiis, wie BcboD Cruqniua bemerkt, uater dem Stein* 
fcttck geboren vatd, so kSanea wir titcht umbio, hi«r «ioe 
Sjmboliäche Bedeutung zw erkennen und irre icfa niobt ganz, sa 
sollte hier die M«j;ung znr Lieb^, det Kneg, tlerliir Horaz 
M utAeilvoll fast gewi>rd«D wäre, jedeDfalU die bewegteste 
Zeit aeinea Lebens war, so wie ssine Rettang durch A.u,ga- 
Btits, der uideT dem Satarn geboren eis Juppiter Bli 
imm Dichter gewotden , eianbildlicb dargestellt werden. In die- 
ser Beziebung nannte auch der Dichter mit Absicht den St«ia- 
boclc tyramau Hesperiae wtdae. Auch bei MScenas findet 
sich jene Neigung zur Liebe, das bewegte Ktiegsleben und 
die gtüddiefae Bube unter Au^ustus. Hierin stimmen also 
beide auf ungjaubUcbe Wäse fiberein. Ein anderes ArgumcDt 
nimmt der Dichter daher, dass fast zu derselben Zeit He 
bei^e beinah ein Uofall betroffen babe, der aber durch die 
Huld der Götter abgewendet worden. Hier kehrt die Ode wieder 
unTermerkt zu dem Hauptgedanken zurück, dass die GStter 
den Tod des Mficenas nicht wollen. »Dich cntriss Jtip- 
piter's Schutz dem widerwSrtigen Saturn und hielt inae 
die Flügel des raschen Scbicksala, als dir das gesammte Volk 
im Theater seine Freude zu erkennen gab. « *) Du stehst 
unter der Hand des Juppiter. Ob Saturn und Jupptter 
wirklich bei der Geburt des Mäcenas thätig gewesen, oder 
der Dichter hier nur das angefangene Bild fortsetze, kann 

GrSnde dnd ganz ntchiig, wie der von laptctt bergen ommene. 
Dom die Scbollastun den letzten Tlieil der Ode lunnlen, lei- 
gen ihre Worte: „cui fueral in vUa coniimctuä.- 
") WnrAuf hier ROgespiclt werde, wissen wir nicht. Gar nicht 
anwabricheinlirh iit die Annahme, der oncii Djtring bel- 
itimml, hier sei derselbe Vorfall, wie I, 20, 4 ff., gemeial. Ob 
aber Mäcenas von einer Kchwe reu Krnnkb«it genesen oder 
einem Unfälle glUclilich eatliommen sei, ikt un« unbekannt. 
Akround Porpfafrio erbiOren ei von der Genetung, doch 
Ut bleranf weojg zn geben. 
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nidit eotscbleden wardeD; letzter«« Ut nttr wakrschenlicher. 
»EIkdso •• ftäiri Horae fert »JiKita mich bald der FbH eincB 
Baumes (il, IS) inm Tode gebracht, h&tte oiieb oiclrt ge> 
Bcbützt FauAHS, der beeoaders der Dicbter sic& aanimmt ■ 
Daakeo wir dnim der FQr8ar|co der GSKer, du mnast ibnen 
Opfer und eiaeo Tempel weiben ( verraoUiUoh tlea Tempel 
der Salna, wie Akrj> anmerkt, den er geloht hatte, dalwr 
votioa; kfa aber öftrere Dur ein erringe« Lamai. HeraE, der 
EÜdi bisher immer in seiacr uaben BezipfaiAij^ zum Mäceaas 
dargestellt halte, nimmt hier Gelgenheit, syinboliseh auf des 
gössen Alistaad zwificbe» aicb, dem nnbedent enden Dlcbl«i; 
und Mäc«n«B, dem grossen Staatsmanae, desaen Veiluat 
fSr das Reich und Au(;u6ta* so sehr bedauerlicli sein wOrde, 
SU deuten und stellt auiJi von dieser Saite die Notbweodigluit 
für MScADOS, ISi^r tu leben, fast uumerUidi dar. 



I, 35. 

Hitscherlich verrnnthel, Angustua halie das'Orakel 
der Fortuna zu Antluni Über seine beiden Expeditionen 
nach Britannien, wohin er selbst ging, und Arabien, wohin 
er den Aelius Gallus schickte, befragt und floraz in 
Beziehung dnrauf dieses Gedicht gemacht. Sicher gehtrt die 
Ode in das Jahr 737, in welchem Angustua beide Expeditio- 
nen zurQstete. Der Abbe Galliani wollte diese Ode mit 
der zunScbst lorfaergebenden verbinden. Ein anderer ErkISrer 
tbeilte uoser Gedicht sogar in zwei, deren letztes init Tcrs 20 
hei^nneo aoll. Der Gedankengang ist klar Mgenilert a. For- 
tuna du bist die hdcbste GGtltti (Str. 1); b. darum -fiirchten 
dich alb (Str. 2~4); c. aber, wer deine Alacht kennt, musa 
a«f (Höh vertrauen <Str. 5.-7). Darum a. Utten wir dich 
uro da» Höchste, was uns ailf Erden ist (Str. 8). b. Wir 
baben deine Schrecken erfahren (V. 29 — l^S)i aber c. tiir 
rertraaen auch, du Werdest dich tioiwenden. 
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D« Dichter bsginnt mit der Beschreibung der Macht der 
FortuDB, die beeooders gern id A n t i u m verweilt ; sie vermag 
es Hohe xn eraiedrigea und Niedrige zu erhöhen. Damm 
beten dich alle an, wOnscheud sl«ta die Fülle deiner (üoade 
EB geoiessen, der artne Laadmann, wie der reiche Kaufinann, 
der nilde Daicer und die nmherscfa weifenden Scytben , St&dte 
und VSlker, *) das kriegerische Lafiuin, d. i. das Kömervolfc, 
die Matter der BarbareiikSnige und purpurfragende Herrsdier. 
' Aber aus dem Gebete aller spricht nur die Furcht. Der Land- 
mann, wie der Kanfmann fleht zu dir, dass du ihm keinen 
Schaden thttn n^est; ihre Bitte ist eine Sng«diche, keine ver- 
trauunge volle, die sich Dir ganz hingeben köante. Könige und 
VSlker wenden sich zu dir, indem sie fürchten, **) du werdest 
mit ungerechtem Fusse die stehende Säule d, i. den Bestand 
der üinge umstossen, das gescfaaarte Volk zu den Waffen 
aufrufen und die Herrschaft vernichten ***). Alle fürchten sich 
vor deiner Macht Sie Seheo nur die schreckliche Notfatvea- 
digkeit in dir, welche mit alten Marterwerkzeugen versehen 
iät; sie erkennen nicht, dasa auch Glaube und Hoffnung deine 
Begleiter sind, der Glaube in weissem Gewände — als Zei- 
eben der Reinheit und Scbnidlosigkeit — und nicht verleugnen 
diese dich als Begleiter, wenn du auch mit verändertem Kleide 
feindlich dieBSoser verlassest d.h. wenn da als heilhiingende 
GStÜD davon eilst f). Da ideibest doch immer in den Bau* 
Sern, fliehest nur, in sofern du dein Kleid verSodeit hast, 



•) Preis«, S. 460 erkUrl «rie* et gentet LatUferocis. Alle 

rufen dich an, 1) der Landmann, 2) der reiche Kaufmann, 3) 

ganze Völker (V. 9), Lander (V. 10) und Herrseber <V. 11 f.). 

'•) In einer Glosse der Bdschr. B, D,H, von Vanderb., wird die* 

finf die Kömer bezogen. 
•**) Obbariu« ephl ad Schmidt (in den Neuen Jahrb. Suppl. 
II, 4, 58ö f.) siebt Lier, ich weist nicht v/'wl, eine mtra ima- 
gtnü et rei tpstus confwio. 



•f) Dödertein Heptaa lecttonum Horatianorum p. 6 will v. 
22 st. abnegat ohne Noih obnegal leMn. Peerlbanip-, der 
Str. S entwirft, emendirt «ed *t. nee. Vgl. VibuU. IM, 6, 10. 
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CuglQdc bringst Auch dann aoch «lir«D dich HoffnoDg nnd 
Ati so seltene Glaube. Diese Stelle bat den Erkiärern viel 
IQ schaffen genischt und schon Lessing im Laakaon hat 
KID SlissralleD Ober sie zu erLenneD gegeben. Beotley 
wollte Sndero, iadeni er an Unquü AuBtous nnhm) er hat 
■Uein die Stelle richtig verstanden, irrte aber darin, dass er 
linguü zu streng nahm. Die Fortuna Terlanst eigentlich di<; 
RSuser nur in sofern, als sie ihr voriges Kleid nicht mehr 
trügt, sie bleibt, aber nnter anderem KleMe. Ein ganz nnge- 
^odeter Vorwurf ist es, vrenn Braunbardt behauptet, 
der Dichter ver(4ebe einmal unter Fortuna die Göttin, dann 
aber auch das Unglück und habe hierdurch das ganze Bild 
Tenvirrt. Schrecklich erscheinst du zwar, aber dir folgen doch 
immer Vertrauen und Hoffnung nach; ~- du wirst, hast da 
auch dein Kleid geSndert, doch auch wieder deine gltickliche 
Seite zeigen. 

Aber wenn da nicht mehr günstig erscheinst, dann flieht 
das treulose Volk, die Buhlerin und die Freunde, die das 
UnglQck nicht trageo wollen und sich listig entziehen. Aber, 
weiss auch der gewöhnliche Mensch das Unglück nicht su 
ertragen, der, dem Hoffnung und Glanbe inwobnt, der wird 
DDverzagt auf dich bauen im reinen Bewusstsein. Diese bei- 
den Tugenden oelist SchuliUosigkeit trösten und stärken auch 
im Unglücke und lassen ods zu dir flehen in der Art, welche 
dir genehm ist 

So beten denn wir auch für den CSsar, schütz» und 
Iwwabre ihn auf seinem btilBonisehen Zuge, nimm dich aber 
auch des nach Arabien gebenden Heeres an. Lange genug ' 
war uns GlQck uud Segen fern.llange genug haben wir uas 
«elbst zerfleischt Siehe , wir scbümen uns dieser Wunden, 
des Frevels und des Brudermorde»'. Scbrecfclicbes haben wir 
gethan; Nichts haben wir unberührt gelassen, nicht der Al- 
tSre gesichont, nicht die Götter gefilrchtet Wir erkennen nii' 
sere Sobald und flehen voll Glauben und Hoffnung zu dtr, mit 
dem Willen jene zu tilgen ; >. mögest du auf neuem Amhoss 
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Droschmieden gegeo die Arftber nad die Mauageten das io 
den BQrgeTbriegeQ stampf gewordene Schwert " Sumit ist die 
Idee der Ode keine änderet als: .Glaube, üoffnung und 
' Schuldlosigkeit lassen uns im Glücke, wie im UnglScke ge- 
trost Beio. Wer diese nicht besitzt, der üeht umsonst; «r wird 
dem Unglücke ustetliegen, wenn es sich ihm naht." »Notli 
lehrt beten — aber auch flucheo!" sagt Hippel. Nur der 
Reine, Gläubige und Vertrauende wird auch im Unglücke 
recht beten, die Uehrigeu Dur fluchen und — veriweifeln. 

I, 21. 
Sanadon glaubte diese Ode zur SSkularfeter gedichtet, 
wogegen mit Recht Mitncherlich spricht. Die alten Er- 
klärer meinen, Horaz habe diese Ode gleichsam als Verspiel 
der SSkularfeier gedichtet (Schol, Ciaq., Acro.), Cruquius 
glaubt: n kmic /lymnum a puerü pttellUqtie patrimü et matri- 
mis in honorem ApollinU et Diajtae äixv uAt^ixaf.arv decan- 
tatioH fuisse ladü saecularibiu ab Augutto post hoHes supe- 
ratot inttäutü, ut cetera populo Caesarique tuta etsent a hello, 
fame, pette aliäqtte malii et iticommodis.'' In einet Glosse 
zu Handschr. 8. bei Vanderbonrgh heisst es: ,.nt hae ode 
contmefKr mera laut ApolHn/s et Dianae, ijfuam ctyntporndt in 
quodam fetto esse cantandam eorum a pueris et piiellü seti 
docet virginet etjucenes laude* Apollinü etDianae, quaepost 
de (?) eeiitum et vndecim annos dicebantuT in festhitate utri- 
utque." Der Erkiflrer Landinus bemerkt: nCredo Htaic 
hjfmnvm esse in eos (ludot), quos lange ante Augnetum ex 
Ubris Sibyllmis institutis sunt, ut quotannis fierent." Jani, 
Grotefend, Kirchner, beziehen die Ode auf das Jahr 
731, in weldiem Hungersnoth und Pest in Rom geherrscht 
haben sollen (Dio LIV, 1), aber das, was dafär sugeltlhrt wird, 
spricht dagegen; denn hätte damals wiiklich Pest in Rom 
geherrsdit , so «'Orde die Bitte in Str. 4 eine ganz andere sein, 
gewiss nicht so allgemein , wie sie jetzt erscheint. Eber noch 
möchten wirmitNitzsch annehmen, die Ode sei in dem Jahre 
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726, in welchem CSsar den Titel princept erbwlt nod auf 
einen Zug gegen Britannien und Parther dachte, an den 'lad! 
Apoilinares Dach der Weihung des Apoilatem|iel8 auf dem 
PaiatiDus gesungen worden. Gewisseres 13»st sich nicht 
hestiiDinea. ^ 

Die Idee, welche dem Gedichte zum Grunde liegt, ist die, 
daRs die GStter auf die fromme Bitte der Unschuld hSren , dasA 
sie dieser GewSlirung verleihen , wenn sie keine unbeschei- 
dene und ungewährbare ist; nicht Alles gewähren sie, son- 
dern nur das, woran der Mensch selbst thütigen Antbeil 
nimmt, ztt dessen Erfüllung er milwirtt. Daher ermabnt sich 
der Chor der Knaben and Mfidcheo zur frommen Bitte; durch 
sein Flebn bewogen wird Apollo Glüdc und Heil den R3- 
mern verleiben. Dean die Bitte ist keine tlinncbte, da wir 
Cäsat besitzen, der Kraft, Weisheil und Muth in so bohem 
Grade verbindet. Man hat vielfacb nach Duhamel (1720) 
darüber gestritten , ob die Ode ein Wechselgesang sei , wo- 
gegen besunders stark Preis und Orelli sich erblSrt haben. 
Aber sicher ist dieser bier Torhandeo. Str. 1 singen beide 
CbSre, Str. 2 die Knaben, Str. 3 die Mädchen, Str. i beide 
ChSre. So bildet Str. 1 den Eingang, die Macht der beiden 
Götter im Allgemein«n, Str. 2, 3, schildert die liebende Seite 
der Götter und Str. 4 endlich die Ueberzeugung , dass die 
Götter beistehen werden. Hierzu ermuthigen sich beide ChSre- 

»Die Dia^a preiset,« he^nnt der Dichtet «ihr snr- 
ten Mfidcben; den lockigen (Epode 15, 9) Cynthier prei- 
set, ihr Knaben, und die von Juppiter von Herzen ge- 
liebte Latona.« Die zarte Diana erbSrt gern zarte MXd' 
eben, wie der jugendliche Apollo die Knaben. Geliebt- von 
Juppiter heisst die Latona, weil sie Mutter des Apollo 
tind der Diana, des erhabenen Geschwisterpaares geworden 
(Vgl. IH, 28, 12, Hymn. in Äp. U: Xdps, fiaxx>^ u 
A?iTot, Hei rixsi !iy\aä -riv-vx). Ihr MSdchen, erbebet die 
Diana, die eich freut der FlQsse und des Laubes, des kSh- 
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)ea Algidus, *) der dunkelo Wälder des Eryinantbus oder 
des grQnen Kragus. Sie steht dem Menschen so nah, ist 
es ganz menschlich. Ihr Knaben*, erhebet mit gleichem Lobe 
Tempe und die Geburlsinsel Delos und die Schulter ge- 
scbjnüclft mit dem Kficher und der von dem Bruder (Merkur) 
geschenkten Leier. Diana wird als Jägerin, als Freundiu 
der Berge und Wälder dargestellt, die gern venveilt, wo sie ver- 
ehrt wird. Beim Apollo wird suerst Tempe herTorgehoben, 
weil er dort, nachdem er den Drachen Pytbo erlegt, sich gerei- 
nigt (Bestrafung), dann Delos als Geburtsort, den Apollo, 
weil es seine Mutter vof der Geburt aufgenommeB, Teichlicb be- 
lohnt bat, endlich Kücher und Lyra. Apollo wird also hier als 
lobtiender und eitrafeader Gott (letzteres ^urch den Kötzer) 
dargestellt, als der ivelcber den Guten hold ist, den Verbre- 
cher verdirbt. Vgl. IV, 6. S. Desshalb singt der Chor am 
Schlüsse: nDieser wird auch den thräoen reichen Krieg, den 
argen Hunger und Pest durch eure Bitte bewogen vom Volke 
abwenden gei;en Perser und Britanner. " Principe Caesare 
fGgt der Dichter hinzu, A. i., da CSsar unser Führer ist, er, 
auf den wir vertrauen dürfen , dass er Grosses vollenden 
werde. Die Handschriften lesen a poptäo et principe Caesare, 
nur wenige apr. C. Et tilgten Skaliger, Eunigam und 
zuletzt aussei Anderen Braunbard und Peerlkarap; es 
ist jedenfalls beizubehalten und zu verbinden a popu/o et in 
Persas atque Brilannos ; principe Caesare ist ein absoluter 
Kasus, Bentley, Aet den Sinn der Ode nicht erfasste und 
daher Anstoss daran nahm, dass in der letzten Strophe Diana 
nicht erwUbnt wird, setzte nach dem Beispiele Duhaniel'fi 
mit Beistimraung Wolfs v. Vi statt des ersten kic haec, wo- 



*) Ueber die Lesart comam, deren Entstehung sieb leicht durch 
das vo Hl ergehet) de laetam erLIHrt, siehe Glareanus e. St. 
fiemag ist der elnzisi) regelraS »tigere Hain, der aus dem gan- 
zen wirren Waldgebüscbe (tüvaj sich ausscheidet. Eben so 
steht Silva I, 2, Ü, wogegen qiiercus v. 12, auf einen nemus 
geht 
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durch das ganze Gedicht verwirrt wird. Sicher ist liei Ate die 
Diana mit eiobegriffeD ', beide siad znaammeiigedacht, du 
mSoDlii^e Geschlecht steht Dur als vorberecbtigt. 



Carmen saecutare. 

Sueton berichtet im Leben des Horaz; Scripta gui- 
dem eptt adeo tuque probavit (Aagustus) matuuraque per- 
peUio opinatus est, ui non ttiodo taeeulare Carmen compontTi- 
ditm injunxerit, sed et Vindelicam mctoriam Tüterii Drutique 
privignorum. Das Gedicht gehört dem Jahre 737 an und 
scheint abwechselnd vom Chore Aer RaabeD nad MSdcben 
gesuogeD, doch so, dass beide zuweileo sich vereiDigtea. Ich 
veifflathe, daes von beiden Choren zusammen gesungen wur- 
den: Str. 1, 2, 9, 17, 19, von den Knaben St» 3, 4, *) 7,' 
10, 13, U, 16. von den Mädchen Str. ä, 6, 8, Ml, 13, 15, 
IS. Str. 1; 2, ond 19 geben sich deutlich als gemeinscfaait- 
lieb gesuogen zn erkennen, da sie die eigentlichen Bitten an da« 
Geschmisterpaar enthalten ; hierzu ISgen wir noch Str. 17 des 
Parallelismiis des Gesani^eB und auch des Inlialtes wegen hinzn 
Str. 7, 8 geben sich als einzelne Bitten zn erkennen, die dess- 
halb anter beide Chöre zu vertheilen sind; Str. 16 an Apollo 
nnd 18 an Diana fallen die eine den Knalien, die andere 
den MSdcben zu. Str. 3 und 4 gehören genau zusammen, 
«benso 5 und 6 und müssen daher die »isten den Knaben, 
die andern den MSdcben gehören. Str. 14 and 15 geben sich 
nieder deutlich als getrennt zu erkennen und passl die entere 
lach für die Knaben, die andere lUr die MSdchen des,Sinnes 
iregeD. Zweifelhaft kSnnte man nur wegen ätr. 10 — 13 
Hin; da aber Str. 12 und 13 des Sinnes wegen zwischen 



*) Htcrdurch iUDt auch ias weg, woran Einige angestossen, 
dass die jungen Mitdchen an die II ib;ilt,ilirB Bitten ricbien. 
Das, was Str. S folgt, ist anderer Art 
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Knaben und Mätlchen zn vertheilen kiaA , so lie^ diese An- 
Dahme auch bei .Str. 10 und II nahe, bei denen sie auch 
sonst nicht unwahrscheialich Ist Weoiger wOrde es genEl- 
gen, wenn man Str. 10 und 11 dem gesammten Chore, Str. 
12 den Knaben, und Str. 13 den M&dcheu zuNihreiben wollte. 
Doch würde ich Nichts dawider haben, wenn man nach der 
Art des Schlusses Str. 10 den Knaben, Str. VI den Mädchen, 
Str. 11 und 13 dem Gesammtchore beilegen wollte. Voss 
ordnet grosetentheib nach dem Vorgänge Anderer das Ge- 
dicht also: Geaaramtchnr Str. I, 2, G, 7, 8, 10, 11, 12, 13, 
19, Kna~ben Str. 3, r. 33, 34, Sit. 14, 16, 17, MSdcben Str. 
4, 5, T. 35, 36, Str. 15, 18. 

Den Umstand, dass die GBtter bei der Säkolaffeier von 
Knaben und iVlädchen besungen wurden, benutzte der Dich- 
ter und legte dehi ganzen Gesänge die Idee zu Grunde, das« 
die Gfitter dap reinen kindlich frommen Sinn lieben und sei- 
nem Gebete* Erfüllung verleihen, dass nnr das ganz kindlich 
»ich hingebende Herz den Göttern wohlgeßlltg sei — und 
dc«ehalb hebt er gerade alle die Punkte hervor, in denen sich 
der fromme Sinn des RSmprvolkes gezeigt und l>esondera im 
jnlischen Geschlechte. Hieiin findet das Gedicht seine wahre 
Einheit, und nur v«n .dieser Seite ans betrachtet, kann es 
eeinem wahren Wertbe nach geschätzt werden. Hierzu muss 
man binzanehraen, dass gerade das SScuIum, dessen L.ied 
dem Horaz aufgetragen war, sich in BDrgerknegen selbst 
>erSe»cht hatte, ein Punkt, den freilich Horaz aicht dent- 
lich hervorheben durfte, der aber dennoch die Unterlage des 
ganzen Gedichtes bildet. Wie nSmlich die BQrgerkrieqe durch 
unfronimen Uebermuib Rom heinahe vernichtet haben, so er. 
fleht er vor Allem von den G5ttern den diesen lieben from- 
»en Sinn, wodurch Rom allein in seiner Hüho sich hdfen 
kaoD. xIMe Götter lieben frommen Sinn« ; dieser Gedanke ist 
schon in dem Anrufe an Apollo und Diana angedeutet, 
die von keuschen Knaben und Mädchen besungen sein wol- 
len (Str. 1-. 2). -Die Knaben erflehen nun Str. 3, 4 ej» Denen 
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frisches Geschleeht im Gegensätze des entarteten dei Bflrger- 
kiie)^, ffodarcfa Rnni so stark, nie hShec Werde, so dsn 
CS niebta SchSaercB gebe. Die Midcben dagegen erblt- 
ten ein froniToes woh)erzo!>eDea Gescblecbt, das die GSttef 
am Festtag« "pbflhrtind ehre (Str. 5 , 6). Dann , fahren die 
Koalun fort, wird anch Glück uns ItrOneD, wie es uns ver- 
sprochen, irenn wir fromm und krBflig sein werden (Sti. 7), 
Auch Segen wird der Frucht nicht fehlen , die nar der Zorn 
der GBtter verdirbt, singen die MSdchen (Str. S), woranf beide 
ThSre die Gunst und Gunde der b«den GStler erflehen (Str. 
9). ihr standet ja dem frommen Aenean bei und verbicsat 
ihm GlOck; so beglQcket auch Rom und seinen fremmen 
Hnrscher (Str. 10 — 13 mit sehr zweckmfiss^er Tertbeilong 
■nf beide Cböre). Der Geduike, dass die nnfroiAmen Bür- 
gerkriege Rom fast vernichtet, wird sehr sart fll)ergaDgen 
und statt dessen hervorgehoben, vrie alle Tugenden wieder . 
EDTflckkehren , so dass die Gfitter froh wieder auf Rom her- 
abschauen. So nimmt der Chor ans der Uebenengung, dass 
ilie GStter den Frommen erbürea,.uDd dass die wahre Tagend 
irieder sm'Ückkehre , die frohe Hoffnung, dass Rom in Zo- 
knnlt giflcklich sein werde. Ist auch der Dichter mannidifaeh 
lirch die fttr das Carmen stehende Form gehindert worden, 
Hhat er doch hier sehr VorzDglicbes geleistet, und sind die 
Vonvarfe PeerJkamp's und EichstSd t's' aus Afissver- 
Mäa'IniBB hervoi^e gangen. Zwei Tbeile, der erste bis Sir, 6, 
«ind nicht zu verkennen ; im ersten findet sich mehr Gebet, 
im andern (JeberzeDgnng, dass die Götter es erhören mässen, 
1) Keil sie Rom lieben, 'i) weil Sie Tugend KurOckkehrt, 

An f merkwürdige Weise hat Scbmelzkopf neuerdings 
(de Boratiano carmine saeculari. Lfp*. 1838) sich nicht an- 
ders zu helfen gewusst, als so, dass er Str. 16, — 18 den 
FOnfzehDinSnncrn gibt, also auch diese mitsingen llsst. Dies 
b«t Hermann (Neue Jahrb. 1838, 6, 19Q ff) mit vollem 
Rechte als unbegrBndet anerkannt, aber sein Gestfindniss bei 
dieser Gelegenheit ist jedenfalls noch merkwürdiger, da w 
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uns den «irnssco deutsdien KriGkar aU gaoE nah« an P«erl- 
katnp's Verfahfeti aoStossend zeigt Man hörel -NicM alle 
Gedichte des Koraz sind gut und fefalerlrei. — Diesen Aensc«- 
VuDgen (IV, 6), sowie der Erwariung, die man zu hegen 
berechtigt war, entspricht nnn das vortiegMIe Gedicht so 
wenig, da8H man, äussere Rrfinde (welche t!?) nicht zu er- 
wähnen, gar sehr an der Aechtbeit ziveifeln kann. — Wir le- 
sen den Hnraz tod Kindheit an in der uosichem (?!?} 
FasBuni;, die er in uifsern Ausgaben bat, — und in froro- 
TDem Glaubea bekommen wir aucb vor den grSsaten Feh- 
lern (I) eine solche Verehrung, das« wir sie gar nicht be- 
merke», ja durch die Erklärer, die alles unbedingt loben und 
preisen zu müssen glanben^ werden wir verleitet, sie sogar 
fllr Schöoheiten anzusehen.'o Eine solche Unbill dem Horaz 
angellian von nnserm grossen Kritiker ist Ta^t unglaublich! 
Sueben wir erst die Tiefe des Dichters soigsam zu erkennen, 
ebe wir verdammen! Um nun doch ein besseres und IcräDi- 
geres Carmen saeculare zu erhalten stellt H. Str. Q und Q 
um, und proskribirt v. 62 — 64 und 66. Wir stod mit dem 
Gedichte, wie es vorliegt, besäet zafriedeo und fiberlasseo 
neuere VerstOmmelungen denen, dl* daran Gerailen finden-, 
solche Behandlung öffnet leichtsinniger WillkBhr Thor und 
Thür. 

nPhShuB und die Herrin der Wälder, Diana, glänzen- 
des Doppelgestirn,» das wir immer verehren mDssen und im- 
inei: verehrt haben -^ Biaiveisung auf den .frommen RSmer- 
sinn und die Macht dieser Götter — verleibt uns, was wir 
erflehen am Festtage, an wachem ausgewählte Müdchen und 
Knaben nach den sibyllinischen BQchern preisen mOssen die 
Götter, denen gefielen die sieben Hügel.« Der Blick der 
' Götter ruhte mit Wolilgefallen auf dem frommen Rom, 7m- 
ersf wendet der Chor der Knaben sieb an die bebre Sonne, 
die den Tng bringt und verbirgt und' stets in neuer Kraft er- 
steht, und bittet sie, Rom stets in seinem Glänze zu erbal* 
ten, so dass uichts Grösseres die Welt schaue. Diese Bitte 
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beliebt sich auf die Bewahrnng vor hSntn Erankheiten ,, der 
9e»\, DiSiegea vr'ud Diana als Ilithyia aDgerufen, den 
Miitlern beizusteben und ein neues aufsprossendes Gescblecht 
goSdig hervorzubringeu. Der Zusatz v. 15, 16 nmagst Du 
nunLuciua oder ((enitarie *) genannt werden", echeiot 
litlit dem Dicbter zu, gehfiren, sondern von der steheifdeD 
Form, welche die drei Namen der geburtltirdernden Diana 
rnlangte , geboten. DeV Chor der JjklSdchen fOgt die Bftte 
limD, dass dies ein keusches, reines Geschleift werden, di« 
GStlin selbst es eriiiehen und das Ehegesetz, das .aus dem 
frommen Sinne der Römer hervorgegangen sei**) — also eine 
iwdte Hinweisung anf die FrSmmigkeit der Römer — , hegen 
iDöge,, damit am neuen SSkularfeste die Götter wiederum' mit 
F«Rl|esSngeD an drei Tagen und N3chten geehrt werden tiod 
das Kie verebrende Geschlecht nicht untergehe. Der Chor 
der Ksaben wendet sieb wieder au Apollo und ruft di« 
Panen an. Mit Recht benierl^t der Schal. Cruq.: „Invocäi 
PoTcai potf Apollinem , quia Apollo satit praeett, unde et 
lOrUlegwB dicibtr." Statt den Apollo direkt anzurufen , dass 
er glückliches Geschick verleihen möge, wie es 'den Römern 
Ttrgpmefaen fei, wendet sich der Dichter an die Parzen, di« 
>vabr befunden werden in dem, was sie gesungen haben, und 
bittet sie gutes Geschick zu dem bisherigen zu verleihen; 
Die Worte qnod semtl — serrci beziehen sich darauf, dass 
die sjbyllinischeo Bficher den RSmeTo GIQck und Segen'im-' 



*) BeDlIey wollte Genetgllis, Peerlkkmp GenMU ; aber 
es ist nicbl erwiesen und wird wohl nie erwie.'en werden 
kiiiiBeo, dosR Diana nicht Genilalin d. i. quae genitis praeext, 
genaoat worden sei, wenn auch genitales die dt consenles 'bele- 
sen. Uebrigeas vgl, Cat. 3^ 21 f.: Sit quocujtque placet 
tibi iancta nanttne. ' - , 

•^Peerlkamp siebt mtt Unrecht in t. 18-^ 20 eine Tauto- 
logie; die derreta super iugandü feminis beliehen sich auf 
die Slmren, welche auf Rhelusigkeit gesetzt wurden, die super 
lege marita pralls novaeferaci auf die praemia TrokinTKiÜittf.^ 
Hobtri Knitk. 3 
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tpflrfori Ters{tnchen, wenn aie ifaran^ Forderungen CDtspret^n 
wfirdeDi und entfialten dan Wunsch, dasa die f^nze Folge- 
zeit diesen Auaspnick bestStigen m6ge — d. i. daw die Kö- 
mer^tets gottesßlrchtig sein iiod das Glück nie tou ihnen 
WüicbeD mSge *). Der Chor der. Mädchen wendet sich «vi»- 
äer an die Diana, ab6r statl dicee direkt zu bitten , Gedei' 
hem der Erde und dem Vie^ zu geben« fleht eri «Reicifa an 
FtÜchteD und Vieh m^tge Tellus die Ceres beschenken 
nit dem Aehreakranze j weder Dürre, nocfa li5se Luft mSgen 
UicMiwachB erzeugen," Der Geeaniintchor bittet dee Apollo 
«nd die Diana, «eine IHtten vrofal aufEunehmen. Jrrig setzt 
Ocvlli nach v. 36. Kolon, ejatt Punktum. Hier iai offisnbar 
•in Abschnitt und fängt mit dem folgenden tt eine ne&e 
Bitte an. 

Der Dichter Ifisst demnach den Chor flehen: ,< Apollo 
nnd Diana erh&rel unsere Bitte, wenn je Rom durch erireii 
Beistand erstand, wenn je troiäche Schaaren das Etntskiscbe 
Ufer fpne hatten, die angewiesen wareV, das Vaterland zn 
verlassen und.die Stadt in glücklicher Fahrt, welcher Schaar 
der keusche Aeneae ohne Verrath j— der -Dichter nimm' 
hier auf deo dem Aeneas gemachten Vorwurf RScksEcht ~ 
auf Befehl des Gottes aus dem Vaterlande freien W^ bahnte, 
ihnen mehr gebend, als Was sie verlassen hatten.« Offenbat 



*) Die Sand Schriften scliwanken iwisclien servat und tervet, 
P orphy rE o liest sement. Seilet ist ohne Zweilel einitg rich- 
tig. Dass dfe Folgezeil KoniK iniiner glUrtlich sein werde.. Ul 
noch Mcht.aiBbari der Chor sprlciil es nur als Wunsch. Sercat 
änderte man vennuthlich we^en des vorhergehenden dictut 
est, wo e4t bciiubehallen isl, gegen Ben'ley, Fea n. A. 
Peerlkamp, der Str. 6, und 7 nrndtelli, MtEI o»ch Purcae 
ein Aunrufufigmelchen und «rblfirt aliot nTermtniu reruni 
servat, quia decreta Parcarüm, fata suafitmnola; HtahfHa,' 
Uiinlicb wie La nibin, dessen Ii:rkl;LrBDg Güller z.u» Tbukyil. 
II, GOenipflebJl. DerSinn der ganien Strophe: (Und wim ein- 
mal gesagt ist, ihr vVabrhalieo Pitraen , möge !nath der feste 
Stand' der Dinge bewahren fmSge in ErflUluiig' geben) , füget 

' aam Vergangenen günstiges Geschick." 
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will der. Dichter bier iu Aane'aa, don Ahnen iko juVseWi 
Geachlechte , Alaeter des.frotnnisn Sia nee aufteilen und bn- 
(leulcD, dasB dieser «einer Frömmigbeit wegeaaiicb von den 
Göttern in Schute genoiniBen worden. Sollte hiei nicht au9b 
«De Andeutung; gegel>en sein, dass. nun ojcfatitiach .TraJA 
die Residenz verlegea dürfe (worüber, bu IU, 3), too^rn in 
der vin den Götte/o angewiesenen und beeehütztciu Siehen- 
faügelsladt bleiben müsse? Porpbyrio bemerJct, indem «r 
leillich seine Unit if«eohcit gesteht; ^Quore Üomam ojnu 
ApoUinit et DioMO/e dieut, Ttondta». tideo, nisi forte ex lu* 
ctione Firgiliaua hoc acceptt, tibi dicitia^ freguenter, Ap»Hi^ 
nii oraatlis initmctam Aentam ßatiam-^etiütt.* Ap:«ll« 
beCabl dem Aeneas, nuch Italtea 2u Aät.ta:\^ Vüy.Aat. 
1V,343, Vl,9£ Besonders wiiihtig ist hier eise, so tM 
ich ^eiss, noch nicbt j'erglicheoe P.arHll einteile aus Horaa<IV^' 
li, 31 ff. , welcbes Oedicbt in rubet Beziehung zum S&knlaf- 
lieile »teht, wo es von Ap o llo beisst:. ni ttat viotiu Venei 
rii^ gratae, .vocibut diüum putar annuitiet rebtu Aanettt 
potiwe -duclof aKte murog. Auf gxna vaitr«fiilh:be Weise 
lut der Dichter in dem Ueinen GcmSlde von Aeneae, dA 
1) keusch und desliftlb vob den Gfitterik erhalten t8i,.2) kräftig 
maonlich , indem et -<luTch ins, brennende Trojä. freie ß ab« 
öffuete, njgd 3) mit GJück gesegotit, itidem et den Semigetr 
mehr gab, als sie zmück gelassen, den ias ganze -Gedicht als 
Eioschlag durchziehenden Gedanken audgedrfidFt, dass fran-r 
mer And kräftiger Siua von den-6$tteni beglüElit tnirde. TH« 
Knaben tleheu nun die (jfitter ap, Pnns and Apoll« gute' 
Sitten der g.<i>lebrigen Jlugend, Ruberem nildeü Gtelsenaher,» 
Rom Gedeihen *), Kachkommen und jede Zier zu verleihen. 
Der Chor der Mädchen < bittet darauf itlr das jalische ' Ge- 
schlecht, das er mit besonderer Beziehmg auf den fel>eti,ge- 
nanDten frommen Ae^Q.«as das ruhmvolle. Blut «leäAschi- 
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«es ttnd der Veaua iwont, avfdasses Alles eilangeninitgt, 
am was es mit 'gebUhnndtn Opferot-^ mit weisse» Stieren — 
bitte, ä&as et» stets siegen möge,, schonend die Besiegten. 
Quaeque und iinpetret sind einzig, richtig. Qmque und tm/ie- 
ref wOrdeD. nur den Sinn geben, dass Aagustun stark ge- 
gen den Feind, milil gegen den Besiegten aeir Wre aber die 
Knaben tUr das 'gesammte Römervolfc beten, so die Affidcfaen 
für den frommen Herrscher, Aber- wie «olllen sie wiesen, 
was sie diesem eriieben sollen? Daher bitten sie nur auf 
«ehi zarte Weise, dass Alles ihm gewSbrt werden mßge, um 
was er nur tlie Gpttec angebe. Augustns wird gepriesen als 
fromm (eenet-oAir alftis bubus), milde und krSftig. Deswegra 
jKhÜreo auch dia Gdtter sein« Bitten, sie haben ihm deshalb 
lUteh schon Ruhm verlieben, so dass dfe Scbfiden der un- 
fiommen Bürgerkriege allmäbiig schwinden. Ntir durch from- 
men Und krfiptigen Sinn kehrt das Glück zurOck •- schon be- 
glROl es und, sieber hoffen wir, doss es immer mehr un» wii 
der erfreue. Die ganze Welt ist besiegt. Treue, Friedi 
Ehre und Sche^ (frommer Sinn) und die laogVergeasene Tu- 
ffliid, Kraft kehren zurQck, und die Fülle erscheint nut vollem 
Home (GlQck). Ein' Muer- Teropet ist auch dem Apollo 
«if dem. Palatiifus durch Augusttfsgeweiht worder, 
dem Apoll«, dem -Silberbogen er, dem Gotte der Dicht, und 
Beilkunst (mHcbtig, erfrenend., hebend; auffur FhSbva zu 
verbindea) , wettn auf diesen der Gott huldvotl blickt, dann 
wird er anoh-RoniB Macht und das durch Augustas be- 
^üekte Latiiim *) iö das folgende Lustrum geleiten und in 
rine iumergittckUchere 'Zeit. Und auch Diana, die wir 

•) Fea set7,t aorichti^ ein Semiktflon vor fellx, dos er su bi- 

tlrum zieht. Bich^g liest er mit Ben tief proro^at curat 
' und applicat aus den besten Hdii:hr., meint aber irrig, der 
. . FtitchsAtz fang? erst isit v. 73 nn. Der IniDk. prbrvgat u. a. w. 

i1rücl([ da« beMitiinile Wissen dei Dicblers aus. Ihn zieht auch 
. Peerlkamp mit Becbl vor, wo)[egen Orelli wieder den 

Kapj. festhält, v. 61 heistt et auch aad Ut V. 63 f. feiaot 

CorporU SQ verhiadea, nicht empört», arttti.' 
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auf dem Algidus (I,'21, &), und ATeotiiiiis veTeliren, )iSH 
mf die Bitten der FfinriehnrnSDneT und der Kinder (pKerorum 
geht auf Knabea und MSÜfhen, eretere tverdei) aber nur ge- 
nannt). nUnd daas unsere WOnAche Erhßning finden bei Ju,p-, 
piter und den übrigen Göltern — ohne oder gegen diese. 
Icönnen Apollo und Diana Rom nicht erbaiteo" ~, diesp*. 
fiigt der Gesammtchor schliesslich hinzu, nboffe ich vertrau- 
ongsvoll, da unser Gebet ein kindliGh frommes war und Be'D-, 
heit der Sitten, wahre Tugend, wieder bei uns etnkebrt" 



III, 23. 



Mitscberlich, dem Braijnhard beialimmt, laeint, 
Horaz hatte mit dieser Ode die AengsIlicbJLeit und die Ober- 
grosae Aufmerl(Bamkeit in Betreff der Opfer der ländlichen 
Phidyle benehmen wallen. Aber vergleicht man v.'2.«t- 
sUca Phidi/fe, V. 15 parvot deos, v. 19 atertot penate», ?o 
erkennt man leicht, dase Horaz in Phidyle ein hnchstre- 
bendes, nach Groasera liegieriges Wesen ziemlich hart mit^ 
nimmt, indem er sie an ihre Niedrigkeit ermahnt und ihr nahe; 
l«gen will, öass der Grund davon darin zu suchen.sei, dasa, 
m zu hoch hinaus wolle und nicht fromm genug flehe., 
Grotefend setzt die Öde 73ü, Kirchner 732 (1). Unter 
Fhidyle möchte hier keine bestimmte Person zu denken sein. 
Sicher ist der Name *6id(/Äj/ mit Beziehung auf den Inhalt der 
Ode gewählt -Die Idee, welche zu Grunde liegt, dass fvom- 
mer, demüthiger Sinn, nicht grosse Opfer, die Götter geneigt 
machen, ist bereits von den Erttlärern angemerkt -Wenn du 
am Neumonde die ausgebreitete» Hände zum Himmel er- 
bebst, lÜRdiiche Phidyle, wenn du nur mit Weih riiucb, heu- 
riger Frucht und geringem Eiter die Laren anflehst — wenn 
du dich in -deinem Gleise hältst — ; dannQkannst du hoffen, 
dass der Himmel dein Gebet erhören wird. Du brauchst 
dann nicht mehr zu fürchten, däss der Afrikus.dir den 
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^^ib^i^, der Brand die Sadt «der die dem Hettef« getUTir- 
Hche Kalte (Reif und kalte NSchte) das junge Vi^h verder- 
ben trird *). Von dir, die Du nkitt aaf koher Stare stehst, 
e^wariet mnn k«! ad fetten OpCeribiere, wie^sie auf dem AI' 
gidasoder mf- albanischer Weid% gezogen wer<len; diese 
werden schon den l^iestern zu Theil werden. Dir ^ierat es 
nlcbt, "die kleinen Götter niil grossem Opfer anzut;ehen, da 
da sib bekränzest mit Rosmarin und schwacher Myrte. Vgl. 
Tibull. I, 10, 26 ff. Dieses paSet nicht zusemmen. In dem 
Rosmarin und der Myrte spricht der Dichter sinnliildlich die 
Unljedentenitheit d^r ländlichen Phidyle aus, die sich über 
ihren Stand erheben will. Wenn die Hand am Feiertage den 
Altar berührt **), so wird sie nicht durch ein kostspieliges 
Opfer den Korn der Penaten leichter besÜalligen, als durch 
springended Salz und frommen Schrot Andere erklKren, in- 
dem sie rnorptBOfa hostia als Nomin. fassen, also: nWesD da 
Rcbnldlos opfersf, wirst du den Zorn der Götler nicht eher durch 
^0 grofises, als ein kleines Opfer besänftigen. V^l. Tibull. III, 
4, 10. Aber hierdurch erbfilt derSstz etwjis Schielendes, inde» 
zwei Gedankep hier in unnatGrlichem Verbände ständen, näm- 
ifch i)da98 ea beim Opfer auf das Herz ankomm«, und 2) 
dass die Grösse des Opfers bei gleichem Sinne keine Verän- 
d^tiing hervorbringe. Das, ivas hiernach Hauptgedanke wäre, 
dasä das Herz allein den Werth der Gabe bestimme, wfirde 
dann zu sehr in den Hintergrund treten. Nach unserer Erklä- 
Tting ist dieser Gedanke hier gar nicht vom Dichter ausgedrückt; 
er wollte inait der ganzen Ode mir die Phidyle auf die alten 
Oewobnheiteo zurück#ei^n , and lielt auf die neuerdings tat 



. *) Die dulces atamnt sind hier kaedt, agni, nicht vemuU. S. zu 

Iir, 18, 4.^ . 

*«■) hamunU manu* erkUrt m*ii fast allgemein (rOtz Bentley's 
Einwand imtwinis sctlerum te.; aber hleriu pAHien kaum die 

j, avertt patales. Immunis ist frei, geschtiftlos; nur an 
i^eiertageu soll genpferC werden. Anders AklUrt Botbe. 

'- Peerllcanp verwirft die letete Stroph«. -. 
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Mode ge»TOrd«iien, über Gebühr kosÄMCD t^fer. D« Sin 
derOde ist: -Bleib* bei den alten, von iea Vätern Überko»- 
nenen Opfergebräucheii ; die wetden bei den GBttero schon 
t5r dich ausreichen, denen andere -genog kostbare Opfer bei»- 
^ werden , die für dich nicht paffseo. Wenn du am Feier- 
tag den Göttern opferst (die Zeit des Opfers wird bestiöimt, 
wie oben v. 2 nascente fa«a), dann geht ein reiches Opfer- 
(hier nicht über den frommen altvHteHichen Schrot und das 
Wogende Salz." Wir hätten also im Hintergründe den G* 
danken, dass Phidyle nicht der Götter wegen, sondern am 
eich selbst z« zeigerj nnd etwa Aufsehen lu erregen, koMbare 
Opfer bringe. , Ei»« eigene verständig« Abhandlung über da« 
EinMine djeser Ode haben wir von Höpeden (Celle l829). 
fmmtmü kann nicht geschenkios heissen, wie Eplfrt. L 
11, 3S; wie Terdieht und verschroben wäre dann der S^l 



in, 18. 



Eipe »Ite tlebewcbrill bei Torrentlus hat: üi Fav 
mm, tjuem veneratm- Aoww Decembrü. Zwri Mal im Jahr« 
fcierlen die Römer daa Fest des Faunus, an den Idus de« 
Febr. seine Ankunft (Idihus atprestis fumant aUana FaumJ, 
und an den Nonen des Decembere seinen Abzug. Unser Ge- 
dieht ist ohiie Zweifel nicht an den Nonen des Decembere ge- 
dichtet (nach Grotefend 725, nach Kirehner 782); «l«" 
Uoraz spricht von der Ankunft des Fauhus und A«'" '^ 
an , wohlwollend durch sein Gebiet z« wandern , verapfnoW 
ihm auch auf den nächsten December ein reiches Opfer und 
den fröhlichen Dank seines Hauses. (Dies . erkannte schon 
Peerlfcnmt).> Denn Wohlwollen erzeugt Dank und beson- 
ders die Gaben der Götter nehmen wir dankbar auf. W«r 
Andere» Gutes erwigt, beglückt sich auch selbst, und, wer 
Anderen aufrichtig dankt, erweckt wieder neues Wohlwollen. 
Dies ist die Idee des Gedichtes." Die gewöhnlichen Inhalte- 
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angab«'* der Ode, wie t«d Crnqaius: Sitppkeat Famo, 
Am mot agrot amore Nymphamm ptTtrrat, vt tibi mitqite 
fnnoxiut nt, geben kein LichL Fannnft, Frentid flüchltgei 
Hymphen, darch mein Gebiet und die sonnigen Fluren 
schreite freundlich und Tcrschwinde wohlgesinnt deni juag;ei 
Viefae (also sei wohlgesinnt im Herbste — dann veiscbwindet 
FaunuB -, dessen Kalte dem Viehe gebadet), wenn ich 
dir nach Ablauf des Jahres immer ein Brickcben opfere, und 
nicht reiche Weinspeode fehlt dem Genossen der Venus, 
dem Becher, wenn der alte — durch die vieleo Opfer fast 

. verbrauchte — Altar dir danipR. Dem Fanaus wird ein 
BSckchen gebracht als Symbol der Unentballsamheit oBd 
Wein gespendet, iwwl er dem Weine nicht webiger, als der 
Liebe ergeben ist Thust du dies, dann wird dir beim 
ScheidMi fröhlich Alles entgegenkommen ' und du wirst dich 

' des allgemeinen Danices zu erfreuen haben. Auf dem ^ra^ 
reichen Felde hüpft dann das Vieh; das festliche Dorf feiert 
mit dem Stiere auf den Wiesen ; mutbvoll sind die I^nimer 
anbesorgt um den Wolf; der Wald streut dir s^ine BlSIter; 
frShiicb tanxt der Winzerl Jener Math kommt den Lämmern 
durch die selige Nähe des Fa'uDiis.(I, 17. 11); die WSlder 
Streuen .erst jetzt ihre Blätter, weil sie von Kälte und ßegen 
verschont gcl)lieben sind *). So hat Faunus selbet die 
grfisate Freude, wenn er wohlvfollend im Jahre gewesen, i^eil 
in umgekehrtem Falle bei seinem Abschiede Alles wöst und 
leer wäre. Und, indem der Mensch dem Faunus dankt, er- 
weckt er wieder deseen Wohlwollen. So schlingen ^i<^l> 
Wohlwollen und Dank als ein beglückendes Band um das 
ganze Leben; nur sie beseligen wahrhaft den Menschen. 
Utese tiefe Idee, noch nicht ganz entwickelt,' liegt in dem 
•chönen Gedichte, was von diesem Standpunkte- ans durch 
nnd durch Leben und tiefes Gefühl athmet 

•) Peerlkamp verwirft die le(7,te Sir. nnd »etit v. 9, 10 um, 
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Quin tilius, dessen Tod der Dichter hier beireiiit, ist 
ohne Zweifel der, dessen Tod nach Hiero nymus in 'das 
Jahr 730 füllt {Qtäntilitu Cremonemü, Virgilii et HoratU fa- 
mUiaris, morilur). In einer Glosse eu Hdsobr. M von V&iod. 
beisat er Bnider des Virgü oder ui alii volunt, tumnau ' 
amiiTis Virgilii, und beide Meinungen fUbrt auch Alcro an. 
Die Idee der Ode ist oiDTenbar folgende: »Ertrage das, was 
die hohem Mächte dir senden; ihren Willen meistern wollen, 
siebt dem Menschen nicht zu, der, was sie -ihm zugedacht, - 
am leichtesten mit Geduld und Ergebung trSgt. " Das Ge- 
dicht beginnt mit der Aufforderung, dem Schmerze tlber den 
Verlust eines so theuren Fr^uodes~ freien Lauf zu lassen, sich 
dessen nicht zu schämen. Dicht ihm Einhalt zu tbun, sondern 
gaas dem Gefühle zn folgen. Wer soll einem so theurep 
Haupte den Trauergesang' singeo, als Melpemei^e, die 
Slose der tragischen Poesie mit ibier helleu; durchdringenden 
Stimme t *) Als lyrische Muse hat der Dichter sie hier durch 
die beigegebene Cither (s. z. B. I, 81, 20. III, 4> 4) bezeich- 
net QuintiliuB wird von den SchoÜasten zur ort poet. 
4S8 Dichter genannt^ bei Uoraz Lonimt er nur als Kriti- 
ker vor. Würe er, was wir nicht wissen, Tragiker gewesen, 
so würde die Mel poraene in genauem Verhältnisse zn ihm 
sieben. Von v. S ab übernimmt Melpomene nach alter 
Voifiteilung selbst den Gesang, nAIso fesselt den regen 
QQintiiius auch der bestandige Schlummer? 'Wann wer- 
den Scheu und ^er Gerechtigkeit Schwester, die uabeBtocbene 



*) Jani wollte luguhris Melpomene verbinden, wogegen icbon 
äe Hahdscbriften »precben; denn alte bei Cru^uius, beMn- 
d^rs die eod. Blandtn., mit Ausnahme des cod. Matdeg. ha- 
ben lugrtihreU ; lugnibris in den übiigen allen Hdsehr. ist das- 
selbe' und haben die neueren mit Hecht htgubres daPUr. Uebri- 
Kng kOnMe «ach coBttw kaum ohne Beiwort stehen. Peer)- 
imp verwirft die erste Str. ab ubScIu. 

3< 
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Treue und Ate reine Wahrheit «io Herz finden, das ihnen auf 
gleiche Weise zugethan isttf Alle diese Tugeoden machten 
ibn so liebensvFcrth ; darum war sein Verlust ein so barter 
Schlag fiir so viele Redlltfaeo. Aber hSrter ward keiner Ton 
seinen) Tode getroffen, als Vlr^il. Doch umsonst forderst 
du Ihn znrfick von den GSttern, fromm den wehe! nicht 
also Aavertrauten (pttts heu non ita credttum). Die 
letzten Worte machen Schwierigkeit. Man erklärt gewöhnlich 
pius von der Liebe znm Freunde, non ita creditum picfat 
so den Gittern äberlassen. . ZurQckr erlangen kann 
man nur den, woranf man ein Recht hat, der, von dem man 
ihn zurückverlangt, keines oder ein geringeres. Dass credt- 
tum Wer auf die .Gßtter gehe, also gesagt werde, er habe 
den Gtittem hn Gebete das Wohl des Quintilius Qbeilas- 
sen, doch nicht so, dass er ihn verliere, scheint ein etvras zn 
starret Gedanke. Die natürlichste und am nächsten liegende 
EtitlSrang }st, non ita creditum zn fassen nicht so diran- 
ver:trant. Der Sinn ist' dann: "Du forderst umsonst dem 
Frimnde anhangend (alles thuend für seine Wiedererhaltung) 
von den Göttern ibn zurKck, die ibn dir nicht so rerliehen 
haben, dass du ein Recht auf ibn habest, ihn Kurückzufordem ; 
sie haben dir ibn anvertraut, ohne das Recht, ihn lurücksn- 
nehmen, za vergeben *). " Es wird demnach hier Quinti- 
lius als eine gnädige Gabe der Götter dargestellt, aber als 
eine solche , die sie zu jeder ,Zert wieder einfordern kOnnen. 
'Und, wenn dies geschieht, ist alle Anstrengung vergebens. 
Wenn du den Orpheus, dessen Saifenspiel WSlder be^ 
wegte , SbertrSfestj nicht wirst du Leben dem leeren Schatten 
wiedergeben, wenn ihn einmal zur Unterwelt gebracht Mer- 
kur, der nicht leicht durch Bitten sich bewegen lässt. Das 
ist hart, schwer za ertragen;, aber Geduld erleichtert jedes 



#) Peerlknmp nach Lantblo und Torren 
»den du dir nicht so ^geben gloublett, Aas» e 
rttrkgenommeo werde.« . . 
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Wehe, 6as- «oh ticfat Sodarn Ittest. Beuge dich nator dum 
ÜDvemeidlichA. Der Gedankengang ist; nLasse deiaen 
KtügeD frmeD Lavf, denn eine vertreRtlche Seele hast du. ver- 
lorea (f. 1 -— 10). Aber mnne drnm nicht gegen die GStteiv 
die dir ja diesen verliehen und die ihn nicht wieder znrDcker- 
stitteD kSnoen. Etgib dich duldend in dein Geschick." AUt 
gruaer Kanst hält der Diehter gerade dem Virgil das GÜtc^ 
ni, Ana die G6tterjlini im Qnintiilns vetlieben. 



Crnqnlns bemerkt: nHoratita in hae ode Ardigfai 
■<m omnino atgwa esse videtttr, ut cvi nauUan. faett arpr9- 
brare eim» naufragimn, tjuod ex mtUheti, quam profil^abtr, 
id mm praeviderat. Venim magno cum süentio tude artStf 
tndadt Horatius nmbram tatis indSgnantem et ex obliquo re- 
rpoudere nautae, temel omnlöui esse moriendvm, cuhaciaKque 
atUilü et condäionis fuerint." Landinus sieht in det Ode 
eine Ermahnuflg sich den Wissenscbafteo hinzugebeB : niVaÄ, 
ywtnnl* docU mdacUifue pariter moTlantur , ■ tameM hoc nw 
liori causta sunt docH, guod post mortem meant' Tiefer 
rah Tortentius* trote seines Irrthums, wenn* er aa^' 
'PriiAvm qtUdem ipse defunctum alloquitter, pottea txro 
philoioplmm, tanquam recenU adAuc cadavere lo^uentem fa- . 
eit aique fta Carmen deductt, nt ridere l^hagoHco* voluiste 
indeatm; Pi/tttagorae emm discipulta fdit (Ärckyttu).' ■ BaK' 
ter-erkennt in dem Arcbytas ein Bild des Bratua und 
glaafct, d<!r Dichter habe, indem er die Ohnmacht der Wie- 
eeiiMbaft des Einen darstellte , auf die Nutzlosigkeit der Re. 
piblikanertugeml des Andern hiugedeutet. Rodeille nimnif 
an, es sei von .einem jungern Atchylas von Tarent die 
Rede, wie Cruquiu,», Horaz habe in dem Archytas den 
L. Tarutius bei Cicero .(Dir. II 47) Ucfaetlicii macben 
voUeu. Abrtteuerlicb ist die Meinnng, von Dnbainel, Ho- 
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ifiK deate auf die Nolhtrendigkeit, die in den BOi^erbri«^!! 
GefalleneD zu begiaben. Mi tsciierlicb, dem Vander 
liourg Dod UtauDhard ft^en, denken hier ohne geliSrigen 
Grufld an ein griechisches Vorbild , die Ode ist ganz römiscb 
and hnraziscb. Dieses hat mit Recht -Prof. . Weiske in 
Jahn's Jahrbüchern, Bd. All,. H. 3 bemerkt,' dessen 
Meinung »Horaz selbst bl der einst auf. einer Fahrt ao je- 
uer Küste durch Sturm Gefährdete" — eine Vermutbnng, die 
schon (aesner aufgestellt hatte, und als eine neue spfiter 
Ton Hpttinger, der zwei Programme Dber unsere Ode 
~ sdirieb (Zürich I7S8, 89} entwickelt worden war, mit Verwei- 
8UDg auf die Ode II, 13 — mi>' ganz verwerflich scheint. 
Sollte Horaz hier wirklich gemeint sein, so wOrde sicher 
eine BeziebuDg auf ihn sich fiU^en. Warum sollte der Dich- 
ter eich selbst hier darstellen, wenn er sich nichts anderes 
beilegt, als was er jedem Fremden zuschrelbeu kann? Er 
hat den Sprechenden ganz unbestimmt gelassen ) der eine ist 
Arcbytaa, der andere ein Nauta. Diese sind deutlich; wie 
der Dichter es immer zu tfaun pflegt, bezeichnet v. 2 and 23 > 
bXtte et sieh als Horaz zu erkennen gebeu wollen, so würde 
er sich als Horaz anreden lassen, HoraU, oichi nmUa. Der 
Dichter lässt hier den FremdeD unbestimmt, wie auch III, 9 
den Liebhaber der Lydia, wo man ebenfalls den Horaz als 
zweite Person ohne Grund eingeRihrt hat, während der Dich- 
ter als zweite Person nur einen unbestimmten Er dachte. 
Prof. Weieke, dessen Meinung dem Herausgebet Brauu- 
ttaid sehr geflllig scheint, glaubt durch seine Annahme 
nobne sprachwidrige Erklärung" fertig zu werden; aber er 
hat nicht bedacht, dase Horaz auf keine Weise nuttfa ge- 
nannt werden kann, A^nauta nur von der ScbiSsmannschail 
und dem Scbiffsherrn, dem Kaufmaooe *), gesagt wird, und 



*) Nauta kann wohl noch, wo es ans dem Zusanmienhange klar 
bt, jeder heimen, der su Schiffe ht ; liber nicht so in der blos- 
■eo Anrede. Grotefend, der die Ode fai da* J. T26 aetal, 
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daas hiH n'irUif^ e'm KanfmAnn femelnf sei, gebt unnider- 
gprechlich aus v. 27 berror. Man hat vielfach gesditten, wo 
di« Re^e des Archytas aDfange. Meistentheils begiant 
man sie mit v. 7, wobei man gar nicht beachtet hat, dau 
Horaz uqd die rSniscfaen Dichter den rVamen der angerede- 
ten Person immer nahe an den Anfang setzen , der aber hier 
erat r. 33 folgt. ^Diesc« hfilte BuMmann noch hinzvRlgeD 
kGnaen, der (Mytb«logus II, 3ö9 f.) richtig nach dem 
Vorgänge von Torr«otiuB und Sanaden erst mit v. 21 
dcD Archytas eintreten ISasL Er macht mit Recht darauf 
aafmerksam, dass der Dichter den Anfang heider Reden be- 
stimmt hervorgehoben habe durch das enigegengeeetzte, TeV. 
1 uad ßle ^uof/iu t. 21. Hierzu nehme man noch die R«r 
merkung, dass alle faorazlscben Oden io vieneiligea Strophen 
abgefaast sind — aucl^ die, hei denen ntan. es gewShoUch 
uicfat. annimmt — dass alter, wenn v. 7 die Rede des Ar- 
cbytas ajiGiige, sie, was Eusserst unwahrscheinlich, in der 
Mitte der Strophe beginnen würfle. Dieses AUes'bat Braun - 
liard nicht bedacht, wenn er noch nach Buttinann die 
Bede Aea nauta nur bis za v. 7 gehen llfsst; wodurch das 
Gedicht völlig veraicbtet wird. Kirchner, p. 59 setzt die 



fllaubt, ile könne nicht versanden werden, als indem man 
den-scIüffbrUcbigen Horaz gRnx allHn redend denke, indem 
er znerKt den S<-bnllcn drs Arciijta«, bei Jessen Denkaiale 
in der Ge^'end von Tarent t^r gedriindel war, dnnn den um 
ibo sieh nicht kümmernden Schiffer anrede, als wHre er selbst 
Ha Opfer des Todea. Peerlkamp legt da« K&nxe Gedicht 
dem mit »ich selbst sprechendeo Arcfiytas in den Mund, und 
-tbeilt eine' handle hrl fit [Che Bemerkung des Cusaubon mit, 
die mit Ihm- in Ifebereinsllmmung sagt: rDe Archytae coUo- 
quio turptsxfmanl est cornmentam." Orelli folgt der An- 
sicht Peerlknmp's und WeUke's. Hierbei hat man aber, 
um Anderes zu abergehen, nicht bedacht, wie völlig unschick* 
lieh e* ist, dass der Schalten znerst den Arcbylas, und dann 
mit at tu einen Andern anreden aoll und wie, albern es sein 
würde, wenn der Schatten sagte: »Du biil nun todi, Archy- 
ta«. So sterben wir auch Alle. So ist es mir auch ergM- 
gea. Aber du, Sch)fferi begrabe ttrich." . , 
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Ode in da» Jahi 717, eicher zu Mh. Di« Mm der Ode ist 
SBScfaaulich dannsteDen , das« das domus exHit Plutonia bD« 
Meoscben aufnehme, nie sehr sie sich auch au^geEeichDet 
haben, dai:s, iveit entfernt, daes der Medsch nach Pythago- 
ras Lehre in der Seelen Wanderung einer immer hShern VoD- 
eudung entgegengehe, eich immer mehr ISuterei bis er endlich 
in die Gesdlsohaft der GStter eintrete, zum Urquell des Le- 
beDs zurBckkebte , .er vielmehr nach dem Tode in den thatlo- 
Bea Orcus hinabsinke. Slit tiefer Ironie vnrA dies am Ar- 
chytas gezeigt, der jetzt wflnscht in den Orkus über den 
Siyx. S5U kommen, er, der sonst mit seinem Lehrer Py- 
thagoras von kDnfligM- GiVttergemetnBchnfl getrSnmt hatte. 
Boras giefat'hier dem menschlichen Stolze, der das HSehste 
zn erreicbMi ntcirt vere^eif^t; der nach gfittlichei Vellbora- 
toeoheit strebt, einen emiilindlicheii Stoss. Nur darch diese 
EcktSmng schwinden - alle Schwierigkeilen, die besonders 
Bentley so stark .hervorgehoben hat, dessen Zweifeibis 
jetat noch nicht alle beseitigt sind.<j 

Der nauta redet den Leichnam des Arcfaytas an oAtit 
vielnehr den Schatten, der sich iinn zu erkennen gegeben 
Itfltte: ,>Du, det du Erde (Meer, Land und den Meersand 
zwischen beiden) und Himmel ausgemesseo hast, wirst jetzt 
hier am m at in i sehen Ufer zurückgehalteo , weil die geringe 
Gabe wenigen Staubes dir verweigert ist, die dich vom Styl 
abhält "). Was hilft dir jetzt all dein Streben , da du doch 
sterbes liiut^steet. Ja alle Aleaschen müssen sterben, was 
man auch von der Seeleli Wanderung und einem ewigen Leben 
gefabelt hat Es starb auch Tantalus, obgleich er Tisch- 
geno^se dtr Götter gewesen sein soll; es starb auch TithoD, 
obgleich man von ihm gesagt hat, er sei von dn Eos in die 
Wolken entrQclit worden , was nur ein mshrchen ist (so 
schwindet Bent.Jey/s beider gewoboiicben ErkUriuig sehr 
begründeter Zweifel); es starb auch Minos, der eingeweiht 
war IQ die Geheimnisse des Jupf iter, .obgleich man von 
»> Vgl. Gerb ef in der Zriticbr. L d. Altertfaernnr. (835, 837 ff. 
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ihm «rdicbtet Imt, er «wi auf die Inseln der Seligen reräetzt; 
es starb anch und liegt Ira TartsriiB der Pantfaoide Eu> 
phorbus, zum zweiten Male, als Pytb^goras gestorben, 
obgleich er durch das Scbild- beweisen wollte, daes nnr der 
Leib sterbe, die Seele immer wandere, er, der doch, wie da 
nieinst *), ein au egeEeicb neter Kenner der Natur und der 
Wabrbeit war. Eine ewige Nacbt barrt aller Menschen; ein- 
mal ergreiß uns alle der Tod, den einen als Krieger, den 
andern als Schiffer; es drSngen sich am Styx Scbaaren von 
Jungen und Alten, kein Haupt wird von Proeerpina ver- 
schont V. 19 f. verwirft Peetikarap. Der Dichter ervt'Sfant 
drei Todesarten, im Kriege (v. 17), auf dem MeeTe;(T. 18), - 
ta Hause (v. 19 f.)- 

Diesem 'bittern Satze musa jetit auch Arc|faytas hA 
«timmen; er, der fr6ber mit Py tbagoras der^eelenwand«' 
nnig und der faShern Vervollkommnung des Menschen bis 
inr RDckkelir zur Gottheit das Wort gesprochen hatte. fiAuch 
midt" sagt er, »hat der Sturm im Meere umkommen lassen.« 
Weil er aber die harte Rede des Scbiffsherrn gehtirt hat, so 
nirclitet er, er möge ihm auch die kleine Gabe des Staubet 
verweigern und bittet ihn daberr nicht bSagesinnt ihn so, ohne 
ihn dreimal mit Staub heworfen zu faaben, liegen zu lassen**). 
Er wünscht ihm alles Gute, wenn er seinen Wunsch erßUle, 
daes der Sturm von dem italischen Meere sich auf die venu* 
ainischen WKlder d. i. auf das Land werfen, und von Jup- 
piter und Neptun, dem Beschntner Taren ts— der Kauf- 
mann ist vermuthlicfa zu denken,, als nach Tarent fahrend 
oder davon zurQckkehreml —, ihm Waaren im Ueberflnss zu. 
fliessen mffgen. Sollte er aber ihm nicht wlltrahren, dann 

*) Einsig richtig. ist, die aUeia dorch Il4ndH;brirten beiUJtigle Les- 
art tudice te, worUr man nur ans voUi^eni Miwverslfindniege, 
verleiiet durch die fitlsctie Al)tlieiliin)(, iudice me vorschlagen 
kenate. S. Wolf vermiichte Schriflen, S. 431 ff. 
**) Gftns uabeKrtndel' Ist die Aendemng v. 24 itiiuBiiUato, von 
All (WellUrer. Progr. 1835, S. 4^ und Pcerlkarop. 
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droht CT ihm. und sein«D NachkommeD achrcckliches Usheil. 
Di« Stelle von v. 30 -^34 hat zu verschiedeneo ErkiSrnngen 
und Inteqtunktionaarten Anläse gegeben *). Sie ist also zu 
fassen : üHSltst du ps IGr gering, bringst es nicht in Aascbbg, 
dass du deinen Nacblcomnien Schaden bringen wirM, nun so 
soll dich selbst das Schicksal und die verschuldete Strafe, die 
Vei^elfung för deinen Ueberniuth treffen — denn, nicht unge- 
T&cht werde ich bleiben — , und keine SOhne wird dich 15- 
8en. Darum, witi aehr da auch eilst, erzeige mir die letzte 
Ehre." In diesen Sngstlicben Beschwerungen hat der Dichter 
das 'Verlangen des Arcbytas, Gher den Styx zu komnieD, 
meiaterhadt gemalt; in dem Kontraste dieser fiogstlicheo Bitte 
und des frühein hohen Tones von bestSndiger Veredlung und 
endlicher. GotlShnlicbkeit liegt der eigentliche Nerv des Ge- 
dichtes. Wa« g&be jetzt nicht Archytas dafür, wenn er in 
die sonst von ihm stolz verachtete Unternelt gelangen könnte? 
Die Sage selbst, die an dem Venasia benachbarten Mati- 
nns verbreitet gewesen sein mnss, bette Horae in seiner 
Jagend hSufig erzühlen gehfiit, und sie mit besonderer Liehe 
balladeoartig behandelt. 



I, 12. 

Die ErklfiruDg dieser Ode bat durch ButtmBno's Be- 
handlung (jetzt im Mytbologus B. I.) bedeutend gewon- 
nen, wenn sie aucfa von ihm uicht vollendet ist Den von ihm 
eiogescb lagen en Weg fortzugeben , h&ben die späteren Erklä- 
rer Jeider vemachlfissigt. 



*) Fea setzt ein Fragezeichen nach negltgU, Punktum vor Fors. 
Nacl; commlttere stetleo da* FragezejchrD CrBqutus, M u- 
ret, Bentley, Baxter, Kunigam, OreUi u. A., nacb 
fortan, wie Einige sL /br« ef leien , Mnrcllias nad San a- 
don. EId Kolon bnben' nach commütere Bcinslui und die 
allen Aiugtuben — und dieses oder ein Komma ist einzig richtig. 
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Die Idee der Ode Uti »der Mensch bewahr« Bich tm 
Cebetmufh, lebe fromm upd keuvch, iodem « mit I^ieb« nnd 
, BeiFUiideTung auf die BSbern adiaiit Dmi Ctitteto uotenverfs 
er ricti und vor allem dem Juppiter, der anter den GSKers 
der flScliBle ist, wie auf Erden Augusfu^.' Die echweren 
Stünne haben sick gelegt; Aifgustus ist uns von den-GSt- 
tein verliehen, er, der die Spitze der RSme reiil Wickelung aiu- 
nachl, Rom's ausgezeichnetster Held, in welchem Kraft, Mutb, 
Weisheit und frommer £ian sich auf so herrliche Weise ve^ 
blDden.« Mit. Recht bemerkt Buttmattn S- 47, HoraS 
bat« bei den Oden auf August ua den Zweck, ihm zu sagen, 
wie er Bei,i>um ihm tu verstehen zu geben, wi« er s«n aoU. 
So liegt z. B, auch unserer Ode ohne Zweifel die Absicht la 
Grunde, den.Augustus zur Milde, Herablassung und Ge- 
rechtigkeit zu ermsboeu , wie sie auf der andern Seite> zw 
völligen Anerkennung, zur Liebe, zum Verlraucti auf Augu' 
Rtas auffordert. -^ledicbtet ist die Ode vor dem Tode des 
Marceltus (vgl. v. 45 ff.), verniuthljch im Jahre 731, als 
Aagnstus den Zug gegen die Partber zuriislete. Wen soll 
der geweihte Gesang .vor allen besingen, der beilige Gesapg, 
der auf dem Berge der Alusen ertönt, der Gesang, der durch 
iDWuhuende Zauberkraft Wunder tbut? Mit diesen weiteti 
BMi'hfeibungen seines Gesanges wollte der Dichter seinem 
Iiiede, welches das Höchste zu umfassen strebt. Würde ver- 
leiben V er woIHe sich als eitlen bjibern begeisterten Priester 
•lar^lellen. Die Kraft von des Orpheus Gesänge riss auch - 
die widerstrebenden Flüsse, Winde und WSlder mit sich fort, 
uad so soll auch des Dichtere Lied die Widersfrebem^n, die 
Feinde dei Augnstus, bewältigen. Zugleich ist aucb Or< 
pheus ein Bild der ungeheuren Kraft des Genies. Der Dich- 
ter wählt nun im Verlaufe die Art der Darstellung, dasa er 
zaerst die Götler, dann Heroen und zuletzt Helden erwShnt 
Wen soll ich eher preisen, als den Vater der Menschen nnd 
Gntter, den Quell aller Macht und Kraft? IVichts ISsst sich 
ihm vergleichen, Nichts ihm an die Seite stellen! Butt- 



L, Google 



6« 

nann bemerkt S. 46: »Nor Jap|»tflr ist lUr den Dichter 
philosophisch wahr, die anderen GStter nur poetiscii; darum 
tnossto HoTBz den Augtietjis anter Juppiter setzen.* 
Prof. KUnsen, Zeitschr. f. Alterthtf. 18»4, S. 725 sagt: 
»Unter drn Menecben verherrlicht er nur den ZeuB:aDd 
nSchKt ihm die Minerva; die ihr entgegenstehen den Gfitter 
der Gfiwalt findet er ab, so auch die Heroen nnd die römi- 
Hchen ilelden, diese mit dnem Blicke der Liebe: dann bleibt 
er beim Augustus stehen, dieser soll onter den Meoschen 
herrscbenr wie Zeus anter den Göttern. Jnppite^r ersdieint 
hier als derjenige, von dem als parettt (12) Alles an^egan- 
gen ist; daher auch v. 17 unde ni7 maiu» genertetur ip*o, 
was nicht enge zd fassen: •'keines seiner Kinder kommt ihm 

- ao Macht bei," wi« es .einige nehmen, sondern nNicbts ist 
grßSBer, als er* (eben ireil Alles von- ihm ausgeht, v.on ihm 
her, unter seiner Aufsicht und nMt seiner Bewilligvng)., Am 
nSiihBteD aber kommt dem Juppiter Palla«, die Gattin der 
Weisheit Singen ivill ich aber auch den -im Kriege starken 
Libernnd das Geschwisterpaar, das ausgezeichnet ist durch 
den Bogen — also die kriegerischen Goitbeltcn. Preisen will 
ich auch den Hercules und die Dioskuren' — als sol- 
^e, die sjth durch innere Kraft, durch unausgesetztes Streheo 
den Himmel erworben haben, in Welcher Beziehung sie det 
Diditv auch 111, 3, Off. mit Augnstus Eusammenstellt. Zu 
den Dtoskuren fügt der Dichter als eine Ausftibrung, die, 
wenn sie keinen besonderen Zweck bStte, tnissHillig erschei- 
nen müssle, hinzu; »Wenn der Stern derselben den Schlf- 

' fem ersebeint, da fliesat von den Felsen das Wasser wieder 
herab, der Sturm schweijft, die Wolken fliehen nnd die eben 
Boi^ drohende Woge senkt sich *). Hierin sehe Ich. «ine An- 



. ^ Die tdd. schtvanken \. 31 iwischen ^jumI iU voluere, quta 
sie vol., quam (quoni) t. v. (wiui unler andern ein Rci. in A. 
Jenaer Litl». 1813 vom 21. Jan. billigt), nam s. v. qua oder 
ftioe t. ti, AU EridiirHg wurde Di jiock ^ge*chobea, das 
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spielnng ajaC <)■• Bnr^rkriege, di« Anfustn'B durch Knfl 
ind Ansdauec besiegt bat; die sich gelegt baben vor Aiig>ii' 
»tnü, wie der Sturm »or den Dioskuren, weebnlb ' mHtl 
ihn wie Jen», Terehren mass. B^nttinaiin S. 32 bemevkts 
Horaz nenne hier neben .lupplter nnr die GOtter, weldlM 
als WohlthSter den Menacbeo anerkannt sind, utid wolle dieM 
darch HindeutuR^ auf ihre Krie^th&ten bu bes^ndern SchtitH* 
;ntjem de« briegeriscbcr) R^ervolkea stemfieln. ' Wir hahes 
K dagegen für ausgemacht , daes der Dichter in den GSttenl 
nur die Macbt, Weinheit; den kriegeriM-hen Geist uad das 
iMitauernd« Streben personlfiKiren wollte unil er hier gerada 
die Gdlter tvShIte, die dem R&mer am nScbsteK Ingen, wl« 
Apollo und Diana nbhst. Lib«r ats Kriegs<;ntthettfln (h. 
1)1, 4, 60 f.). Indem er aber dieses .tbut, preist er dteae Tai 
geodep und deutet ngleioh aof deren Vereinigung in Angn. 
slas leise hin. 

Von den Gittern gifht der Dichter sn den rSmisch^ llel* 
den fiber, und Ewar iliaeht ihtn den Ueliefgang Rofflnlü«, 
der gleichfalls durch nd^danernde» Streben zn den Göttern ge- - 
langte (s. Ui, 3, 19 ff.). Neben Rom u Ins nennt «r den 
Noma, den Tarqninius Superbns und den Kftt«. 
Bnllmann hat S. 34 siegreich- erwiesen, daes'unter dem 
Tarqninias nur der Superbns vAvtanden werden kann, 
eiwise, das« der Zweifel Bentley's m Betreff des Kaio 
'ein nag^rahdetbr.sei'*). Buttmann meint, Horsz wtilt« 



in einigen ffandscfir^ eii>e« iler anderen Waner verdrängt bat. 
Vermutblicb steckt Wer ein nller Fehler, den man auf TCT« 
tchiedene Art lo verdecken iwiflfcte. Dt \tt daher Wfginww- 
fen, Sic heizubeii!ilieB. Itli glaube nirht zu Irren, wemi Loh 
gui sie »If ur«prllniilich'e Lesart annehme, d. i. weil dieie 
90 wollen. S. iintea 2u IV, 6, IT. Der Indlk. stflnd« Wi« 
bei Ovid, eo) Pont lii, 4, 91 'nee mea verba kfffy, qui ttan 
remotut a^.Istntm. Qua, das im Colli. Codex »te^t, geben 
als Emendation. Oudendorp und Peerlkamp. 
') Tarquiniaa Superbus encheist unttt deji ttdnMrei oftf- 
mae im Elysium.bel Virsil Vl, 819. BbendMeHnt t. 
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fiQ«r die wichtigsten Männer der yerscbiedenen Hauptepocben, 
der Cründung, des Untergänge« der königlichen fleirBchaft 
qnd d«s Endes der Republik au(ihel>vn , wogegen scfaoo der 
Uipstaod spricht, dasB dann die Königs herrsch aft zwei BeprS- 
sentanten hatte *). Irre teb nicht, so wollte der Sichter hier 
uns die Seht römische Würde uhd Grossheit de» Charakters 
' darstellen, wie er nach Buttmaon'» richligei Bemerkung in 
Regulus. dem S.kaurus und Paullns Beispiele des Pa- 
triotismus und in Ftfbricius, Kurius und Kamillus 
Muster der Frugalität TorfOlirL Der Uebergai^ ist dieser: 
Pie Helden der Republik will ich gern f^rotufj ehren. Aber 
was so weit gehen? Uns ist ja das Herrlichste verliehen. 
Uns hlGbt Marcellus auf, der so tacbtig, ja tSchtiger sich 
zu bilden versjiricht, ajs jene die Armuth etaog (an den Zer- 
störer von Syrakus zu denken mit Orelli, verbietet schon 
das schüfle Bild, das, was wohl noch nicht bemerkt, aus ]!■ 
6j 37 f.); wie jene der Patriotisjnirs belebte, «d starb Jnli-as 
Cäsar (Julium sidus. Vgl. Virg. Ed. 9, 47) für den Staat, 
glänsend wie der Mond unter den Sternen (Epod. 15, I). 
Endlich Augustus, der Häcbete, übertrifft den Bomulas, 
Nama u. e. vi.; er ist die Spitze der Bömerent wickelang. 
iSo ist die Frage des Anranges erledigt. Auf Erden soll Au- 
gustus, wie unter deu Göttern' Juppiter besungen werden. 
So wie du niücblig im Himmel daher ISbtst, die Bfisen strafst, 
80 wird er die Feinde des Reiches besiegen (Piuther) und die 
Herrschan fiber den 'Erdkreis vollenden (Serer und Inder). 
Butlmann S. 44 meint, Hocaz bete, dass wie frtlher Pal- 
las, so jetzt Cäsar der zweite nadi den Jupp.iter sein 
nSge. Aber der Dichter hat ja nur gesagt, dass im Himmel 
Pallas die zweite sei; hier will er blos, Cfisar mSge der 
Erste auf Erden sein und er konnte recht gut, insoferu Jup- 

' 841 feominl ein Kalo vor, in dem die nlten ErkISrer ani 
' MisKverstand nicht den von Ullkn sehen wollen. 
*>Peerlkamp bat den Zweck des Dichten nicht begriffen, 
wenn er Str. 9 — 12 auswirft. 
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plter als 3«foeiTsober.d«r Efd« ersdielnt, der zweQe Jap^ 
piter genannt werden (». Hl, 5 Anf.). Was Angnstus 
fuch immer für GroEstbaten vplKubreo wird, dir sieb untM- 
Trerfend wird er gerecht den weiten Erdkreia beherrschen *); 
da ^irst wolilvvoliend stets auf ihn herabscfaanen, wie da das 
Bündige, widerstrebende G^chlecht vernichten .w irsi Somit 
schlingt sieb Ton Anfang bis zu Ende des Gedidits dei Ge- 
daoke durcb, das» dec-RIeuBcb nicht Abermüthig handeln, min- 
dern die Götter. ehren mtlBse und als Beispiri der Gottesforcht, 
wie aHer übrigen Togendea, erscheint hier Augnstus. l>em 
Juppitef komint Nichts gleich; in allen Uebiigen sind nni 
einzelne Tugenden, deren sckBnste Verbindung nach Jappi- 
ter in Augustus sieb findet. 



Epod. 9. 

lo der Haodschr. A bei Vanderb. ftngt mit v. 3? ein« 
ncDB Ode an mit' der Ueberscbrift: Ad Caetarem, devicdu 
AntoniiU. In, Udsehr,' j und >H geht EWfll das Ge^cbtahlM 
(Jirterbrecbung («rt, ' aber zwischen v. 26 und 27 findet'sich 
als Ueberscbriß : de fuga Aittvnü. Was die Erklärer betii^, 
Bo stimmen diese< olle mit dein ScltoL Crug'. dberein, der als 
Inhalt d« Ode angibt:: vlnvitat JHateeturiem Od Convicium, 
quemadmodvm anteai fecerant ob üUmt victoriataide S. Pont' 
peio Ttavalt pugna cictor et fugato." Allgemein scheint man 
es Obereeben zu haben, dass der Dichter nicht über den Ad- 
tonius — vermulhlich' aus Scbeu, weil er ein Rfimer und 
fiQher mit Augustns verbupden gewesen war — , sondera 
nur Ober Kleopatra triuropfairt Die Idee des Gedichts, das 
nach der ersten Nacluicbt von der Schlacht bei Aktium (2?. 



**) Latum j vMAil Iketum , Isl'hler die rlclillge Lesart; die GrGwe 
der Herrschafl deA Auguslus soll hier hervorgehoben wer* 
den , Insofern sie ihn nicht Slotz macht (Gegeasalz zwitichen 
mtnor und latumj:^ Am Schlüsse tat zu verbinden futmfna 
tnimica tuet»; 
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Septbr. 733) g^briebeo -^Mbeiaij iiA: »VebwmXtb Itihit im 
\vitThea. Da« eabeti wir oenlich an S. Pa.mpejas; jeUt 
-bratfilif^ eti sich diiccb Kleopatra." 

Die Od« begiDot mit der Frage ao MBceo&s: »Wann 
werden (tir den za Festlagen E^fgesparten CSeuhw, froh üb« 
den Sieg dies. Cfixai, zusatniuea in deinem hoben Pallaste — 
SO lat <B i» dem" Jwpplter genehm — beim Spiele der Fl5- 
tes wti der Leier triitJfen?,-' Der Dichter nennt hier den 
Mficeans btvttu, was man eriiiätt /«i^unae Äowü abundaru; 
ih^egeB^scheint lurr beatuä iMt dein Siitne Dach nshe mit 
vietora la^m Otetare v. 2 üIwreiBznstimiDeB. Horaz i^ 
erfreut) ASScenaä Iwaeligt dun^ diese« Sieg, und ^aher soll 
jede Festfreude, wozu auch das verWiodene. Spiel der Flole 

. und Leier gehflrt (s. IV; 1, 21 ff, ]5, 3ü), den Sieg verschft- 
nen. »Sowie Deulicb," fährt der Dichter fort, »als Pompe- 
jus, der sich ip seinem Uebetmuthe Sohn des Neptun 
nannte und gegeu Fug und Recht die Sklaven bewaffnete, flie. 
htm mussle, da seine Sdüffe zerstört waieDi" UDd,.wie da- 
mals Pompejus Sklaven xtt Frdieä tnäcbte, so hatte vor 

' Kurxeni 1a Aegypten mn Weib Freie 'sieh uolettbünig ge- 
dacht Ja, der iSmleche Soldat^ weh, weh -~ die Nachwelt 
r/UA es leugnen — einem WeUw unterthamg (^emaxcipatas fe, 
mmae sich Ipssagend vom Staate filr eis Weib), trägt Pfahl 
nnd Waffen und vermag es zu dienen Aiudigeii Hämmlingen. 
Dad es schaut die Sonne swischeii den rüroiBcheo Fahnen ein 
Mhmähricbee Weiberzelt (Vgl. Prop.. III, 9, 45). Aber das 
könnt«» auch die Caller nicht, ertragen. Züroend ilbet diesen 
{den fSmisahoa. Soldaten) oder. Ober dieses Alle» *), wandten 



*) Wabrscbrinli^er Ut ad hmic, docb auch fid hoc nicht ganx 
Tia vernerfeu, wenn es bandscbrlfllich 'wäre. Hit ad huc, at 
,hitc \sl wenige zu niachen. .Peetlkamp' will ab hoc, blilt 
aber V. 17^ JiO für unücht, wie '^cboa ,vor ibm Guyet 
Melnelie uod O^relli zieben adhuc vor, fla« m« iViO) er- 
UsMt.' Aber der 'Gegensatz zwTscbcD den .Gallern und den 
Tefweicb)itb(en ßi>mem spricht für ad hunc Im t'olgenden 
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sie die Bosse, praisend änrCS^ar. Und auoh die Ffett^ 
wollte nicbt «ineni Weibe läi^r dieoea; sie lag uethStig im 
Hafen, die HiDtoTtiieile eacli links, also nicht nacli Rom, abm- 
dern nB,ch AeeypteD, wie aur Ftuclit, hingewandt. Hiermit 
' vergleiche man, was als geschichtlich' Plutarcb beiicHteti: 
ro vbcvrmiv iv ttäiti iturfxywv jtxl Tpoc ü-rxaiv 'vartft- 
)w ßnijäemv. So hat eich der Uebermuth des Weibea selbst 
SMoe gebührende Straft zugezogen; denn durch Ihn fielen die 
Galler und ihre Flotte ah, ^Jo Triumph, du wirst bald gol- 
deue Wagen und unberührte KCbe erhalten! Jo Triumj)h! 
Da hast nicht Im jugürtfainiachcn Kriege einen gleichen Faiii 
rer davongetrageti , noch im afrilcani sehen, dem die TBpfei{:eil 
Qber Carthago's TrOmmer ein Denkmal errichtete.- ' Diä^e 
Stelle ist anf merkwürdige Weise von allen Erklären) , soviel 
mir bekannt iät, missr erstanden worden, Se verstehen Tum- 
Web reporiasli ducem sonderliar genng vom AuguStnsi so 
dass der Dichter sagen wollte: .inocfa nie hast da einen sol- 
theo Triumphator gesehen, bIA Augastns." Aberea Icomnit 
ja beim Triumphe nur nnf die Süssere Ausstattung tmd beson* 
ätTB auf dasjenige an, was in ihm sufgetllhrt wird. Ftfititt 
wird repotiari von dem gesagt, was als Eigenthum errnngeo 
wird und, wie es helsst victoriam reportare einen Sieg eri- 
bSmpfen, so Ist auch reportare d«cem eioen Fttbrer sich als 
EigeutfauiB, als Beute erweiten. Kotz, es ist nnzweifelbsf^ 
dass äet Dichter ,Bagen-will: ,.Noch nie ist im Triumph ein 
Eolcher Fddherr aufgeßtbrt worden, als jetzt, wo Kleopa-tra, 
das SbermMhige Weib, In ihm eischeinen n-ird." Vgl. Prop. 
IV, 6. €9 f. Nicht im jugnrthiniscben, wo Jagiirtha aitfge'- 
ffihit wurde, D»ch im aiVHcnntschen , in welchem das zerstfirte 
Caithago «etbst der Belegte war; es gab keinen' Cartha. 
ger mehr, den man hStte aufführen kennen. Die Lesar* 
ten-wbwKDkcn .bi« Kiflscbea ^4/W^effii« mti.A/Hcanum; i«ix- 

ist die Anrede Jo trtumphe wohl In ein \^ort zu ächreUen. 
■, Vsl.'IV, 2, 49 /; ■■ 
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ten ist obD« Zweifel not ans der'falBCben ErklSning tod re- 
portaM dueem und den Wortca cai- eandiOit «ntstand«D , zu 
deren VenilSndniss man eio Mllbrchen «rfand, dns hei Akro 
m lesen ist Fea hat mit Recht A/ricano vertheidigt, n£h- 
nnd es bei Braunhard nicht einmal als verschiedene Lesart 
«igeftihrt wird *)■ Die Warte cui*- cendtrfiY haiten alle,. selbst 
- die, welche idl/Wcaq« leseo, auf den Seipio, den altem eder 
j^QDgern, bezogen, da sie doch offenhat auf den afrikani sehen 
Krieg sich beziehen, von dem der Dichter sagt: »Die Tapfer- 
keit (beider Parteien) habe ihm ein unvergängliches Denkmal 
(tepvlcrum. Beii^piele dieses Gebcaucfis bei, Bentley) Gber 
deo TrQmmern Carthago's gesetit«' Mut so hat dieser Zuaatz 
auch einen inneren Bezug zu dem Vorhei^efa enden. 

Geschlagen ist der Feind zu Wasser und zu I^ande; ver- 
tauscht hat er den Purpur mit dem Traui^rkleide und, ist geflo- 
ben, mag er nun na<^ dem berühmteD Kreta mit ungünstigem 
Winde — denn er ist den Göttern verbaset — , odei nach den 
Syrien gegange» sein, oder i)och umherschweifen auf dem un- 
Bichem Meere. Dnim, Knabe, bringe uns die grosseren Be> 
eher und Chier oder Lesbier, oder, um die verschwindende 
^orge, den Ueberdruss, den wir bisher immer ooch der Kleof 
patra wegen gehabt, oder auch den Ekel fiber die. einem 
Weibe sich unterwerfenden Römer, ganz zu bewältigen, den 
CScnber. ' Denn es ziemt sich jetzt, alle Sorge tun CSsar 
wegzuschwemmen durch süssen Wein. Die fliient «ausea, der 
schon scbwindende Ueberdruss, steht offenbar in genauer 
Verbindung mit cvra meüupie Caesaris rerun)./ die ErkISrer, 
welche navteam fluentem alevm oder vamiUim deuten, beben 
dem Dichter einen schlechten Dienst erwiesen. (Pe«rl- 
k&mp wirft T. 35 r. aus.) Zu bemerken ist, dass.Horaz 



*) Orelli, der roerkwflrdlg genun; v. 21 f. fri^ead, den folgen- 
den offenbar gleichartigen Salz affirmativ fasst, verwirft Afrt- 
cano, weil ei proiaiscb und dann, weil es äxvpov sei. Grade, 
weil es angew^bnllch, also nicht prosaisch war,.sebl 
es der Dichter. 
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. siebt über die gefallene GrSf<se frohlockt, sondern darOber 
»irh freut, dass der IJeheTmulh veroiebtet, und endlich die 
bange Sorge, die vielleicht sehr gross hei MScenas war 
und diesen dem Dichter mehr, eIs er wQnschfe , entriss, gfl- 
91-hwiinden ist Das (ledlcbt gehört mit zu den TortrerOich* 
stcit; der Grond, ne^halh Horaz es nicht bei seinem Leben 
heraosgab, sondern es erst in den Epoilen erscheint, mag 
datia liegea, dass Horaz deoselhen Gegenstand in einem 
Bodero Cedichte behandelt hatte, das weniger, als dieses, 
liliffises Gelegenheitsgedicht Ist, nSmiich I, 37. 



1,15. 

Porphyrio bemerkt; rBac ode ^accfiffUthm imita* 
für; nam, ut Ute Castandram facit valicinantem futura belU 
Ttmrd, ita kic Prototm,, (lies Neretim)." Aber bei Etak- 
chy\ides war die Sache gevriss eine andere, indem Kas- 
sandra Troja das Schicksal verkündet, hier aber dem Pa- 
ris «etbst als Folge seiner Schuld Verderben getveissagt 
ffirl Vgl. •Schiller ^Kommentar zu einigen Oden des 
Horm« (Leipz. 1837) S 53 f. ; Zeitachr. f. d. Allerihw. 1837, 
H. 11. In der Hdschr. V. findet sich eine Glosse, aus der 
beno^ebt, dass einige diese Ode mit der zunächst forherge- 
beaden verbinden wollten; denn es heis-^t dort: ^Moneo te, 
iit cateas (vgl. cave I, 14, 16); nam prophetla Uta ita 
erat vera, ticat Uta, quam ^eptunus Paridi Cfcinä, dum du- 
eerel tecum raptam Helenam. Vet Horathn reprefiendit 
illot, qni obturatttes auret fiias contempnant sapienium cor- 
Tectionet et per ittdütiam tibi et patriae ruinam inferunt" 
Cm q u i u s sagt : nPato poetam nostntm admonere JV. 
AntoTtivm, we Cleopatrae ttmore duntus adversetur Octaviano, 
Anlonint enim repudtata Oclama adco se Cleopatrae, Aegyptt 
'eginae, addixerat, ut nihil näi illiui arbitrio gereret ac 
Umtlem bellum adversus Octavianum movit commiMO praelio 
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navali, tic poicente dtopatra, qtavt ipte terresbibtu copiü 
lange anteiret Octavianum, maritimit eutem ettet mfeiioT, /u- 
tat fngatusqtie ett," Laodiaus: rUelenam allegorice ia- 
telligit Cleopatram.* Auch SanadoD sah hier eine Alle- 
gorie. VanderbouTg bemeikt; »il me temble , gue cetle 
Ode tant ttre une allegorie tovtxmae a cepeudant quel^ue 
chote d'allegorigue eu ce, qu* le poete y cherc/u a detour- 
, »er Antoiiie dtmiter la foüe coTtdMÜe de Pärü , en Im re- 
meäant soui let yeux la ftmette ekäte de ce prmce. La 
daie de cette Ode leroit alari l'an 321." Mitachftilicfa 
und Braunhard sehen im Gedichte anr den griechischen 
Bakchylides. Grotefend setzt die Ode um 7!£7, Kirch- 
ner uad Orelli 723. Die Idee d^ Ode iet offenbar keine 
andere; n\a: nBöse Saat bringt bSse Frucht *)." Diese klei- 
det der Dichter in die Wahrsagung an den Pa ris ein. Dass 
aber hier auch eine tiefere Beziehung auf den Antonius 
enthalten sei, der noch neulich ein Beispiel dieses Satzes ge- . 
geben, ist wahrscheinlich der Einkleidung ivegen ; denn Pa- ' 
ris und Antonius waren in dieser Beziehung sehr, ähnlich. 
Auch Antonius hatte, indeai er treufos di« Oktavia ver- 
Btiesi, der Kleopatra sich hingab, den Augustus, seinen | 
frühem Frbund, beleidigt, wie Paris den Menelaus. den ! 
Gastfreund. Wie sich gegen Paris Griechenland rüstete 
(Coniurata rumpere tmptiat v. 6), ea gegen Antonios Ita- 
lien. Das üppige Leben hat des Paris und des Antonius 
Kraft gebrochen. Wie vor Diomedes Paris flieht, so vor ; 
Augustus Antonius, der feige Alles autgebeod, sich 
und Kleopatra zu Grunde richtet. So trifft den Frevler 
der Tag des Zorns. Demnach fallt das Gedicht nach der 
Schlacht bei Aktium. Die Annahme, Horaz habe bier j 
den Antonius gewarnt, ist die unwahrscheinlichste von allen; 



*) Schiller S. 55. -Jedenfalls sehen wir den etbWhen Ge- 
dnaken und die WarDon;;: Dem Verbreclieo fo^gt die 
Strafe, mit dem SloS« ini^g verbunden.« 
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deoD wie fafill« Horaz zo Antonius hinangarelcht, tun 
KtTol^ voD seiner WamuDg hoffen zu kSrnieat 

Nereufi ISset dea Wind sich legen und hSlt den eilea- 
ita Paris im Laufe auf, un ihm sein UnglOck zu verkOn- 
ito ~ vermulfalivh eine AnepiflluDg darauf, daea die Meu' 
geben sich selten dna bevorateheode UnglQclc , wenn sie es 
durch eigene Schuld sich EUgezogen haben, voraussagen las- 
sen: »Unter böaeni Vogeltluge, >* prophezeit er, «Rlhrst du 
die Helena nach IJjiuse, die das ganze bewaffnete firiaclMlt« 
IsDii rückrordeni wird, berait zu veniK^ten deiae Ehe und 
du alte Keich dea Pfiamve. Ich sähe voraus die schn'0> 
KR Kümpfe, In denen Pallas U«Im, Aegia und Wagaa 
und ihre Wuth gegen dich vrenden nird, ohne dass Veuus 
nnd ihre Gaben dir helfen kSnnen.« Anspielung, daas das 
TSndeln der Liebe nicht den ganzen Mann in Anspruch neb- 
mea, ihm nicht die Klügelt, d«n vorsichtig berechnenden, 
Btets forvrärts strebenden, biedern, männlichen Sinn entraissen 
dürre. Und von allen Seiten wird dir das Verderben eotge- 
gcneilen. Der schnelle Ajax, der listige Ulyseee, der 
«DCgsame Nestnr, der uneiBchrockene Teuker und Stbe- 
oelne, kundig der Schlacht und des Wagenleokens, sind auf 
^ch gerichtet. Auch den M er ton es, kundig des Bogens, 
y\Kl du kennen lernen *). Vor allen aber geht der wilde 
forchtbare Diomedes auf dich aUs, der sich rühmt, besser 
zu sein, als sein. Vater (wohl Anspieluog auf II. 6, 401 ff. 
WD aber Sthenelus spricht *";. Vor ihm wirst du fliehen, 

■) Uljise« nnd Nestor ali HSnoer klugen BaAes, Sthe. 
nelus, Teuker, Mtriones als kuudig des Kampfe«, 
DiomedeH al« wuthenlflfimmt Dieie bilden offenbaren t>e- 
gensali gegen Sir. 4, 5: »Nictab wird dir helfen deine Scböo- 
heil gegen jenen Italb , Nichts deine Lieder gegen jener 
Kraß, Nicht« dein fiagsttichea VerlfeTgeu gegen de« Diome- 
des Wuth. Und hier ist wieder der Gegensatz wi Str. 3 weht 
in verkennen: 1) Mühe (nudorj, 2) Tod und Verdeit*ea, 3) 
B]le Sclirecken der entfeKsellen Leidenschari. 
**) Int epitaphium DiomedU bei AusoBius iieJHt Diomcdei 
gentttn-e otmo melfor. 
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wie ein Hirach vor dem Wolfe, den er am andern Eod« dea 
Thaies gesehen hat, du, der du dich deiner Topferkeit fe^ 
der Deintgen gerühmt hast — d. 1. bei Helena, geht aber 
hier wohl genauer noch auf Kleopatra, Auf keilte Weise 
wirst du dem eiomal bestinunteo, durch deine Schuld benor- 
{•erufenen Verderben entgehen kSnnen. Die Racheflotte des 
Achilles wird llion und seinen Müttern den Untergang 
bringen *); nach bestimmter Zeit wird die achaiscfae Flamme 
niederbrennen die Stadt Troja. Dem Achilles wird hier 
die Racbeflotle beig^eben, indem der Dichter an die Schlacht 
bei Aktiuro denkt, -wo die Flotte des Auguatue, den er 
unter dem Achilles denkt, den Sieg entschied. 



Epo,d. 7. 

Das Gedicht itihrt in den Handschr. die Uebet^chriden: 
Ad rempublicam, ad populum seditiofum, in Romanos teili- 
tiofos, reprehendit civile bellum iterare volentes. In einer 
Glosse von Vnnderb. H. A, j, II lindet sich die Bemerkung: 
primo Chili hello finita , ut ab aUo abatineant, dejireeaha: 
Äkro; Illud bellum cum exctamatione signißcat, quod ab 
Augutto gettum ett contra ßrutum et Cassium interfectoret 
Caetaris. Das Gedicht muss um die Zeit, als Seztus 
Pomp ejus den Krieg erneuerte, gescbtieben sein. Daner 
hat es in das J. 716 verlegt. Hiergegen streite,, kBnnte man 
meinen, v. 3; aber dieser braucht nicht auf S. Pompejns 
bezogen zu werden. GewShnlich setzt man die Ode in d. J. 



*) Die Stelle haben die ErklHrer merkwürdig mißverstanden, io- 
dem de an den Zorn des' Acblllei dnchten nnd proferre 
vericliieben deuteten. Was soll hier dieser gnnz un^ebS- 
rige Gedanke T Und sollte der Dichter wobi iracunda ctosxU 
Aeh. lar ira Ach. sagend Er bemerkt die Flolte von Acbll- 
let. Peerlkamp wirft die letzte Str. aui. 
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T33, wo es Eom Bruche zwiscfaen Aagastns nod Anto- 
Dias kam, Orelli 713, Kirchner 7'^ 

Die Idee der Ode ist: »Das ebeo ist der Fluch der bB- 
Mn That, dass sie fortdauernd Bffses inuss gebären; nur 
durch Weisheit und Reinheit kann dieser Fluch be»chworen 
werden.*' Unser Dichter leitet die BOrgerkriege vom Mord« 
dra R Sinns ab (ebenso Lucan 1, 95. Vgl. Manll. IV, 
83), nie VIrgil (Georg. I, 502) vom Tr«ubnicbe des Lao- 
medon. »Wohin, wohin stürzt ihr euch, ihr Gottlooen? 
Warom denn ergreift ihr wieder das eben erst eingesteckte 
Schwert? Ist noch nicht genug BCigerblut zu Wasser und 
IQ Lande vergossen worden, nicht um eine stolze Nebenbnb- 
Itrin Rom 's zu stürzen, nicht um den Biitanner zu besie- 
gen, Dein , zum eigenen Verilerben , über weiches die Feinde 
frohlocken fverdeu? Wenn Wölfe und Lätven ibre Wuth nur 
gegen andere Thiere auslassen, warum will der RSraer denn 
Ata RSmer vernichten? Ein sehr schiefer Vergleich, wenn 
nicht Ho raz vielmehr sagen wollte: Sonst bekSrnpfen sich 
doch nur die, die verschiedenea Interesse haben. Treibt euch 
bliitder Unverstand zum Kampfe , oder eine höhere Gewalt, 
der ihr nicht widerstreben könnt, oder Schuld? Gebt mir 
Antwort l Ihr schweigt; weisse Blässe bedeckt ener Antlitz, 
ihr seid verwirrt. Ja, iofa erkenne es! Die Schuld treibt euch 
durch das VerhÜngniss zum Bürgerkriege von der Zeit an, 
i>ls Roranlus den Bruder erschlug und dessen unschuldiges 
Blut auf die Erde niederfloss, Fluch bringend den Enkeln. 
Bürgerkrieg wird sich auf Bürgerkrieg, Schuld auf Schuld 
bäufen, bis ein tveiser.^ frommer Sinn (vgl. die Gegensätze 
Ktlesti, furor caecut v. 2, 13) dem Fluche Einhalt tfaun 
wird.« 

Dieses Gedicht mag an dichterischer Vollendung das 
«chwächst^ von.allea erhaltenen horazischen Oden sein. Der 
Redner, der Moralist scheint hier über den Dichter die Ober- 
hand erhalten zu haben} es fehlt die besonnene -Mässigung, 
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die kOraderiMbe RondoD^ nod die ti^ AnCunng d« Idee, 
die nt wenig als Hsaptkera encbeinf. 



Epod. 10. 

Die Haapfscharfe dieses rail der bcKteo Laane, nldit 
obn« grosse Kunst angelegteD Gedichtes baben die Erkläret 
TerksDDt HSviiis (in einer Glosse von Handscbr. A tod 
Vanderb, wird ibni der Tomeme M. gegeben) ist als schlech- 
ter Dichter ans dem VirgilischeD; Q6i Bavhun non odH, 
amet iua carmina, Maevi bekannt genoK. In einer Glosse 
von Vand. Bdschr. H; ^^TVimitphot Caetaris •male descriptit' 
Hier erscheint «r eben das Schiff besteigend, vielleicht nm 
nach Athen, das noch damals Bsaptbildangsort war, za ge- 
ben. Horaz wBnscht ihm alles UagtOck und ist fiberzeagt, 
dass die GStter seinen Wunsch erbten werden, da er ab 
schlechter Dichter' die Minerva beleidigt bttL Die Rache 
folgt dem Verbrechen auf dem Fusse nach ; darum wird auch 1 
Marias von der Gottheit efeilt werden. Dies ist die hier i 
auf die ergEtzlicbste Weise dargestellte Idee. Grotefendl 
setzt die Ode 716, Kirchner p. 20, 720, Weicbert 723. 
Unter bSsem Voi{elfluge zieht das Schiff ans, das trSgt den 
garstigen oder scbmntzigen MSvius (anders soll wohl olert' 
fem nichts bissen, wohl nitsht putentetn, wie Akro, sondero 
Tfub'duBt, wie Parphyrio«ill&rt Crotefend: bocken- 
zend.) Dieses Ist die Eioleitniig, gleichsaiu das Thema. In 
dem Folgeoden wird er nun angegriffen I) als streilferti^ 
Zfisker (v. 3 — 10) , den darum die Winde auf i^Ieiche Weise 
mitnehmen sollen, wie einen Spielball, 2) als schlechter Dich- 
ter t, 10 — 14 (8. nnlen) , 3) als Feigling (v. 15 — 20). 
HifT ist min der Cbarakier des ISsternden MSvins genagsan 
geschildert, der hierin seine Nichtigkeit und Feigheit rer 
trteckt Das scherzbarte Geiabde am Schlüsse gibt die Ver- 
achtung des MSfIus zu erkennen. Mögen alle Winde sich 
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ffifm sein Schiff trenden. An Äoater mit ecIireeklichflD 
Wog«n aeine 'Planken zersehlagvii , der echwaTze Enrufi dla 
Taue im umgen-KlEtea Meere r<irtreissen vpA die s;ebrochenea 
Rnder, der AquiloBlch erfaebes mit derKralt, welch« dl«' 
Steioeicben auf hoben Bergen bricht. Der einsige Wind, den 
er ihm oicbt wünscht und von dem wir daher annehmen mOs- 
een, dass er dem Mäviaa gQn^tig sei, ist der Westwlod, 
noher es zur Gewissbeit wird, dass die Reise des MSvias 
nach Westen hingehl. Ich weiss nicht , ob Letztere« Bchon 
na einem Erklärer bemerkt worden ist »Kein frenndlicti« 
Slern,'' föhrt der Dichter fort, «möge Ihm In schwarzer Nach^ 
nie beim Untergänge des Arion (s. 1, 28, 21; III, 2T, 17) 
^scheinen und das Meer aufgeregt sein, wie damals, als 
Pallas ihren Zorn vom zerstörten Ilion auf das gottlose 
Schiff des Ajas waudte.» Hier ist der Kern des Gedichtes« 
Ajaa ward von dpr Minerva verfolgt, weil er die Kas- 
sindra in ihrem Tempel geschändet hat; so wird auch Mi* 
nervB, die vom MSvius durch seine Gedichte beleidigt ist, 
diesen vernichten. Dieses Bitter« wird noch dadurch gestei- 
gert, wenn wir annehmen, Mävius wolle grade nach Athen, 
deseen SehntzgÜttin Minerva ist. Der Vergleich mit Ajas 
«iril im Folgenden durch den Kontrast noch stärker ins Ko- 
wiiche gewendet Ajas starb ranthvoH, indem er sich noch 
mletit Stolz gegen die Götter erhob; MSv ins wird todten- 
Wass werden •) und mit Gewimmer zum Jnppitei flehen, 
aber umsonst, sein Schiff wird zertrümmert werden. Der 
Dichter schlieast mit dem Gelübde: »Wenn du ausgebreitet 



*) Cruquins httt allein, to viel icb welta, dea pallor bittua v. 
IS licbtis erklärt, IndeiD er bemerkt: ^Conxlat ex fuleo pal- 
Moque ntgricanllbus maculis immixtU mortis proptnqtiat CO- 
for." Vgl. Pers. III, 95 Janlas rfnuj. Vsl. Prop. IV, 6. 16; 
CatnII. B4, 11; Cic. de orat. III, l9. Hier ilos badriatlscbe 
Meer, wie sich deulllcb ergibt, wenn niao das grade Wlder- 
«piel iu unserer Stelle I, 3, 13 ff. genau vergleiclit- Vgl auch 
III, 27, 18 aler Hadrtae stmis. 
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am g«krQmnileD Ufer die Tancher ab tpoUa opima (hierauf 
spielt Dach meiner Meinung praeda opima an, nicht auf deo 
fetten Körper des MSviua, wie man gewSbalicb meint) tu- 
freueo wirst, dann will ich dem Sturmwinde einen üppig^ea 
Boelc und ein Lamm bringen.« Das Letztere ward gewShn- 
lich dem Sturmwinde geopfert (s. zu Virg. Aen. V, 752); in 
dem caper Icönnte man eine Anspiehing auf die Geilheit des 
Mannes sehen , wie auch das Lamm ausser seiner wirklichen 
Bedeutung auf die Feigheit hindeutet Aber der Bocli i$t 
auch Sinnbild der Streitlust (111, 13, S), und in dieser Bezie- 
hung stellt Horaz den caper dem geduldigen Lamme ent- 
gfgeo. 



I, 34. 

*Hac ode tcribit poenitere le, guod Epicvreot secutut 
I» deot non fuerit religiosus.' Schol. Cruq. Aehnlich Akro 
und Porphyr! o. Di^egen sehen Dan er und Sanadon 
in unfeim Gedichte eine Ironie auf die Stoiker und besonders 
ihre Lehre von der Vorsehung. Die gewöbniicbe, ziemlich 
abgeschmackte Meinung ist, Horaz habe einmal bei beiterm 
Bimmel donnern gehört und sei dadurch von der göttlichen 
Voriiicbt und Allmncht überzeugt worden. Uebiigens ist un- 
ser Gedicht Veranlassung zu zwei ganz veralteten Abband- 
langen gewurden. Ph. Chr. List de poenitentia Boratii 
■ pkilosop/iica ab insoUlo tomtru prooocata (Giessae 1735) 
und Dan. Gottlob Briegleb düputatio Od. 34, ab. I. 
BffraUi varpUcant atque itlustiam (Coburg 1770). Grote- 
feod, der das Gedicht in das J. 726 versetzt, sagt: ,>Seioe 
(Horazens) Spötter spotteten iieinet TerS'nderten Philosophie; 
darum sah er sich genJithigt, die 34. Ode des ersten Buchs 
zu schreiben." Kirchner verlegt es in das Jahr 731. Die 
Idee der Ode ist: »Die Weltgeschichte iiit das Wellgericht; 
in ihr waltet die ~ Vorsehung, die unsere Philosophie, welche 
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(las ergrDnilen ivil], ivns sie nicht errnrsclien kann, uns »<r , 
gprn zu nichle macht. Di* Vorsehung kann nlrht enviesen 
tverden,' aber Jeder, der einen offenen, fielen Blick um sich 
Ibut, wird sich- von ihr ühcrzeujjon." 

»FrDh^r ivar ich ein seltener urirl ISs^iiaer Verehrer der 
GStter,' beginnt der Dichter lindem irii glaubte, die (iötter 
kümmerten sich um das 'Schicksal der Menschen nicht (was 
er Snt. I, 5, Uli als seine Ueberzeu^ung nusspricht), umher- 
irrend borathen in der unsinnigen Weisheit, die ilber solcho 
Gegenstände spricht, die sie nicht ergründen knnn, ja dna 
leugnet, was offenbar ror dem uiiberiingeuen Itlicke liegt, 
kurz, der die gesunde Anschmung fehlt. Jetzt aber musa 
ifb die Segel zurQckwenden und die verlast^ene Uahn von 
Kenem einschlagen •), Denn Juppiter, der gewöhnlich 
mit Eeiueni zuckenden Blitze das Gewölk zeHheilt (Komma 
lach plenim^ite , wie- schon bei Variderb. Hdschr. D, J, so> 
wie in der Erklärung des Akro, Porphyrie und der Glosse 
vnn Hdschr. B, G), hat jetzt durch den heiteren Himmel, die 
Pferde und den flüchtigen Waffen betrieben, mit dem er Erde 
und Unterwelt, sowie des Atlas Spitze, auf der der Himmel 
n]ht, also den Himmel, erschüttert. Dieses kann nicht, was 
iinch Mitscberlich und Vanderbourg sagen, eigentlich 
Turstauden werden, sondern niuss auf einen unerwarteten 
Gluckswechsel bezogen werden — ^agen wir ja auch in die- 
SIT Beziehung, ein Blitz nus heit'rer Höhe — , wie 
fluch das Folgende zur Genüi;e lehrt. -Es vermag der Gott 
umzuwenden das Höchste und Kiedriastei er erniedrigt den 
Erhabenen, wie er das Unbeachtete hervorhebt. Vfln hier 
nimmt das reissende Glück mit zischendeTi Daherrauschen die 



*) Stalt relicttis hat dre Konjektur von N. lleinsin« relecfo 
bei vielen, aucb bei Bentle;, Anklang gefunden; aber diese 
Konjeklur Diminl dem Dichter das Bezeicimenüe, was In re- 
lictos liegt, nKa>l1cli, d.iKS die Philo.topbie erst, ihn, von der ge- 
sunden Anfcliairnng und der im Mensclien lief verborgenen 
i):inmie abwendig üejiiacht bat. 

4* 
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Krone nnd freut «Ich, Bie einem Anilem nnhastetxen." Apex 
ist der Haupb>rhTnucIc der penüischen Könige , daher schon 
Buttmnnn (Mylhol. II, 321) an eine Anspielung auf Tiri- 
dates und Phraates denkt, derea unser Dichter auch 11, 
2, 17 ff. Erwähnung Ihut. Dies ist aW der rasche Glücks- 
weel^sel, auf den die ganze Ode sich bezieht. Tiridates 
UBurpirte, durch die Parther Belb^it begünsli;>t, den Tbmn des 
Phraates, ward aber von diesem, der sich mit dem Sky- 
thenkSnige verband, wieder gestürzt (728), gab also ein Bei- 
spiel, wie trotz aller anscheinenden Sicherheit sich das Glück 
bald wenden kann. Baxter dachte, der Dicliter habe auf 
den Sturz des Antonius und der Kleopatra angespielt; 
ist diese)!, was ich oicht ganz leugnen will, Avr Fall, so hfilte 
der Dichter dooh nur die Kleopatra im Sinne gehabt, nicht 
den Antonius. Dass auch dieser der apex zu^escbrieben 
werden konnte, Ist unzweifelhaft. Die Komposition der Od6 
ist ganz einfach. »Die früher verlassene Bahn wieder einzu- 
schlagen , finde ich mich jetzt veranlasst (Str. 1) durch deu 
neulieben , vom Schicksale verbängte» ausserordeotlicben 
Glückswechsel (Str. 2. 3). So waltet die Vorsicht Gberall 
Dach eigenem, tief begründetem, wenn auch uns unklarem 
Gesetze.« Die Komposition ist bis ins Einzelne (selbst bis zu 
jenem namque herab) ganz dieselbe, wie 1, 22; beide Oden 
erklfiren sich wechselseitig. 



I, 37. 

. yHac ode taetitiam tuam tignißcat ob victoriam Au- 
gusti.' Scbol. Cniq. Cruquiiis fügt hinzu: «Nesnia an 
propter mdictof a Senatu suppUcationes ac lecUstemia." 
Die Idee der Ode ist: nUebermutb richtet auch die Starken 
Dnd Kräftigen zu Grunde. Drum wollen auch wir nicht Ober- 
mGthig frohlocken fiber die Gefallene, die, wena auch vom 
bSssn Wahne bliadHogs fortgerissen, ein Zeichen des Schick- 
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üi\a vtarde (fatale monstrum v. 21), docli Docb im Fslle als 
ein edles, krSfitigea Weib sich erwies, lieber stark, ais iu 
Schande leben ivulKe.« Kleopatra starb im Augunt 724. 

nJetxt erst dürfen wir wieder trinken,« be^tinnt der Dicli' 
ter, iadem er gleichsam auf die bekannten Worte des AI- 
kSuH seine Weise dichtet — der durch Nichts unterstützten ' 
Aanahme einer vtilligen Nachahmung widersipricht dns Rnnso 
Gedicht — , BJetKt erst nieder mit freigewordenem Fusse die 
Erde schlagen, jetzt wfire e« Zeit, den Giittern Dankopfer 
za bringe», ihr Gerrttssen *], Früher (vor der Uesieguag der 
Kleopatra) wSre ea Unrecht gewesen, den Cficuber aua 
dem alten Verschluss hervorznlangen, während noch die Kö- 
nii;in in ihrem Wahne Venlerben dem Kapitol, das in Jup- 
piter's Hand steht, und dem Reiche Untergang bereiteo 
wollte mit der durch Mnnnlosigkeit befleckten Schaar der 
durch bSsen Sinn nichts wÜrdi^eA MSnoer (die sich so weit 
vergessen kSnnen, einem Weibe zu dienen. S. Peerlkamp), 
sie, die sich nicht enlhnlten konnte, auch das Höchste zu hof- 
fen und trunken war durch das ihr süsse GlDck." So vermass 
^ie sich denn im Wahne; aber diasen kQhlte bald die Nio- 
iIHüge , aus der sich kaum ein Schiff rettete , und den durch 
marentischen Wein in panischen Schrecken gesetzten Sinn 
Inachte zur w!ibren Furcht C S s n r. Die Worte mentemqu« 
Igmphatam Mareotico bieten Schwierigkeiten dar. Bentley 
bat richtig bemerkt, lympkatui sei liier vano paeore territut 
et eonttematus; wenn er aber hinzufügt: Urbane autem et 
amare poeta non Pane vel Apotline, eel quavü alio numine 
Itpitpltatam Cleopatriie mentem, seil viiio Mareotico tradit, 
Ko bat #r nicht nachgewiesen, worin denn hier das Feine und 
Bittere liege. Auf die Ueppigkeit und Schwelgi>rei am Hofe 
lier Kleopatra hat der Dichtet schon v. 8 f. hingewiesen; 



*) So erklärt nunc erat mit Recht J a b a Jahrb. IV, 4, 412 gegen 
Gröbel« Progr.über unsere Uile^Dreaden l&il)- Peerl- 
kamp, der hier Anatow fand, will omate, ttatt omare leseo- 
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hier Ibnt er es w'ieAtr, indem er jenen paaiäcbeo Schreclcen 
(Irr überm üthiüeo Schwelgeret zu^cbrvibl, die sie ^o eatncirt 
und krafilos gemacfal balle, dass sie gleicb beim Anfange den 
Krieget« rerzivei/elle und Oob , so dass also die Scbwelgerei 
ei';entlicb L'rsacbe ibres Falles war. »Cäsar- (Skrt der 
Dichter fort .verfnls;te die Fliehende von Italien ber anstür- 
neiid, wie ein Habicht zarte Tauben verfolgt oder der Jager 
auf dem scimeeigen Hänton den Hasen (durch diesen Ver- 
{;leich drückt der Dichter die Geivissheit des C-Isar aus, der 
Kleopatra sich zu bemächtigen), um .sie zur Gefangenen 
zu machen , äie ein Zeichen des Schicksals." Aber sie ward 
Dur von einer {ilotzlicben Furcht hefaüen ; ibr hoher Geist 
kehrte Jbaid zurilck. Sie wollte edler sterben und fürchtete 
nicht das Schivert »ach Weibenveise — den Prokuiejus 
forderte sie nach Plutarcb auf, sie zu tudten — , noch 
wollte sie fern nach entlegenen Küsten fliehen *); nein, sie 
brachte es Qber sich, mit beiterm Antlitz die fallende Königs- 
burg zu betreten und sieb durch ivilile Schlangen das Laben 
zu nehmen. Ja, der beschlossene Tod macbfe :^ic oictit mutb- 
los, sondern männlicher, gef;issler, indem sie es für edler 
hielt zu sterben, als von den Schiffen, die schon nahe waren 
(eK Tüiiriä Aißvfiv.iii; ulp^^T^-.-j iitv.itVTXt irxpx' Kalrapcg 
Plut.X geführt zu werden der Köciigsivürde beraubt zum stol- 
zen Triumphe, sie, die kein unedles Weib war. So erkennt 
denn Horaz die Grösse der Kleopatra an, die nur ge- 
fehlt durch ihren Uebermuth und dadurch, dass sie sich einem 



*) Latentes orax erklärt Drusa bei Cruquius p. C57, iptissi- 
I raam Aegi/ptum, Aegiiptum TecondUam. Der Dicliler iii»iiit 
hier wohl ün««elbe, wie Kp. 9, 31. Vgl. Dio. Li, 10, l'Int. 
Anton, p. 948. Das vielfach, aucli von Gröbel ansegrifl'eiie 
repfiravtt (dieser will jteragravil oder peraravit) erlilHrt J h U n 
a. n. 0,, S. 415 occupavil tn locum omüDi regnt Aeguptiaci. 
Ka ist gleich pe,Ut Ep. 9, 31 mit der Nebenbedeulunp, den Ort, 
Alt dem nie sich" befand, vertauschen mit einem nndern. V^l. 
I, 31, 12. So erkiHrt jetzt »uclt Orelli, das französische re- 
giiifiter verglelclieud. 
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J1|ipigen Leiten hingnb. Wir hnben Ursache uns zu freuen, 
vnn einer Bolchen Feintlin befreit zu selo, aber keine, übermQ- 
Ibig xa frohlocken. Der rebermnth nur frnblockt über gefal- 
lene GroS(«e; dem redlichen Manne ziemt dies nicht. Schon 
bei Homer hei^ist es X, 412; ovx 'i^'J, üT:tfiivo:aiv tx' 
aiSptaiv Kii%6T-a'a(r.5:ti , wober Arcfail6chus (fr. 41): oti 
T^p iiä'r.x «xTSrxiiciJai y.eprodfSv tjr' ccväpädv und Kra- 
tiouH hei Clem. AI. Strom. VI, p. 738: ip^vapov (nach 
Ja-cobs) dyä.pii'voic. t66' xv iiT(t/i,ivate kxv%xu&xi p-iy/x.' 



IV, 6. 

Die Verbindung, in welcher unser Gedicht mit dem Car--^ 
tuen taeciilare steht, hnben die alten Erklärer schon erkftnnl. 
So sngt der Schol.' Cniq. (ähnlich Akro und Porphyrio): 
Comitiendat Apollini isua carmina Ivdls saeeularihus decan- 
taiida W simitl alloquitar paero* j>ttellasqwe, quot Carmen 
deceat ad numeros wodosque canere in honorem ApoUinia 
et Dinnae.' Eine Glosse in Hctschr. A tou Va nderb. (eine 
ähnliche in Q, j) nennt es ein jnaeludhtm zum Carmen sae- 
eulare ; eine in V. sagt: nlfanc odam tcripsit Horatius in 
fesliviltite ' Apollinis et Dianae ad laudem vtriitsque.* Die 
:tlteD Ueberschriflen sprechen blox von Apollo. 

Die zu Grunde liegende Idee ist: «Den frommen Sinn 
schützt die Gnttbeit, wie sie die iiberniGthige Kraft zu Grunde 
riclitef." Das Geilicfat zerfällt offenlmr in zwei Tbeile. Apollo 
hesiralt den Uebermüfhigen, wie er den Frommen belohnt (v. 
1 - 3U). Der übeimüthigen Ni'obe Stnmm, den Frevler 
Tityiis und den schrecklichen Achilles hat er vemiclilet. 
Bei Letzterem bleibt der Dichter länger stehen, um ihn grade 
nIsGegensatz zum frommen Aeneas, den Apollo beschützt, 
bes^tinimt hervortreten zu lassen. Den Aeneas hat er lie- 
sclili'zt; er nimmt sich auch unserer Muse an, hat mir, dem 
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frommeD Dichter,- Gesang -verliehen. Eliensio wird Im KweUen 
Theile die slrafende (v. 33 i.) und die niitde Kraft der Diana 
(v. 37 — 40) hervorgehoben, welche einst die fromraen Jung- 
frauen belohnen wird (t. 41 — 44). Dies ist die innere Ein- 
heit der Idee. Welches ist die äussere? Horaz stellt im 
ersten Theil«, nachdem er den Apollo gelobt, sich als von 
ihm hege Werten Sänger dar. Apollo, der die Froromen 
segnet, bat mich mit der Liederkunst beschenkt Darum, 
fahrt er fort, gebt auch ihr, Knaben und Alädchen, wohl mit 
dem Gelang Acht, dnss die Gtitter sieb eurer freuen und 
mich beglücken, wofür er speciell auf die AlSdchen bezügliiJi 
sagt: «glücklich verehlicht wirst du dich einst dieses Tags 
freuen, wenn du heute den Göttern wohl gefäl Ist.« Das Lob 
der Diana ist liier nur eingewebt, aber nncb denselben bei- 
den Seiten betrachtet, wie ohen'bei Apollo. Der Haupt- 
zweck des Dichters war, sich hier als Hyninensänger darzu- 
stellen, wie er es in Bezug auf die nicht heilige Poesie IV, 3 
thul. Die gewöhnliche Annnhme, dass et« zugleich mit dem 
Carmen sueculare entstanden, worauf es sich offenbar bezieht, 
ist mir ebenso unwahrscheinlich, als dass es je gesnngen 
worden; die Einkleidung ist nur Fiktion des Dichters. Wäre 
es entstanden mit dem Carmen saeculare, so hStte der Dich- 
ter es mit diesem berausgeueben', da es eber erst später ge- 
dichtet, HO nahm er ek erst ins vierte ßucb auf. Apollo, 
der duNioüe's Geschlecht seiner {ibermülhi;;en Rede we- 
gen und den Schänder Tityos vernichtet hast und den Achil- 
les, der fast die hohe Troja eingenommen hatte, der, ob- 
gleich er alle Uebrigen im Kampfe übertraf, doch dir nicht 
gleich kommen konnte, wie sehr er aiich, als Sohn der Meer- 
göttiü Thctis, die dardanischen Thiirme erschütterte mit' 
furchtbarer Lanze, der Kampfgierige. Anspielung auf Hek- 
tor's Tod. Vergl. II, 4, ö ff. Niclat tremenäa cuspide 
mit pugnax zu verbinden ; bei pugnax, das dem homerischen 
S:7'-i ^oAfe'^oio entspricht, springt der Gedauke noch einmai 
kräftig auf. Mit Recht bemerkt Cruquius: uBaec autem 
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M omnia pertinent, tri a fortitutliiie AchiUis clarior ßat 
ApoBo, gui et vicü et cecitUt Adiillem *). Jener fiel,' wie 
eioe von mörderischer Axt getroffene Fichte oilei wie eine 
vom Winde geOillle Cypresse, und legt den (hifchgetfageneo) 
Nacken alif troischcn linden ' hin. Achilles ward von 
Apollo gelödtet des Üebenouihea und der Grausamkeit we- 
gen, die »lieh Keines erbitrnile,. sondern wülhend Alles vet- 
lilgle. »Jener" führt daher der Dichter fort r.wGrde nicht ein- 
gesctiloBsen in das listige Pferd die zur Unzeit schwärmenden 
Troer und die frühlichen Reigen sich hingehende Halle des 
Priama» Dberfallen, sondern frei und offen als Sieger die Un- 
mÜDdigen den Flammen dbergeben haben, ja auch das ungebo- 
Tcne Kind **). Aber durch deine Ritten und die der (dem J u p- 
pitei) liehen Venus bewilligte der Vater der Götter dem 
Aeneae die Mauern, die unter glücklicheren Zeichen, als 
die Troja's, aufgeluhrt wurden. Der Dichter denkt an die 
Mauern Kom's, uicht an die von Aeneas gegrOndeten 
Älha's; erstere hatte JuppÜer dem Geschlechte des Ae. 
neas versprochen. Wie Apollo die Verbrerher und Ucber- 
mülhigen «traft, so hat er Mch des frommen Aeneas ange- 
Dninnien und ist seinem Gesrhiechte zugethan. Darum singt 
d« Dichter." «Phöbus, der du snilensi|.ielender Lehrer der 
helltßnenden Thalia {doctor argutae ist die am beuten hestS- 
ligt« Lesart Ärguta heisst die Muse, wie der Dichtet I, 21, 

•) Peerlhamp wirft ohne Nofh v. 7 — 10 aus. 
'*) V. 17 findet eine oierkwürilige Vfr»>ci)iedenlieit der Lesart 
*lHlt, die Brnunb.ii'd niclit einmitl der Bi-wülniung werlb se- 
iiiillen za haben scheint. T^ehen palatn caplli «lelii-n die \,vs- 
nrleo p. capt<m, p. vtcti» , p. victor, p. raptor, bloss palam 
ohne capUs. D^nn Itt die Slelbmg n. eaptU^gtavU unige.'m- 
■lerl in p. g. c. und g. c. p. Das WuhrRcTieinlicbMie ist, ilass 
hier tn der ültesten lldsclir, zwiscbi'n palam gravis etn Wort 
flUKgefalien war. Klan bflnnte glauben , ein iiiigebr unehliches 
Wort caplor Iiabe Veranlassung t,u allen Korruptelen gegeben. 
S. oben za 1, 12, 31. Captor hat, wie ich jetxl sehe, schon 
Bültmaun in Friedemann's Miscell. cril. 1823, S. 40. ver- 
iDutheL 
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3 f. ier Melpnqieae eine tUpiida rox zoscfareibt Arghae, d.-in 
Bentley, Fea n. a. vorziehen, ist hin nicht an der Stelle, 
ireil M>ru>t ein onparnrnder Gegensatz mit der liamtia Ca- 
metta eotetelien trürde), der du Troja lieb^ (im Xaathtis 
deine Haare badest), mrbülza du die römische Mose, du un- 
bärtiger Slra-weogotl (hiermit ftird er ab ein trohleesinnter 
Jßngling hezeichnet, der die Wünsche aller gern anhört *)." 
PhSbna hat mir verliehen, wei] ich fromm ihn geehrt, den 
GetKl, Phöbas dte Liedpikonst und Dichlermhm. Drnm ihr 
Rnaben nnd Itlädchen, die ihr noter dem Schatze der Diana 
— als BefrfaSIzerin der Keuschheit nnd Unscfaald (b. IV, 7, 
25) — steht, die den Lnchs ond den Hirsch verfolgt, geltet 
Acht auf die lesbiscbe Weise (das sapphische Versmass) ddcI 
den ScMag meines Daumens (das Aoschlagen der Akkorde 
anf der Leier), indem ihr singt Dach Gberknmmener Weise 
den Sohn der Latona, nach überkommener Weise die nach- 
BcnJe Nnchterleuchterio , heilbringer^d für die Früchte udiI 
«chnell nbivürts wendend die Alonate. Büt gebührender Sorg- 
falt singet , auf dass die Götter an euch Wohlgelallen haben 
and ihr von ihnen beglQckt einst mit Freuden sagen könn!: 
nlch habe mit das SSkolarlied unter Horaz gelungen.« Auch 
im Iet7.len Theile d>'r Ode sind die Gahten, welclie die GöUcr 
den Frommen geben, liesonders hervorgehoben. Phöbus 
gibt die Kiederkunst; Diana, die nicht vreniger den üngm 
filhrt, nls Apollo (v, 34 f.), verleiht Wschsthura und Ge- 
deihen, aiith den Alüllern (daher mipta tarn tliees): Peeil- 
Itamp venvirft Str. 8 — 11, nährend Sanadon mit Str. 8 
ein neues Gedich't beginnt. Der Hauplgeiianke des Gediciitcü 
springt zuletzt In vatü Jfvratt stark hervor. 



') PnrpLyrio unil Akr(i lesen st. levis lenis, wie lEenti bciii« 
Wdruir iiiüi% verwecliselt werden (S. Jacob qiDies!. rp. f. 
45 Krjq'. Lenti giuge auf die Geneigtheit des Goiles und wSre 
■ehr- passend. 
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Crnqatua bemerkt: -&* non exuat anlmi fattmn, a 
Vmere ominabir infausta cvncta, ut qitae non tit Penelope 
Thracibut, ted Lyre Romanit orta parentibia , qtähat n<M 
dJßcilit, ted amica Veniu extisUL' Das Gedicht hat die 
Fflrm eines -KxpxiLlxvfji^ijpav (am fihnlichsten ist Theoer. 
XXIII. Andere haben schon Amt*ph. Eceles. 945 ff, Theoer. 
Il[, Plaut. Cure J5Ü ff.. Ovid. Am. 1. 6, Prop. I, 16 apg*- 
führt) und kann es auch als solches verslaoden werden. Mit 
aberscheint wahrBcheinlJcher wegen v. 15, dasB das Ganze 
nnr eine tiefe Ironie enthalt. Die Idee ist offenbar: -Stola 
nnd abermathig verschmShte Liebe straft Venus; die Strafe 
liegt \a der Schönheit selbst, die bald schwindet.- Vgl. t. 
9 f. Diese konnte non freilich sehr wohl einem Tapoutiat- 
'livfiiv zn Graade gelegt werden ; aber noch besser passt 
sie, wenn wir aanebmen, Lyke habe frOher den Horaz 
Blolz abgewiesen und eiaem Andern ihre Liehe geschenU; 
der vielleicht ihr Mann geworden; jetzt aber, da ihre Scbön- 
li«it geschwunden, werde sie von diesem, sowie allen Uebrigen 
vernachlSssigt. Das Gedicht wSce dann eine Verhöhnung der 
abgelebten Schönen, die sich am Dichter versündigt hatte. 
D,iss es kein blosses ■irxpoi,itXctvu(ifjfOi' sei, dafür scheinen 
die beiden Umsfflnde zu sprechen, dass hier keine cigenllicbe 
Aufforderung die ThQre zu Öffnen sich findet, ja der Dichter 
nur die Geliebte anredet , da sonst hei den eigentlich römi- - 
sehen Liedern dieser Art die Thüre oder der Thaiwaebter 
M allein angesprochen wird, und dass zweitens eine Ad- 
«lüelung auf die Liebschaften des Mannes der Geliebten bei 
solchen Gelegenheiten nicht gebräuchlich ist Grotefend 
gUubt, unsere Ode sei nicht pach 730 geschrieben, Kirch- 
ner setit sie 720. Der Dichter beginnt: ,.Wpnn du am Sus- 
Berstea Flosse, dem Tanais, wohntest (eine Scythin wärest). 
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o Lyke, verbuDden mit eioeni wildeo Manne *), dann mOss- 
teat du doch Mitleiden mit mir haben, der ich liege an^ige- 
streckt vor deiner ThQre, von dir ausgesetzt den hier hausen? 
den Nordwinden." Hörst da deno nicht, wie die Thüre knarrt, 
wie selbst der zwischen die schönen Gebäude gepflantte, also 
dem Winde nicht so sehr ausgesetzte Hain (Epist. I, 10, 22) 
rauscht, und wie Juppiter mit klarem Himmel den Schnee 
gefrieren macht? O lege doch einmal ab den der Venus 
verhassten Stolz, damit nicht, indem das Rad zarückläuft, 
auch das Seil nachgebe d. h,, damit nicht, wenn deine SchSo- 
beit vergebt, du Keinen mehr hast, der (lieb liebt Die sehr 
verschiedenartig gedeuteten Worte: ne eitrrente rota funU eat 
retro finden ihre beste Erklärung in einer Glosse zu Hdschr. 
V. von Vaoderb. : ^Polest esse tractum a ludis ptierontm, 
^U Totula fjuadam ludunt, trakentes ad se ludo vel corrigia 
tel ßlo, guod relaxata manu areto (lies et retro) vohenie 
roia Tetrahüur." Wie nSmlich trotz der Kraft des rilcklaufen< 
den Rades das Seil, wenn es sorglKKig gehalten wird, nicht 
ans der Hand gleitet, so wird auch, wenn der Gegenstand 
der Liebe uns liebevoll entgegenkommt, trotz der sinkenden 
Schönheit die Liebe nicht schwinden. Dasselbe Bild scheint 
bei Pera. Y, 11g anzunehmen. Die anderen Erklärungen ge- 
ben kein genOgendes Bild. So erklärt man z. B. gewBhnlicb: 
»damit nicht, indem das Rad zu stark gedreht wird, das Seil 
durch die angehängte Last bricht^^ Das Seil entspräche dann 
der Liebe ; die angehängte Last mSsste der Stolz sein , aber 
Was bedeutete dann hier das den Stolz (die Last) heraufwin- 
dende Rad? »Du bist ja" fährt der Dichter fort ,.keine Pe- 
tielope, die wirklich der Keuschheit ergeben war, sondern 
stammst aus dem leichtsinpigen Etrarien (s. Athen. Xll, 3)." 



*) Ei ist hier ein» vielleicht vom Dichter beabsichdgte Zwdden- 
tlgkeit, dn saevo nvpta viro sowohl Anrede sein, alt lu bibe- 
res gehören kann. Vermulhüch wollte Horaa hier leiae an- 
deulen^ wie hart ihr Mann sie behandele. 
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Diese Bemerkung wird noch b'rtterer bei d«r Annahme, Lyke 
sei jetzt von allen Liebhabern ««rlosBen , ja auch von ihrem 
Manne vernachlässigt. Das Gedicht schllesst mit der Bitte: 
^0, wenn dich denn weder Bitten, noch Gescbei&e, noch die 
Qual der bieichwangt^en Liebhaber, noch die agdffreD Lieb- 
schaften deines Maones bewegen d. h. wenn du wed« dir, 
Doch den Geliebten Gefallen erweisen willst, so thne es der 
Götter wegen, die sich der Scliutzfl eben den annehmen, o da, 
die dn durch Nichts zu bewegen bist. Denn wisse, die G^it- 
fer stralen den Stolz und nicht immer werden Liebhaber dich 
bitteo." Diese letzte Droh uAg eis eingetroffen gedacht, wird 
das Gedicht eines der bittersten des Horaz. Die drohende 
Seite ist hier offenbar die hervorstechende ; denn sie geht von 
Str. 3 — 5. .Fürchte den Zorn der Venus und, wenn Nichts 
dich bewegen tann, so nimm mich auf als Schutzfleheoden ; 
die tuppUces sinch in der Götter Schutz. 



in, II. 



TTebet den Inhalt unseres Gedichtes, das Gretefend 
gleichr-eitig mit HI, lU setzt, 731, Kirchner 727, bemerkt 
Crnqnius: nVfatratio bentgni animi pnque in maritinn ad 
emoUiendam Ja/det aactoriiatem , ut, ti non metu poenae 
apud inferos dandae, quae terrMles animos terrere solet, tat- 
tern generoaa, moveafur immortaK' laude et gioria Hypernme- 
ttrae." Die Idee ist: »Die SchSnheit vergebt schnell; drum 
tbne nicht lange sprSde, da bald die Zeit kommt, wo die 
Rose verwelkt ist und die frfiher Grausame umsonst sieb nadl 
Liebe umsieht, wo sie grausamer verspottet und hintangesetzt 
Werden wird, als sie fröher selbst es gethan hat." Vgl. Tl- 
bull. I, 8, 77 f. Dies wird symbolisch durch die Fabel der 
Danaiden ausgedrückt, bei der der Dichter, dem es freisteht, 
die Mythen zu wenden, wie er will, hier die Verletzung der 
Liebe hervorhebt Sie haben die Geliebten- zurückgewiesen. 
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die Liebe stolz verletzt; darum doldeo sie enig, nod zw-bt 
sind sie immer bestrebt in der Unterwelt ein Sieb mit 
Wasser zu füllen, ein ganz eitles Bemühen, vergeblich, wie 
das der verwelkten Schönheit sich Liebe zu erwerben. Da- 
gegen bleibt die Liebe, die wir der SchTInLeit schenkten, anch 
noch dann , wenn diese verschwunden ist. Diese tiefe Sym- 
bolik der Fabel hei Horaz haben die ErkiSrer nicht gekannt, 
wenn auch einige, wie Wetzel und !U itscherlich eine 
Aehnlichkeit der Fabel mit dem VerhSitnisse der Lyde ahn- 
ten. Lyrische Ungesetzlichkeit ist hier eben so wenig, als 
mit NitzBch und Vanderbourg aneunehmeti, Lyde habe 
Gedichte und Mylben sehr geliebt und dessbalb habe Horaz 
die Mythen eingewebt. Der Dichter beginnt mit der Aiirede; 
■ Merkur, durch dessen Knnst Amphion Steine bewegte,' 
und du Leier, kundig zu tünen auf sieben Saiten, die du fri]- 
her nur eine ScfaiMkrnte warst, weder lAutend , noch ange- 
nehm, jetzt aber erwünscht beim Mahle des Reichen und in 
deo Tempeln, töne Weisen, denen Lyde die tvidersitrebenden 
Ohren zuwende» mng*).« In dieser Anrede ist eine Beziehung 
'auf die Kraft der Liebe nicht zu verkennen , die selbst das 
Unbewegliche bezwingt und mit der Zeit Jeden ergreift und 
sein Wesen adelt. Dies wird bestätigt durch Str. 3, wo Lyde 
niit einer dreijährigen Stute verglichen wird, die froh umher- 
büpd, sich aber nicht berühren ISsst, unkundig der Liebe und 
noch Dicht reif für den wilden, begierigen Gatten. Aber bald 
wird die Zeit kommen, wo auch sie nach Liebe verlangen 
wird. Die Kraft der Leier wird nun weiter beschrieben, wo- 
bei die symbolische Beziehung auf die Liebe nicht aus den 
Augen zu setzen ist. »Du vermagst es, Tiger und die fijl' 
genden Wülder wegzuHihren; es weicht dir der HQter der 
ungeheuren Halle (so setzt auch Orolli), Kerberus, ob- 
gleich das furchtbare Haupt seine hundert Schlangen und der 
widerliche Albern sichern, so dass keiner ihm zu nahen wagt, 



*) Peerlkamp wirft v. 3 — 6 ohne biDrelcbeDden Grand aua. 
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ond SDB dem dreizungigen Hnode Geifer heransfiiesst.« Die 
Verse 17 — 20 babeo NSbe im liidea led. Mb- in acad. 
Bor. RAat. 16£1 — Z3, und Eichstädt in Seebode'a 
Kritisdier Bibl. 1819 H. 6, S. 049 ff., mit denen BnttorftDD 
(Hytholoi^ II, 307), Peerllcam|r, Weber, Meinekennd 
Struve (Gralulationsschrin nn Klausen, K5nigsb«rg 1836) 
übereiDstfromen, ab Interpolation nacbzuweisen gesucht, woge- 
g«ii mitRecbt Steuber in Seebode's Krit Bibl.. 1820, H. 
I, S. 5» ff. sich erkISrte. Vgl. Schiller S. 103 ff. (Neuer* 
drngs wollte Haulhal zum Persius S. 164, statt eita at' 
jue lesen heu (hd) et vtque.) Dass die Strophe nicht tnter- 
polirt sein Icann, zeigen v. 15 f., da inunatü* ianiiar aulae fDr 
Mch allein den KerlieruB nicht bezeichnen wQrde. Dann 
ist aach diese iraitere Beschreibung des Kerberas hier 
nicht überflüssig, da durch sie die Macht der Leier noch au- 
Bchaalicher wird und auf die ganze folgende Scene in der Un- 
lenvelt ein grelleres Licht fällt. Man bat genioint, eita sei ein 
Sptachfehler; aber im vorhergehenden Salze ist ja die Dicbt- 
kuDst auch immer das logische, wenn auch nicht das gram- 
mitische Subjekt. Durch eiut werden die hundert Schlangen 
als Eigenlhum , als besondere Eigenschaft des Kerberua 
lUrgestelit. Die übrigen Vorwürfe, die m'\n unserer Stelle 
gemacht, erledigen sich durch unsere obige ErkISrung. 

.Auch selbst Ixton und Tityos- mhrt der Dichter fort 
-iScheln ob des Gesanges, ohne es zu wollen; selbst dan 
>Sieb der Danaiden steht stille, wenn du durch lieblichen Gr- 
eang sie besänftigst 'J." Ja; hier möge Lyde die Strafe der 
Li^be versch mähen den Grausamkeit kennen lernen; auch noch 



*) Man bezieilt dlesm Alle» gewölinllcb auf ilen Gang; de8 Or- 
pheus in die UaterwHt; nber li:t;rübt;r findet siih nicht die 
geringste Andeutung. Die Perfekia ces*Ü, rüit, stettt «Ind ao- 
ritügch lu fassen, wie biUifiic (e. B. 111, 2, 30 ff.), und bezelcb- 
nen das, was immer eeschlebt, wenn die Leier, wie es der 
F<dl zu sein pflegt, (11, 13, 26 ff.) In der Unterwelt gebort 
wird. 
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■ der Untcnrdt mriea mlAex Gotttow (öprfKa) harte Stra- 
fen, di« flie eHden, w« anf Eiden Ae Bti4ze Lidie dadurch 
geatraß wird, daaa apätcr in d«r Slolzea selbd das Verlangen 
nach hithe entsteht, das aber nie BeTiiedigimg findet Dage- 
gni werden die, welche selLst mit Aaropremng ^az der Liebe 
aafcSat^B, mit efrigem Rahme gefeiert, wie Hypermaeatra 
— «rieder eiu ayntK^cher Ausdnick in dem Siuoe: »die, 
welche der wahren Liebe eich hingeben , iterden sich dieser 
aach noch erfienea, wenn die Schönheit ferUüht ■eL'< In die- 
eec letzen Aoafährqng hat der DteUer wohl mit AbfM^t .den 
Mnth und die lUn^beii, welche die liebe pbt, bervw^bo- 
ben, wie dem durch .da« gaaze Gedicht die Anaicfat hiadnrch- 
gritt,. das« ei»t in der Liebe der Mensch seine hSdiale VoU- 
MiduDg. finde. Die Liebe ist das UocbBte auf £rdeti ; sie 
ISsst die Hypermaestra Vater nud Schwester rarlastietH 
so daw sie lieber ^e Qnaleu dulden, als den Gegenstand 
ihres glühenden Verlangens in Gefahr sehen wUL Somit wird 
das Gedicht zn einem wahren Preiegesange der Liebe, lye xa- 
rist in ihrer allbezwinge nden KTaft t>ymbolisch unter d« Leier, 
dann aber in ihrer wahrsten SchünbeH und Huheit in der Ua- 
naideDfabel besangen wird. Der Gedaalcengaag der schönen 
Ode ist: «Wie die Leier einst bloss eine stumme Schild- 
liröte war, so treibt Lyde «ch jetzt umher, von der Liebe 
Doch nicht beglückt Wie aber jetzt die Lmer das HScbste 
zu Follbringen weiss, so möge sie auch die Lyde zu jener 
Liebe bestimmen, die das II ochste auf Erdea zu erreicfaea im 
Stande ist (was symbolisch Str. ü ff, aosdrückeu). 



IV, 10. 



Die Idee der Ode ist: .Die Sdiönheit rergeht schoell} 
dntm sei nicht fibennfithig, nicht stolz auf sie. Der Wechsel 
auf Erden mahnt uaft.zu( Liebe und zum Wohlwollen. Diese 
■iod im Glucke und im Uaglücife die (testen und sfcbersteo 
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Breiter." Lignrioug v(u «in Geliebter des HorRi, tbt- 
mnAlich beoaDot von seiner Herkunft; maa käante andi mtt- 
neu, et hatte von. einer Eigenbeit dlesea Vollces daa NameD* 
doch ist uns kein Zug desselben aulliewahrt (Niebahr R- 
G, 1, 183), von dem wir denken kiinaten, da^eer die Verao- 
Wang zu dieser Benennung eines schönen Knaben gegeben 
babe '). Unaei Liguriaus koinint auch noch IV, ] vor. 
Groteiend setzt daa Gedicht nach dem cannen taecularet 
Kirchner 739. »Noch bist du so spröde und prangut in 
^R Gaben der Liebe; aber, wenn zu früh füi deineD SteU 
der die Knabeoachönheil vernnzierande Bart gekommen sein 
med *'), wenn die lang herabfallen deu Haare abgefallen siod 
<l. b., wenn du diese nicht mehr tragen darfst und deine Ro- 
Kufarbe verachwunden , dein Gesiebt ganz raub ist, — (hmo 
Hirat du nn'sonfit, sa oft du dich verändert im Spiegel siebst, 
eegfzen: Warum wai ich damals so stolz und üt>eimülhi^ 
da doch die Schönheit so bald schwindet, oder narum btribt 
die Schönheit nicht immer?" Darum also lasse dich nicht 
>on I7ebermuth verleiten, tbne nicht spröde. V. 5 bietet 
Schwierigkeit dar. lAgurinum ist hier die am meisten bestä- 
tigte Lesart; Liijwine haben nur zwei Hdschr. von Torren- 
ÜDS. Mit Recht hat ßentley, dem Meineke folgt, lÄ- 
pnne hergestellt; denn in Gedicliten, in welchen wirkliche 
Pennnen angeredet werden und, wie hier, keine Ursache ist, 
d«D Namen zu verschweigen — auf jeden Fall stBnde er ja 
liier V. 5 — , setzt der Dichtet durchg^hends iu die Nähe des 
AnfaDgB den Namen im Vokativ, itae auch dadurch nSthig 
'^ard, dass die Alten keine Ueberscbiiften hatten, was beson- 
ders Buttmann treffend ansgefiihrt hat. Dnruni istLitfwine 
liier nothwendig. Die Brauaharde sollteffl doch einmal 



') Vermutlltch von Ugurio gebildet, ihn als flaUerhafl, leckerbaft 

)>u beielcbneD. S. zn II, 4. 
") Unnöüilß sind die Konjekturen brunta, riiga, poena siaU 



DMizc^dt* Google 



96 

aadiSreii mit so trivisIeD , nichtssagenden Bemerkungen oder 
vielmehr Grohbeiten, wie: »Tale yuid Bentleium, vtnrm ee- 
leberrimum, tacuüfe mallem'' die triftigen Gründe eirtesB«nt- 
ley vor den Kopf Blossen zu wollen I Die gewöhnliche Les- 
art Liyurinum entstand durch völligen Missverstand von v. 4 
f., wo man vertere umwenden erklärt, da es vielmehr, wie 
b&uGg, fast dasselbe, wie se vertere, ist (so bei Livius ia 
trat, Ubertatem vertere), eigentlich dieWendung machen. 
Demnach Gbersetze man: 7>Uod wenn die Purparröthe verSn- 
dert die Wendung zu einem rauhen, nicht lieblichen Gesichte 
(im Gegensätze zam flot rotae der Knaben frische) genommen 
bat.« Die E>k]5ru'>g. von bUpidvs iam kinuttis barbn, wie 
ai« die Erklärer von Akro angenommen haben, ladet dem 
Dichter eine sehe unangenehme Wiederholung von v^ 3 anf. 
— 1d Hinsicht des Inhaltes der Ode, die kein völlig gertu>> 
detes Ganzes bildet, sondern «ine einzeln hingestellte Bfr 
tracfatung ist, vgl. Vii^. £cl. IL 



n. SeUbstbescbränkaniT' 

Das GlUck des Lebens wird nicht durch nngebondenes Stre- 
ben und Haschen, sondern durch freiwillige BeschrSnknn* be- 
gründet. Nur, wer die ungemessene Gier zu nnterdrfickeD, 
wer Mass zu halten weiss, ist glücklich (I, 18; II, 2; lll, 24). 
Beschränkung verleiht Ruhe und Zufriedenheit (II, 16), gibt 
wahren Reichthum (III, 16). Das Glück liegt so nahe (II, 6), 
es ist in dir und deinen Gaben , insofern du nur deine Wün- 
sche zu beschränken weisst (I, 2t), 31'. Drum strebe nicht in 
die Weite und Breite, wo du nirgends Befriedigung findest (I. 
3, 7), glScklich, wenn du das Grosse, Hohe verschmShen 
kannst (1,20; IV, II)! Glanz- und Genusssucbt vernichten 
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die ivabra ZarrieJeDheit, d«t 8«heia tSdtet das £«iD (II, IB), 
UeberaH wtaae dieh zu. massigen , im Glücke, wfe im Ungifl. 
de, \a i«r Freude, wie' im Schmerze (It, 9). Unbeeiegt von 
den SiuMreD UinstSndeD en immer da svlfast (il, 3, 10). 
Luse dicJiJ nicht dir-sellMit eDtreisaeo , weder dmrch erscblafi 
itaie WelchficAkeit (I, 8), noch durch' LeMensdiaft, ^e |iib«> 
al) Verderben bringt, in iler Liebe (1, 27)^ wie auch sonsf (I, 
IG, iU, 27). Leideoecbaft wird ganShrt dvrdt MSsaäggaug and 
Wohtlehen;, ]n$t sich auf am ' reinen Baseo der ]S(d<M (I, 19).' 
Die Schule der Selhetbeschfiuikuiis ist streike Zucht, Drideu 
roo AnstrengungeD aller Art — das Hanptfandaraent des äü' 
ckes (IU, 2), . 



I, 18. 



Ctnqniits sagti nQvod Vanu avt iimmUeo- ^tefanm 
ttnäo in te dmior aiä ntmia rei publieae cwfa se eof^certt 
i^tu plantandae eirtmmendatione «um monet alirice ad m»dt' 
Totwapim usvm, ij/nod id ut modice sumptum aan kitariU 
loäieibtdinet abiffit «ilaeque taedium düaää, ita immoAera- 
tivt lunutum furoretn coneilat, mentem hvminü alimat eum- 
1»* perdä fwnditxs." Wer der Vams sei, an den die Od» 
gerichtet ist, lüsst sich nicht eAtecfaeiden ; am tveoigsten mScfcte 
icb an Am Oicbter QuintiÜus Varus, der I, 24, 19' 
QaintiliuB beisst (obglrich auf ihn Akro, Scb^ Crm). 
ilann die Ueberscbriften iD Welen Dandsebrifteo, wie In A, B^' 
^X i von Vanderb. das Oediobt beäci«iD, oder aa P. 
QuiDtilins Varas, der 70l> umkam, denlwn. Noch bat 
niiir dcD EpikoTfor L. Värns (QniBL VI, 3) «wd den Varwr, 
der uDteE Kassius lo Rhedus war, angef&brt Üie Hei. 
long Mit-scheriich's, der aus dem übereinstimmen de q An- 
fange eines Gedichts des Alkäus scbliesat, unsere ganze 
Ode sei griecbisch, hat gar keinen festen Halt Grotefend 
»eht in ihr auch blosse NacbahmoDg aad setzt sie mit 
riiBUa-t KrlUk. 5 
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Kircboerla dasJ. 72& Di« Idee der Ode ist: .Massbal- , 
tuDg gewihrt allein dos Glück. Nicht gans dSffen wir uns 
dem troekenen Ernste des Lebens liin««beii, eoDdem müssen 
anch Küweikn den trOben Sinn durch Wein Tcrsobeiicbea. 
Hffien wir uns aber vor dem UtibennaBfie~ des Weines, in des- 
sen. 6efa]|;e jede wilde Leidenscfaall sieb etft«fe" Ob der 
Dichter grtide «ncn besoodern Grand hatte, 'diese Lehre 9D 
den Varns zu richten, oder ab er ohne weitere Absicht das 
Gbdicht dem Varus widmete, müssen wir -ddbiii gestellt eün 
lasaea. Dachte vleUncht Varns an räie nrae Weiapfian- 

TiEher als jeden anderen Baum,'« b^nnt d«r IHchter, 
■pflanze den Weinstock um das herHicbeTibur ; denn er ist der 
edelste Baum." Der Dichter nennt Tibur von einem der drei 
Erbauer TOOCTiia CaUU, wie Virgil (Aen. VII, 671) von ei- 
nem zweiten Tibvrtla maenta; Htiraz denkt hierbei vermtitb- 
Itcb .an den Wmoa« CatilU, quem Cattlli dinmt per. corruptio- 
itfftf (Serv). »Er verscheucht die Sürgen,." iäkn H o r a z fort, 
•,B,ibt Zurrtedeobeit und Frtihlichkeit." Denn- dem Nüchternea 
gibt Gott Alles Unangenehme; nur durch den Wein werden 
die nagenden Sorgen versebeucht Wer noch spricht heiiu 
Weine von den pnannehmUchkelten des Krieges o4er ge- 
legen Besitzthums? Wer preist nicht vielmehr dich, o Vater 
Baltchus, und dich, reizende V«nus? Aber wehe dem, 
der Ihd im Uebermasse genieast, er schände den Gott, indem 
er statt Lust Streit erregt. » Uass Niemand des mgs^igen L i - 
hat .Gaben nbeTSchreit«, mahnt der lilutige Streit der Ceotau- 
lefLund Lapithen, itahnt dar den Thrakern nicht holde Gott*), 
dann ^ralich^ wenn si» (die Thraker) fl}>ernaüthig (tibidinwa 
avidi) Recht nod Unrecht mit geringem Unterschiede' kennen 
— nicht mehr erkenueD, was Recht uad Unrecht ist. Nicht • 



') Nnch Eoitti Knmma zu selzen mii Boss (loci floratti expti- 
canj, Baanignrlen Krucius Leipz. Lz. 1825, Nro. 179, 
und Jahn Jahrb. il, 307. 
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nillkb, o BakchuB, im n>ilden bakebischen 'Htiiinel mich uih- 
beitreiben; d«r in5siiig«Bakchus (das heisst bier candidus, 
nia auch bei 'inbnil. III, 0, 1, nicht formont»; gleich ist v. 8 
modievi, T, 27, 3 vbrecundus , entgcgengeaetzt Epod: II, }3 
meftnmdut) will nicbt mit Gfewalt bervorgeri^ien sein; nicht 
mm Heiligthämer ^mhntri baben. Dbs ihupn die, welche 
den W«in nnrnSesi^ geniessen; Halte fern von mir diesen 
iKiltchischen Taumel (»dt- sehr iinelt;entlich schreibt er Aevt 
TrankeDen das faerebyfitbiBGhe Hörn und die Paukeh zu, die 
Abzeichen der Bakchantinnen), dem immer blinde Selbstsucbt, 
Mi seltrst überhebende leere Ruhnisucht — beides Hauptbe- 
staDdtheUe des beim Weine enfstebendeo Streites — nnd'Qber- 
mSasige, kein Gcbeimn las schonende Offenheit auf dem Fusse 
MseD. Soldte Leidensabaßen erweckt 'der flbermSssige Ge- 
Bosü des Welaes; mich er^tzt nur der mBssige Genusa, der 
Has SorjiloBigfceit und Fnihlichkett spendet:" Uei letzte Theit 
des GedichtM ist gCnz bildlich, und der Amor tut, die Gloria 
ond Fide* rind als bOse Gottheiten gedadit Den offenbaren 
^»gem^ zw^ben dem ersten Theile — t. 6 und dem zwel- 
^1 bat man Ter kann I. I) Im ersten Bewfiltigen der Sor- 
gen (v. 3 f.), im zweiten schiecklicber Kampf d«i ' 
UideSBcIiafteD (r. S—li); 2) im ersten Vergessen 
dts Unan genehmen, das wirklich ist (v. ß), im zweiten 
il«r QbermSssige Weiu bringt es grade wieder 
lietTor (V. II - 13); 3) im «raten reine Freude (v. 8)/ "" 
'niweiten wilde unbewusste Wuth (t. 13-^ 16). 



U, 2. 

Craqntns sagt von nnserer Odo! fiDum mo laore in- 
"^A) jiotat SalHitmr/i, qnod ü, ut voluptaü genioque indxi- 
9f«li te iactct odüte pecuniam, nedüm amore vtl eiut spleh- 
^t capi, docet no/t avari esse n&mmi pulchritudinem notte, 
^^prodipi, gut, »t satü corpori'faeiat, eum « « proüeit 
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profvmäibfM, *ed mnu iA etie frugaä* /wimiü li&eraiüqvt, 
ut qui ttmperalo eum moderato^ue tu» contfoclet, däudkä 
aetUmetipte.'^ Auch Dacicc, ^asadon u- a. glanben, Hv 
Tt2 tadele hiw die zu groese Veischwendung des SiU- 
atias.Salu8ti.u8 wird von Taeitus (Ann. 111, 30) h- 
wSbot, <ider aeto« Kraft, Beine MSssigang io «htei Lage, ^ 
zum Gegeotheile einlud, and den glimieiHten Cebraach, itt 
tft, von seinen Reichthümwii nwcbte, bezeugt« (JacohsVar- 
pik«Jite SctKiflen B.. 5, 5. iS, f.). Salustiiis blieb, wi( 
Maceitaa, dem er in der FieuiidscbBä d«» Augustni 
(«Igte,, in Sitterstaode , upd diese ^ISwi^ng, ^se Veracb- 
tung hoher Ebrenst^Lea piei«t Hocai biec nicbt weeigcr, il» 
4en weisen Ctentns dm G«Uei. Ein« Benebung, dass Sv 
lustia« eiu V«TSctMveqd«i ge^ensD,, fiailiBt eicft Mcht; tkI- 
- aisbr wOnte man, vSxo.v. % % iw4 dfta Zengwss dea Titi- 
tus weht TOrhaudea, nach den im Gedichte gegebeaen Leb- 
lea auf dea Gtäj. des ManDas scblt^ssea* wie .}acob«be- 
merkt. Da« Gedicht fftllt in odivr nach dem Jahre 73S, ii 
welchem, Phraates wieder «ingesetet nvd, ehe des Prob»- 
l«j,us Bender Uutena ,«icb gegen Auguitus verflchncK 
(Kitehner 730^ 

Di« Idee der Ode iat: »Edel und gUchlicfi ist, net 
arnne Begierden 2u heaehiSnhen weiss. " Sshr gut bat di« 
schon Jacobs in seinet Itnraen Inhaltsai^lte der Ode 
hecvorg^hchen: «Bebensche, sagt der Dichter na Saln- 
atiuB, den gierigen Sinn. Begierde gleicht d«c Was««- 
ancht, und ohne Tugend ist auch ein König nicht glüoklk^ 
aondem der wahre Kffnig ist der, welchen Gitter und MacU< 
gleichgflltig lasse».« J 

Krinen Glanz hat das Silber, wenn es vergraben ist i 
ditr.JB^nge Erde gierig, weil so viele Schfitze in ibr n 
I>»tii^g'# ErldSiui^ nach der ottart^bedantea soll für 
Q«izig.«n, ist sehr gexirungeD vad uDwafaracbeinlicb) , 
S&lu,8tiu(t der du nur insofern dem Gelde Werlh beilegt 
als «s vwat&odjg gebraucht, als es »ut raSasigen Geniui 
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ao^wBodt wird *). Nn als Mittel una und AdA«!« ta *AaA- 
In, ibKD bdzostelMii, kann m gvschKzt werden. So l«ftt 
JB hMtSodtgcm Rubine Proknlejus wc^d selnet VStetfi- 
den GpBinnuii^ f!*^" seioe BrQder, mit denen er, dtt sie Iht 
Vermögen verloren batten, das seiMge theWe; sein Rnfun 
irird Die schwkideD, er wird stet* geachtet werden als ein 
Weiser. Denn onr der ist wahrhaft weisender eiiA selbst zu 
beberrachen weiss, «icht der, der Goier auf Gfiler faBmft. Rio 
svlcber Mann leidet an einer nnheilharen Krankheit, gletm 
der Wasdersucht, die ihren Datst Dicht ISacht durch vieles 
WaBger, aondero nnr dann schwindet, wenn das Waaser den 
Körper verlassen hat- Nicht durch immer neuea Erwerb wird 
die Gier getilgt, »ondera dadurdi, da«s dn dich entecUless^ 
in entsageu , wie der Wassersfichtige das Vftetfet aus den 
KGrpcr lassen muss. Nicht dadurch, dass Phraatesseto 
ileicb wieder erhalten, ixt er glQbklich, wie das Volk ihtt 
BtflDt; dieses konnte er nur sein, wenn er so entsagen ver 
niDcht hfitte. Die rieh bescfarlskende Tugend des wahM^ 
WeluD, die jenen fehlt, macl^ gMhtilch (dnm iät Phraa- 
tB8 aicht an den Glücklichen bu tfihlen); sie gibt ein siche- 
res Rridi und eine sichere KroDe (Gegensatz gegen die 
■ niichern Sassern Gfiter, deren UnbeatBodigkeit andi, 
Hraates erfahren hatte), sowie den eigentHchen (durch eU 
g«neB Vecdienst erworbenen) LoH>eer nar den Einen; der aaf 
gebSafte Schatae schauen kann mit nicht schnellem 
Auge. Dies ittt die einzig richtige ErklSmng voi) ociUo it- 
retorto (der Gegensatz oculu» ofrA'ym»),* wie sie schon Lam- 
bin, Do US» bei Craqnius p. ÖtStS, DOring uDd Voss 
geben. Die BrklfouDg von irretwliu nicht znrflckge- 
vorfen, nicht geblendet fuast nit^t, da ja atidi d«r 

•) Die lu feiae Beraerltuns von Cruqntus: «Arbitrin- Bora- 
■ tium de tndHstria hac voce lamina luum, quod tarn Sa- 

buttuM fortuisb in contemptum argenti, auH, pecanfae jem- 
' per habuerü in ore laminasqae et craituloi nwnmaverit'' kfum 

Ich nicht far gegrand«t hallen. 
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■^'WSf, J«, eiwige, nicht darch. das Gold g^lcndet wW, 
,»((pdCTn quf da«se|l^ .ung«blt<ndet binsebhat Der i^ie Ge- 

danfcenganff. ist «Mfo^i folgend«.: -Nicht SchSUe bildcD liu 
. Glflck (Jes LebcD«, SchSlze, die nur durch weisen Gobraoch 

«nen Werth ethallei) («tr. 1. 2), sondern 'Beschränkung sd- 
, Her gelbst, dJe uns wahre Züfiisdenheit (^t, wfibreiid der 

Gifrige nie zufrieden ist (Str. 3, 4), und wahre Hoheit, wSfc- 
■i«nd der vnm Giapze der AuasenH'elt Angezogene ihr Sklave 

ist Mnd .blaibt (Str.. 5, e).- 



.. Wetzelaetzt unser Gedicht: in dagJaht 736, in wd- 
Cbem Attgustus die Gesetze über dib Eh» veräffenllithle. 
-Vanderböurg glaubt, es gebSrevor die Beettdigueg <let 
jBflrgerbriege w^en v. 25 f. ; aber tollere caedes et rtibim 
-dvicam Imnn sehr gut ¥on der völligen Vernichtung^des Bft- 
.gerawistes stehen, vJio dfl ÄHwothing der GrundÄoffe te 
ZwiBtes, die, in den bfiften Sitten liegen, und^ i^t also auch an 
d« Slelle, wenn die BOrserkriege aüfgehfirt haben. Dem lö- 
halte nach ist. die, Ode mitjl, 18 nahe verwandt, .biitdwes 
CrotpfenJ in das J. 727.setirt, Ki rebner 726.. Ke Idw 
iflt: , „Nur BtHenge Beacbrfiukvtig kaun dur un^mesaeneD 
.Begier uud deBUstern,. die in, ibrem Gefolge i.ind, Etnblt 
,1hm und das GlOck in Familie, wie des Staates herb«. 

Clbrao." 

Vla^K dn reicher sein, als-die ooeb .unberührten SchatH 
.4« "Araber :m)d d«4 rdehen Indiens, magst do mit deinen Ge- 
bäuden da$< tyrfbenisfAo und apulisehe Meer erfüllen, du wiral 
:"»le..dein Zi4 err»ijch*n and,, da ernmal. das schrecklich« 
9«hid|lal immer zdm Eude, oben drauf ') seine festen N^ 

; *) So ht summts au . vergehen , wofür B. .TUierac.b (Dort- 
munder pFogr. 18 i7 S. 18) sarpit konjicirr. V. 3 - 6 wirft 
. . P''.e{''kltnip Äua und liessl v. 1 ^aevo cUtl ciavot. Veql. 



,,-,;,ii, Google 



1«8 

«iosclilägt uud'miit »Nicht »•iteit" um zuruft, so wfrst 'da 
immec vor. dem Tode dich rOrchten, n-«il er dich hindert, •itÜ- 
Der Gier nach Intmer neue» KrwerbD|>jt»n genug zu thud. 
Wie ^flcklich ist dngegen derjenige, der Nlcfcls verlangt, ate 
was er nothuendij^ braucht, dem daher derTod nicht als 
Storer seiner »o feifrig betriebenen Ertverbungpu erscheint, der 
in freiwilliger Be^chrfirjkung lebt, in d«r alle Tugende*b so 
schön gedeihen. Ali« ein Bei9|iiel solcher BeschrllniJong wer- 
den angitltihrt die Scythen mit ihrer beweglichen Wohrtung 
und die strengen fielen, denen die ungemesMne Erde freie 
d. h. nicht abhUogige, einem Andern gebCrendo Früchte htii- 
vorbringt, d'ie.aber dennoch vom Boden t^ich' nicht fesseln las- 
sen, sondern im . folgenden Jahre nieder wegziehen' Dort 
schont schuldlos die Stiefmutter die SticHiinder (mifsbandelt 
sie nicht), dort gibt'ilieMitgift der Gattin ihr kein Recht, den 
Mann 'zu beherrschen , ' dort traut das Weib keinem gllnzeb- 
den BuUei,, ^ert lebt noch Tugend ,■ dort herrseht wahre 
Keii»ihh*it, die.zil verletzen fdr Frevel gilt/ dessen Strafe 
der Tod ist Also enf6[:vingen aus jene« BeschrSokung nlle 
Tagenden, die sieb' immer forterben, da die Ehen rein sind 
nod die Tagend geliebt tvird. Darum muss der, welcher iio 
Grundeleraerite AtR Bilrgerzwistes hebe», der ein Retter des 
Luides'werdea'will, es über -sich nehmen, elmiuschranken dte 
utgebändigle Aussckiveifung ; er wird. sich Ruhm bei dec. 
Kachwelt erwerben. Das jetzige Gescblei;ht wiid ihm keinen 
Dank vyissen, da es basst die unversehrte,, noch lebende Tu- 
gend, aber, wenn sie verschwunden, sich stellt, als ob es sie 
sehoaücblig verlange; das geschieht aber' nur aus Neid; da- 
mit es keinen Lebenden zu ehren braucht, stellt es ihm im- 
mer die Todfen entgegen. Vgl. Epist. I, I, 13 f. Ja, alle 
bittern Klagen helfen Nichts, wenn nicht dem Frevel durch 
Strafe Einhalt gethan wird. Vor allem muss der Sinn des 
Volkes an'dershin gerichtet werden;' denn die Strafe hillt 
Nichts, wenn nur Furcht beikh|t. Der.SioD der BeschrSp- 
kung muss uns eingepflanzt werden. Wenn aus' Gewinnsucht 
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iiOMM Kaufleut« imnteHbrt nach dem. hSdiBtcD Norden «nd 
dem hetssesten SOdeu schiffen, dann wird die Armnth (Qt 
eine Schande gehaltea und sie treibt um den Erw^rbee we- 
gen Alles zu thun und zu leiden, sie yerlässt den Weg der 
Tugend*). Wir mOsseD uns unserer SchStse eulSuaMra and 
«ie eutweder auf daa Kapitel als Staabwchats tragen, wohia 
eitles Beifdlsgeacbi«! nud die Schaar der Anhänger den ^ 
Xer zu rufen pflegt '*), oder auch in das oficlmte Meer nnar 
Icen; denn die SchSti« siad ntmmi materiea malL Beaemlers 
bei der Jugend nüasen wir, wollen wir anders dem Uebel 
.abhelfen, die Grundlage der böaen Begierden, die sich zu rer- 
erben drohen , ausrotten und ihren noch zarten Geist durch 
Dolden und Anstrengungen aller Art zur MSseigung und SelbsL 
beschrfinluing blnlUhren. Unsere Jugend ist nicht gelehrt n 
leiten oder zu jagen, nohl aber weise sie zu spielen, sc! m 
nun mit dent kindisbhen , von den Griechen Ql>erlconinieBtn 
Kreisel, oder auch auf dem verbotenen Brettspiele, da rie dn 
Vater so btfufig gesehen hat auf ittm den HandelegeeoeMti 
oder deo' Gaetfreund b^lrSgen. Freilich wachsen die Reich- 
thSmer auf diese Weise an; aber ea fehlt immer ein Baopt- 
tkei] — Bube und Zd frieden hei t. Somit ist die Ode eine Dar- 
legung desaen, was dem RSmervolke Noth tbat, und ich 
möchte sie daher lieber Was uns Notb tbnt. als mit Voss 
ROgflOhwecbreibeo. Die Hauptsache ist Selbstbeschrankoog, 



*) leb weJM nicht, ob in irgend einer Ausgabe die hier ange- 
nommene rlchlltfe Interpnnkllon sich Andel, v. 36 FrHgeieicbMi 
vor rf, V. 40 nach ailffunt Komma, v. 41 nach navttat Ka- 
lo», V. 44 Aach arduae PuuktuoiA 
••) Man bat hier eine wichtige Anspielung verlianBL Die Sieget 
ziehen von Beirallsjauchien umrausclil zum Kapilol \ aucti «i' 
kSnaea, wenn wir unsere ScbStze weggeben, auf das KnpHo' 
iddieB, denn wir haben dann uns ielb»t beiirgl- 1^'* 
meint, Iloraz biüie bier au den drillen Triumpltzag du 
Pompejus gedacht, von dem das Verderben der W'»" 
Plinins XXXVII, t herteitet. Dies ist gar nickt Uerhu 
zu riehtn. 
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Tnaditanf; des Reichthnms; die' SchStee haben alles Uebel 
über UD8 gehracht V^. III, 3, 49 ff. Die Haupischule der 
SelbstbescKratibuDg ist Zucht. Vgl. III, 2. Mit den Gedich- 
, tee III, 1 und 2 scheint unsere im Einzelnen sehr gemiss- 
deutete Ode gleichzeilis;. Der einfache Gedankengang ist: 
.Nicht SchStEe und Reichthitmer geben GlOck und Zufrieden- 
heit (v. I — 8), Diese sproRsen mit allen bQrgerllcben Ta- 
genden nur aus einfacher Be»chr5nkung (Scythen) und stren- 
ger Zucht (Geten) {v. 9 — 24). Drum lasst nna Torerst der 
GlanzBucht und der Ueppigkeit absagen (Eum Theil syinbo- 
iiscli aa^gedrOckt v. S5 — 50), dann aber Zucht und Strenge 
einfuhren {v. ffl( — 62). Ohne diese .werden wir — biet kehrt 
der Gedanke zum Anfange zurOck — ans immer nnglQcUlch 
(BHeo(v. fö-64}-- 



n, 16. 



Der Schol. Cmq. sagt; «Indicat haec ode, otnwi «e- 
vuni von esse jfratwm ei oplabile ailseritque a das id horni- 
ge» ilulte precari, quum sibt ipsi id praestare possurit, si 
npiditatlbus modus potiatar, nullit praeterea dioitits aut 
opibus parari posse.' Aebniich Akro. Torrentius be- 
merkt; «Hoc loco commendat otium non iners illud atque 
ignaeum, aed houestum, quod in aninü bene compositi trän- 
inüütate consistit." In den Öeberschrtj^n hat Grosphus, 
an den die Ode gerichtet ist, den Namen Pompeius Gros- 
pbus, so dass er derselbe wäre, der Epist I, 12, 22 f. ge- 
Danot wird. Hiergegen streitet Nichts. Dagegen tbun Sa- 
nadon, Mitscberiic'b und Wetzel Unrecht, wenn sie 
ihn ßlr dieselbe Person mit dem Pompeius in 11, 7 halten, 
den die alten Erklärer Pompeins Varns nennen. Gro- 
lefead setzt das Gedicht 727, Kirchner 731. Die Idee 
^r Ode ist: »Ruhe und .Zufriedenbeit kannst da dir nnr 
Klbst geben, wenn du deine Regierdea beschränkst des Ge- 
5* 
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gebenen dich freust und oicbt nach Hobem strebst.' Das. 
Beste a«f Erden ist doch die Rnhe und Zufriedenbeit, nach; 
der die Meoscben itniner am meHiten verlangen. Aber die! 
wilde B^erde oach Erwerb, nach Befriedigung der Leideo- 
sdiaften , nach äui^eerer Ungebunden heil ISsst sie jeue rer- 
ScherzeD, indem sie das GlScIc da suchen, wo es nicht zn 
finden. So sebnt sich der Kaufmann nach Ruhe, wenn deT 
Sturm ihn fasst, aber er gibt sich sie nicht, indem er aus Ge- 
winnsucht seine gefahrvollen Reisen fortsetet (vgl. 1, 1, 15 
C Sat. 1, 1, « S-). Die wilde Wuth treibt den Thraker zum 
Kriege, den er aber nicht aafgibt, Trean ihm audi einmal das 
Verlangen nach Ruhe kommt. Der Meder wünscht auch 
Avobl einmal Ruhe, aber trotz dem steht er immer gegen den 
RSmer in A,ea Waffen *). und doch sollte man fQr Ruhe und 
Zufriedenheit Alles hintansetzen. Sie ist nicht durch Gold, 
Purpur oder Edelgesteio zu erkaufen ; nicht durch Schätze, 
Macht und Pracht kannst du^ie ihr entgeirensieheade Sorge 
vertreiben. Mit Wenigem kannst du glücklich leben, wenn 
du dich nur zu beschränken weisst und weder Furcht, noch 
wüste Begierde dich plagen (vgl. III, 1, 17 ff.) *'). Und war- 
tun sollen wir auch mit gewaltiger Anstrengung nach so V» 
lern streben, da unser Leben nur so kyrz ist? Was sollen 
wir das Vaterland verlassen, um Schätze zu sammein? Denn 
nicht in den' SthStzen liegt das Glück , sondern in eigener 
Zufriedenheit; wer aber um sein Glück zu roacbea nach an- 
deren Ländern ging, es nicht in sich hatte, sondern unzufrie- 



*) Peerlkamp glaubt, nach v. 6 seien 4 Verse aoagefallen. 
**) Nach saltntim setzt man gewöhnlich ein Kolon; es Ist eiD 
bloMes Komma tii gelirauchen, so Ausi nec — aufert noch von 
eui al^bilBgl. Die gewöhnliche BrkläruBg lOsst den DIchur 
sagen, jeder lebe glücklich , der ein eigenes Salzfass auf den 
ktelqen'Tiscbe habe. Bu Igers setzt ein Punktum nach btrti, 
Becher noch narco. Splendet steht nicht mtt der Neben- 
beiiebuns der Freude und Zufriedenheit, sondern vom Glan« 
wie Episl. I, 5, 6. 
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den war, ist nach Immer unzafrieden geblkbeb; er hat sieh 
selbst nicbt entgeheo kSanen. Die Erkläret haben sieb un- 
nSthige Schwierigkeit gemacht mit den Wetten: iptid terrat 
alio caleutes Sole mutamus? Bofhe hat das Fra^eeichen 
nach patriae gexetzt ; aber mutare kann hier wohl allein ste- 
heo. S. Orell). Der Dichter fährt nnn fort: >• Die innen 
Unruhe und Unzu frieden beit folgt uns nach allen Orten hin." 
DaEum sei sufrieden, begnflge dich mit der G^entrart, unbe- 
sorgt um die Zukunft, und wenn ettvas Bitteres kommt, so 
lindere es durch ein leicbtes , ungetrübtes (oder auch zShes, 
durch Unglück nicht besiegbares *)) LScheln. Deou ganz 
glQckiich ist freilich Nicbts auf Erden. So erhielt Achilles 
zwar Ruhm (rlarumj , aber er mnsste bald sterben {dta 
mor*), und Tithon ward zwar unsterblich (longa), tÜMt 
er alterte, es war eine Gteisenunsle^rblichkeit (se- 
nectat) und so hat der eine, was dem andern fehlt So wul- 
dea dir grosse BesitzthDmer zu Theii-, ich aber erhielt eib 
kleines Satiinergut, uod den leichten Geist **) der griechischen 
Hose gab mir die nicht tSuscheode Parze bei der Gebart 
(t^. die veraces Parcae im carm. taec. SS) und die -Erafi 
zu verachten das neidische Volk. Gedankengang; ■ »Allen 
Menschen ist ein Verlangen nach Ruhe einftepflanzt, die sie 
aber nicht drauesen, sondern ntir in sich selbst finden können 
(Str. 1 — 3). Nur in der Beschränkung liegt wahre Zufrie- 
denheit (Str. 1), während der Hochstrebende rtets unzufrieden 
von Sargen geplagt wird (Str. 5, 6), in der Beschränkung, die 
das Leben froh und leicht nimmt (Str. 7) und froh das Ge- 
gebene geuieast (Str. 8 ^ Itt). 

•) Die Lesart liut» bei Akro, Porphyrie, in alten Hdacbr. 
von Crunuiua u. i. iiil*fui8 dem Torbergehendeu laeius ent- 
stnnileD. Brlegleb II, 268 erklärt tenltu ab das sanfie La- 
chdn eines ge»e(zlen Welsen. 
**) Tenuem ^iritum, wobi m viel all leuttu plecfnun II, 1, 40. 
Briegleb S. 273 erklärt den ZusanimeBliang atio: •^Allein 
was iHge icliT Schon jetzt besilzest du Honchei, wa« Ich 
entbehren nuu." 
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SoIUd wir nun schU«sslich - noch «iae Verrnutbimg Ober 
di« Veranlassuni; der Ode hiozuftigeD, so scheint Gros- 
f bus eine Hintanaeteunit irgend einer Art erlitten und sich 
dessbalh bei Horaz beklagt zu baben, dem Alles so gut ge- 
Unge. Horaz erinnert ihn an seine vielen Glacksgüter und 
«mahnt ihif, ^ch nicht derfiber zu beklagen, sondern fröhlich 
die Ge^nwart zu geniesseo und seine Idwnen lüegDei zu 
verachteo. 



ni, 16.- 



CrnqnluB meint: x£r verbit Soratü taU$ conücere 
■Kcet, -ad honorem eum digiiitaietque amicot ecekeye contat- 
Jiite, a ^tübus i]tte magno et forti animo, quum ntuquam 
«O addaei pobüstet, «t iattitato vitae tnntato üs md*aitirelv, 
Jmc »de raUonent reddit Inprimit tibi pro cotnperto eut 
■honoris esse ambitiotos aurumque titire; nam sine pecvaia 
ttec aS tplOtdorem nee subsistere posse; pecunia cero mattt 
Mcum ducere vita« incontmoda, dolos, insidias, stupra, pro- 
<Mttmte* et si qua Ms sunt graviora." Nitzsch glaubt] 
iHScenas hqbe den Horaz aufgefordert, die Gunst des 
Anftnstns besser zu beautzen, um sich Ansehen und Reieb- 
tbum zu erwerben, dieser aber es in unserer Ode von sieb 
gsmesen. Grotefeiid meint, Horaz entschuldige sieb hier, 
rMH OT den Antrag des Augustus, SekretSr bei ihm zu 
«rerdea. (s. die vita), nicht angenommen habe, und setzt die 
Ode 726 (Kirchner 731.}. An eine solche Versnlassnng 
möchte ich hei unserer Ode am wenigsten denken, in wel- 
cher der Dichter bloss das Glilclc schildern wollte, das ihm 
durch MScena/t caThei) geworden. Die Idee ist: »Reich- 
thum besteht in Beschr&nkung der Bedürfnisse und Zufrieden- 
heit mit dem Gegebenen. Arm ist, wer i)ie genug hat, wer 
das Geld nicht als Mittel, sondern als Zwedc betrachtet nnd 
von immerwährender Begierde zu ihm getrieben wird, wSfa- 
rend der Weise in sich seihet seiu GlQck findet.« 



D,u-,z,a\,G00Qlc 



109 

Der Dichter beginnt «ehe paitsend mit d«ni GedankMi, 
(lassGoldanem BneeDdenEiDgangöffne. So hatte 
ALrisius die Danae sicher genu^ bewahrt gehabt, wemt 
uichl das Goid gewesen wSre; der Felstburm, die Pfnrted 
UD(1 die Hunde waren treu genuj;, aber nicht die WSehter« 
die Juppiter auf der Venus llath bestach. So wendet 
dir Dichter wittii; di« bekannte Fabel um. Also geht' das 
Gold durch Wächter und fielbst durch Fels verschluss raKeh- 
tiger, als der Blitzstrahl. So stQrzte selbat des weisen ar^- 
viachen Wahrsagers, des Amphiaraus, Haus zusammeD, 
ioB Verderben gebracht dnrch die liewinosiicht des Weibtsj 
so i«rbrach der Macedonier die Tfaore der freien StXdte und 
besiegte seine Nelienbuhler durch Geschenke; Geschenke 
loclcen sogar der Scbiffe hartberzige (nicht leicht empfindliche) 
Fiiliier*). Eine- beetunnite Beziehung der letzten Worte auf 
einen, neuem Vorfall braucht man eben so wenig enisnneh- 
men, als ob^ V. 9 — II. Die .von Torrenlius angenom- 
nieiie Anspielung auf Pompejas Mena, der zweimal zna 
Augustus iitierging, dQrl'en wir hier (anders ist es in den 
Epden) dem Horaz gewiss nicht zumuthen. So bringt auch 
ilis Gold , der wachsende Reichthura , Sorge und Gier nach 
gt^erem Besitze in das unbewachte Herz. Damm scheue 
^D Jeder grosse ReichthGmer, die, weit-entfernt die Be^erde 
n befriedigen , «ie noch stärker wecken. Desabalb will Ich 
liebt mir Besitztbümer zu erwerben suEhen, indem ich dem 
Hohen entsage, wie du Mäcenas, Zierde der Ritter, der du, 
obgleich höhere Ebrenstellen dir offen standen, Ritter bleiben 
wolltest (S. zu I, 20, 5)"). Wahrlich, je mehr man sich 
verRagt, je weniger man wünscht, desto mehr bat man. Fem 
VBD den Reichen möchte ich zu denen fliehen, die Nicht« 



') V. 11-15, 18-22, 34 — 38 wirft PeorlLamp ans. 

") Diesen Sian der Anrede erkannte schon Akro. Dagegen 

Mgl Brauohard: ntii/iil antpltu* exse, quam honorificam 

UaeeenatU appellationem sponU 0) apparet." Doch sollen 

BD« atmtich« l)«Berkangea in Zukueft nicht mehr aufhallen. 
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trOiMclwit, indem idi so gllBzeader Herr s«in irerde über 
4mm verachtete Gold (d. h. insofern ich nicht vom Golde be- 
berracbt bio, «ondera eelbtt es beheirscbe, TerschmShe) , als 
*weno ich die grSsstra BesitzIhSmer hätte, wo ich mir bei 
idlem Reicbthame noch immer arm ^orlcommeD wDrde. Der 
pade Gegensatz vod t. 25 nnd 2S hebt den Gedanken des 
Kchters sehr bezeichnend hervor. Ein geringes Besitzthum, 
daa EU meinen BedOrfDrSHii hinrciiAt, «in Bacb reinen Was- 
sers, ein Wald von trenigen Sloi^en und die skbere Hoff- 
miDg snf mein Ackergnt (fides aerta ist nidit trenziDsend, 
.wie Voss übersetzt, sondern der Acker, nni den idi nicht 
in Fnrcht tind Soi^e bin. Vgl. III', 1, 2& ff) stellt den in 
•Sehatten, der strahlt durch die Herrschaft Ober das fruchtbare 
Afrika, indem er mebr beglückt, als das Kapital, gross ist 
Der, welcher sich grossen Besitzes erfreut, bat von einem so 
kleinen Gute nicht den Gennss, aU ich; mir gibt ea mefai 
Freude, als es an sich werlh ist. So verstehe ich die viel- 
iach gedeutete Stelle. Sorte beattor kann nicht wohl gefasst 
werden glücklieber durch das Loos — torte wfire 
dann auch ein ganz leerer Zusatz — ; auch die Erklärung 
TOD Jahn bealior quam sort ipsius'(dta Reichen) scheint zu 
gezwungen. Diesen kleinen Besilzthiim nennt der Dichter 
beglückend, wie andersivo beatam rus. »Obgleich ich 
keine ausserordentliche Keichthtimer habe,» tiibrt er fort, nso 
drückt mich doch keine rJahrußg8sor£,'e und-j wenn ich mebr 
wünschte, würdest du mir es nicht abschlagen. Besser werde 
ich, indetn ich meine Bediirruisse einschränke, ihnen die kleine 
Abgabe zollen, als wenn ich viele BesitzthUmer ha.tte, da 
man ja, wenn man Vieles verlangt, nolbwendig auch Vieles 
entbehrt. Glücklich ist der, dem die Gottheit mir das gab, 
was er bedarf, um ohne Sorgen leben zu können." Die 
Worte parva vectigaiia porrigam versteht man sonderbar ge- 
ni^: ampfiores faciam reditut ex agrU exiguos. Porrigere 
vectig. ist persolvere tributa, wie es Akro übersetzt, der 
aber die Stelle gleichfall« inig vom Güterbesitze fasst. 
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Die BfidOtfniffie denkt sich ^er Dichter als BafHedigODg for- 
<lerad uad will sa^a: »wenigfl und geringe BedürrniMe kann ' 
ich leichter befriedigen, all viele und groHe." Gedanken- - 
gaog: »Glanz der Scliätze besiegt di« Menschen (Str. 1-3) 
und macht sie »u Sklaven (v. 17 f.). Dnim will ich Heb« 
am bleiben, mich ttelbst aber freihalten (v. lS'-32), Denn 
Dicht die Grbsee der GlUckügUter beseligt, sonderd wabre io- 
Mre Zufriedenheit und Freiheit (Sir Q ~ 11)." 



n, 6. (Vecgl. CiluU. CedlcUt II). 

Gedankengai^ : »Du, Septimius, wardeat mich be- 
gleiten zu (1) den fernsten (Gades), (2) wildesten (Kantii- 
brer), (3) dtGckendsten Gegenden (Syrten), Aber ich ver- 
lange nur , dam du mir auf den lieben Sitz meine« Alters 
folgen sollst. Dieser Site ist allgemein in Tibur Str. 2 aus- 
^ediückt, vun dem der Dichter kunstvoll auf Taren t über- 
geht, indem er die Anforderungen, die er an diesen Site 
nacht, anetipricht; 1) ein einfacher (Str. 3), 2) ein scfaSner 
(Str. 4), 3) ein ruhig wonniger (Str. 4) Sitz soll es seiA. 
Dort will-ich zufrieden in der Einsamkeit (1) der Dichtkunst 
(!) und dem Frennde (3) leben. ^ Die gewdhnliche Annahme 
st, der Dichter baba das Gedicht geschrieben, ehe er das 
iSabionm besessen (Passow S. 99 f.), abo vor 723 (Kirch* 
Der 718, Peerlkamp 713 oder 714, dagegen Grotefend 
733)-, aber dadurch ist die Komposition rein unverständlich, 
jenes Ueberspriogen von Tibur zu Tarent völlig verfehlt 
Dei Dichter besitzt schon sein Sahinum und äussert an den 
Freund den Gedanken, sein Wunsch sei erreicht, wenn er 
hier mit ihm altern könne; sollte ihn aber das Schicksal von 
Irier vertreiben, so wünsche er sich einen gleichen Ort, woRlr 
er, speziell Tarent nennt, in dessen MSbe vtetleicbt Septi- 
mius ein Gut besass. Es ist also hier l^ein blosses Verlan- 
gen nach einem Ruhesi^, wie wenn der Fttrst Pückler 
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Hfuakan, als Seini)a8<40, tHr eich nnd seine Gattin einen 
< solchen' an den Pyrenfien auBw9btt. SeptiminS, inniger 
Frennd des Dichters, den er fip. I, 9 als fortü bonusqne 
empäefah. 8. Schiller S. S7 ff. Die Idee, nelche Horaz 
der Ode zu Grunde legte, ist: »Stiche das Glflck nicht in 
der Weite", denn d«s GlOck nnd das ScfaSne ist so nah. In 
der einfachen scbnnen Nfltur,. an der Hand de» Freundes, der 
DichtlfuDst ergeben, finde ich mein bfichstes Gtflck." 

Septimius, der du mich, wohin ic^ Immer verlangte, 
gern begleiten würdest, du, mein innigster Freund, möge Ti- 
hur der Sitz meines Altern, der Ruhepunkt für midi sein, 
wenn ich ermüdet bin durch die Mühen des Leben?, durch 
nein Urohertreiben zn Wasser und zu Lande und durch 
den Krieg. Sollte aber- das Schicksal Tibur (Epist f, 
S, 44 f.) mir nicht gewähren, dann nQrde Ich mir Tarent 
mit seinem berdenreichen GalSsus wSblen. Denn dieser 
Ort gelUlit mir vor allen, wo die Natur die einfachsten, na- 
tfirlicbsten FrQcbte, Honig, Olive und Traube, in der hScfasten 
Vollendang uns darbrint^t, wenn ete auch nicht den Namen 
berühmlet Gegenden fragen. Nur die einfache SchSnheit, 
Dicht Glanz und Flitter zieht mich an. .la, dorlbin mächt ich 
mit dir, Geliebter, ziehen; dieser Ort, wo nicht ein kalter 
Winter ans belästigt, sondern ein langer Frühling herrscht, 
und diese seligen Weinhügel locken mich an *). Dort mochte 
ich mit dir ein ruhiges, fiTihlingsgleiches Alter leben, keinen 
Winter, wie ihn das Greisenalter so bSufig mit sich IUhrt, 
hvglQckt durch Freundschaft und Dichtkunst (l, 31), bis du 
mdne dort am liebsten ruhende Asche segnend beweinst.» 



•) V. 19- ist fertilä die scfion durcli Serv. «d Vicg. Aen. III, 
553 beslütigle l^esart, für welche fertUi spfilep untergescho- 
ben ward. Der Sinn ht: „Der freundliche Aulon, d» er 
irich an Wein i«t, beneidet nicht dea Faleracr." ^ 
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Der Schol. Cruq. bemerkt: ^Ad Iccium, quem -miratur, 
fhilosopIUae tbuüo intermisso repente se ad militarem oäont 
eonbUitae eupiditale divkiarum." Aebniich Akro, der hin* 
turiigt: i>Nam idem Icctut Panaetu Sacratici pküo*ophi 
biblwthecam emerat, cmus lectiane ad philosophandum fue- 
Ttl adductus*)." Cruquius bezeicbaet den Inhalt der Od« 
also: aQuld absurdius, quam primae notae viro pkifotopho 
ioMÜuxri suos aff'ectut, ita ut animi tranqmllae tuiaeque am- 
ttäutioni spe praedae praefprat militare ttudiuoi, ^pio nihil 
turbulentiiu, niltU concitatiut , nihil deni^ue ntagir ett obna- 
xiam pericwlii omnUius? Ostendit, ia animum nuaquam po- 
buiie inducere, tarn leoem fuitse Iccium et parum prudeu- 
teia, qui animi bona formae commodU praeferat." Dacier» 
Wielaad uod die nieiatea oeueren Erklürec haben den Ic- 
cius als einen überaus geizigeo Mann dargestellt, als einen 
Sasseist tschmutzigen Menschen mit brennender Gier nach 
ßeicbthämern, der bei prahlerischen Ansprüchen auf den Na- 
men eines Philosnphea die erhabenen Grund^iätze der Slna 
tiiit darum im Munde genibrt habe, um seine Kargheit zu 
niMkiren, in welcher Beziehung Horaz ihn hier und Epist. f, 
l^Btärk persiflire. Gegen solche Anklagen bat sich Friedi. 
■laeobs (zuerst im Rhein. Rluseum von 1S28, jetzt vermischte 
Schrilten B. fi, S. 3 ff.) erhoben. Er bemerkt mit Recht, 
dasB maa sich von dem Zuge des Aelius Gallus nach 
Arabien im i- "^SO, durch den veranlasst Horaz unsere Ode 
schrieb, (Grotefend set^t sie um 727, Kirchner 729) la 
Rom grosse Dinge versprochen habe, dass unter vielen, die 
sich hierzu gedrängt, auch Iccius gewesen eei, der des 

*) Die merLnardtfieGloiie inHdsctar. a von Vanderb.: „A>- ' 
reitttt TeprehenäU que^nqttam, qui aita clericalia offlda, tct- 
licet iihrot, mutat pro milUarthus armtn" «are ein glür.klt- 
cher Kund lOr Hn rdoui n und seinen weniger gelehrten Nach- 
folger Haller gewesen! 
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Vortbeiles und Ruhmes wpgen dazu sich verstanden babe, 
wobei er hervovhelit , das» Horaz den Viirtheil hier mit ein 
paar Worlen abfertige, wfihrend er dem Ruhme wenigstens 
acht Zeilen einiltume. »üeberfluss nicht zil vermissen» snp:t 
er, »lehrte ihn (den Horaz) seine Philosophie. Er hStte ge- 
wBnscht, I'cclus sei in demselben Falle. Dieser aber hatte 
es Weder mit setner Süsseren Lage so weit gebracht und 
tHefnte, besser sei iiesser, iinil wer es zu etwas bringen wolle, 
dOrfe die HSnde nicht in den SrhonS legen. Das war sein 
einziges Unrecht, wenn es eines war.« Und in der That ist 
hier eban sowenig, als' in der Kpiste), die als Empfehlungs- 
schreiben gewiss jiicht auf die schwache Seite des Mannes 
sticheln' n'ollte, eine Spur von Geiz und den Obrigen Vor- 
wOifen zu Tinilen. Unsere Ode, wie sie vorliegt, ist eher 
"Acberzhaft, als dass sie den Freund vertvunden sollte'. ' Den- 
ken wir uns, dieser habe deni Hürnz zu wissen gethan, er 
habe daran gedacht iwlr wissen nicht aus welchen, vielleicbl 
sehr ebrenwerthen Gründen), den Feldzng nach Arabien 
Aiitzumachen. Horaz, der den Drang nach diesem Zuge 
nicht ohne Schmerz bemerkt hatte, da in ihm sich der Haupl- 
fehler'der rJImischen Sitten, Besitzsncht, kundgab,' schreibt 
scherzhali dem Freijnde ziirQck: i-Also bist auch du von 
-dieser Suöhf nach Relchlhum und Ruhm ergriffen, auch du 
'iVtllst Arabiens SchltOie und Sklaven haben. Das hStte ich 
^on dir nicht gedacht. Aber so «ebls nun einmal! Selbst 
die '.Weisen werden verrlicltt durch, ihrö ungemeSsene Gier 
nach' Rerchthurh , Pracht und Ruhm und verkaufen am Ende 
ihren ganzer! phllbsophischett Kram." Diese Beschuldigun- 
gen,' dem Iccfus entgegengehalten, waren nur scherzliafl; 
sie glitten von ihm ab, wie ja WO häufig der Schetz anter 
Freunden sich erlaubt, Anklagen r.u erheben, von deDen alle 
nissen, daes sie' dem, welchem wir sie machen;, nicht nnkle 
ben, ]a zuweilen das grade Gegentheit stalllindet Korai 
nahm also die Bemerkurig des'lccius, er habe einmal da^ 
an gedacht, den Zug nach Arabien mitiumachen, als Verao- 
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la»uog, um die Sadit nach Rahm nnd'GeU, 'die «tcb Iwi ' 
dieeei Geh<genh«)t wieder, znin Theil aiif lächeHiche Wrifle 
kundgethan hatte, su bespotten, indei» er die -Idee zum 
Grunde legt: ^Stiebe nicht nach Reicbttium. nnd -HnliMni 
das Sireben darnach eotreisst den Alenscheasich selbut" 

Also beaeidest du auch, Iccius, die naoh der Meiean^ 
der Slerfge beglückenden -Schätee Arabien» nnd bereifest ir- 
gen Krieg den Trüher nicht ' besiegen Küni-en -Satiaa's, 
schmiedeet Ketteo dem furchtharen Heder? Wie giBitklich 
wirst du sein, wenn dir eine Trenide Sklnvin dieneoi ' wetin 
dir ein junger Areher, der grade vom Hofe kommt, den Be- 
cher wichen wird, kundig eq spannen den aerischen Bogen? 
Ja, Alles ist mSglich, da du deine gnnze Bibliotbek gegen 
äerische Panzer mnlauschen wirst ich hSita das nicht tob 
dir erwartet 



.1, 31.. ■ 

^ApoUirüs _tfmpium-' b^fnerkt Akro (^olicb Porphy- 
rio) „in. Palatto dediateit. Au^fostui-, «d, ApoHinem ppp 
^tmplo pofuit mT^wuiKoji; et .tigmfimt ^modettiam eo*a- 
nsn tuoTum. Putattcr . tarnen diveMe , HfrrMium ApoiUneat 
dedicatte, ad quem kaec acnbit.<' Cruqnius!>. »Sani <M- 
tem, qtä puteiUJtanf ApolUxit consedaßoneOt n^it ad.'Pit- 
latium, sed ad donmm suam pertinere, ubi Horatius Apol- 
lini »acellum dedicaverat-^ Augustus weihte im J. i726 
den Tempel des Apollo auf dem Palätinus, mit. dem 
eine Bibliothek verbunden war (Dio Lltl, 1), hei welcher 
Celegehbeit dem Apollo Viele Weihi^e^chenke bi^b^eti 
und ihm ihre Wiiiiorhe vortrugen. Auch ^Horaz opfetl ihm, 
und ij^ar neuen Wein, und äussert seine bescheiden? Bitte. 
Die Idee der Ode ist: -Strebe nicht weit,' sondern soebe 
das Glück in dir, in beständigein geistigen und körperlichen 
Wohlseia ohne Dürftigkeit und ia deinen 'Gab*n, besonders 
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der IHclrfkotML" Was soll der Didtter beute eich bitten? 
Nicht wBMchl er sieb 1) Hohes, %) nicht SeltoK«, 3) nicht 
PrSchliges, mAheamea Reichthum Anderen OberlBsscnd. & 
v^nedit nur 1) Ginfaches (v. lii f.), S) kSrfierKche (iesamt 
beit (v. n r.) und ein frohes rfitttiges , tod der Dichtknost 
umspieltes Alter (v. 18 f.). 

Waa mlT der SSnger an diesem Tage, wo alle RSmer 
ihre Wünsche dem neoge weihten Ap^ollo darbrin^n, ekh 
«iflehen? Um was bittet er, spendend neuen Wein, nicht 
alten, als Zeichen seiites einfachen Gl Ockes (Akra: auf von 
eefu* , ut deos rmn exquUitia muneribas plac.ari mon^traret, 
aut cerie , ^uod nova üutaurabatur precatio)? Ich bMe 
nicht um die reichen Saaten des fmchlbaren Sa.rdiiiiens *}, 
nicht um die lieblichen Herden des heissen Calabriens, 
nicht um Gold und Elfenbein, nicht um die Fluren am Liris 
(die WeiubergeJ. Nicht wünsche ich mir solch einen Ueber- 
fluss, noch beueide ich Andere darum, missgSnne ihnen dieseo. 
MSgen die, denen es 2u Tbeil vrard, immer Kampanerweia 
keltern, mag der Kaufmann aus goldenen Bechern trinken 
Wein erkauft mit syrischer Waare, er, der sich gMcklich hSlt, 
wenn er drei oder vier Mal im Jahre das atlantische Meer 
Wahren hat, ohne Schaden m nehmen ; denn er muss immer 
-Oefafar dnd VeHust fürchten. Akro bemerkt zu v. 13: 
fQuan in hoc du, velut per iavidiam, gratot mercat&ret 
Jieit^ Der Schol. Cruq. versteht dJe Worte du canu Iptü 



*) Die Lesart opimae Sardinlae aegetet feraces lil am beaten 
• beslitligl (alle Hdscbr, von Vanderb., die anderen zu ge- 
schwelgen, lesen so). In lllnslcbt der Stellung der Adjekllva 
Vgl. 11, 19, 13 f. beatae coniugia addiiuai äieüla honorem, 
111, 4, 31 arenlM armas UttorU AisijTÜ, IV, 3, 16 f. lesludi- 
nü aureae dulcem ttrepilum, IV, !*'>, 23 f. ambuslus I%ae- 
ton avaras spes, IV, 12, 6 f. Ctcropfae doinus aetem-mn op- 
probrium, II, 1.', 22 n. s. w. S. auch lu U, 3, 13 f. Opimat 
feracU bnC u A, auch Vois (Kreuinaclier Progr. 182Tj vor- 
f<t%a«ta. Die'Stellung der AdJ. bei Noras erfordert eine 
eigene Abbandlang. 
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irowscb . . iv$Im«d<I Cisquius sie ern^t nimut nad Ar «tf 
^-DioBkaren beziebt. Der Dichln wHl sageo: >der f» 
quälte KaulraaoD bSU skh acbon liOr glUcklidi , wtain aaiM 
FdtcU, ia der er imm«c schwebt, eine UDgegrBadete wnr.» 
Mich ofiUreD Oilvea, EodivUn nnd Malveo; ich braucbri 
Bicbt viel. Di^. L«sart patcant wt gar nicht zu bllli|^n , wie 
VanderbouTg gveehea hat, da in v. 15 f. k^a Bitte enfc- 
haken sein kaon; sie enthalten den Gegensatx au v. 9-— 14. 
Ich beneide iHcht die, welche kostbaren Weiii trinken; mich 
nähren einfache Speisen*). Jetzt erst bittet der Dichter (in 
Str. !S): >Vfirleihe mir, Apollo, da», was kb babe, nu ge^ 
sund an Geist und Kürpet zu jienieesen **) ; laue mein Alter 
nicht freudelos, von Widerwillen nnd böser Laune geplagt 
sein,- noch der Gesaug ihm febieD." Vgl. Juvenal X, 306); 
^Orantlum ett, ut tit meiu «an« m corpore tone.* 



Mbd setet diese Ode gewöhnlich io das J. 735, in welj 
ckeni Vir.gil nach Dönat eine Keiae nach Athen madgle- 
Aber Vanderbourg bat richtig bemerkt, diese'Od« könne 
auch au£ eine andere Rciae nach Athen gebe», Horsz 
würde sonst wobl auch der Aeneis Erwähnung gethao babefl, 
dass aber selbst, wenn die Ode auf diese Reise s^ch be- 
ziehe, ne in das J. TM zu setzen sei. Die Idee der Ode ist: 
-der Mensch, statt io der Beschränkung sein GlQck zu finden; 
strebt nach Hohem und macht sich dadurch recht uBglSt^iicb." 
So mSge denn Venns ***}, die GOtÜn Cyprens, und der 



') Peerlkamp wirft Str. 3, 4 ans. 

**) 4t V. IT, die am meisten bestätigte Lesart, Ist beiiabehalteo. 
Der Dicbter s^t: ^Verleibe nur fesund da« Gegdtenc tu ge- 
nlessen, aber auch las» mich bei gesundem Geilte weder ein 
mUnLsche«, noch dem Gesänge entsagendes Alter leben." 

**) Ovid singt von der Venus als itovrix oder evTAo«: 
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Hvlnnii Brader, das gUiizende Geatirn, und der Viitec 
der Winde dich, Schiff, Uoken, indnn gefestidlt sind all« 
Wndr'aoirser'deni dir gGastigcn Jnpyi. Gib surDck unver- 
sehrt' den -dir anvertranteD Virgil d«r aUiscbpn Kdste nnd 
bccchatKe iKn, ich bitiei denn er ist die Hilft« meiner Sc«1» 
(S. IJ, 17, 5/. Die Aurede navü steht hier auf merkwürdig» 
Weis» Kwiacfcea zwei Bitteo, wodiircfa aach die "Art der Id- 
terpunktion schwierig wird (am hesten 8etzt man K«lon nach 
navUJi aber gradein dieser Art der DarslelluRg, wo die B«> 
Schreibung des Schiffes gleich wieder 'in' eioe Bitte umspringt, 
dtttcitt sich das tiefe Gefühl am besten aus. ^Jach Virgilium 
xa inteipwgma, geht eicht an, da debere ni4:ht ebne Dativ 
dtehen kaan; eben so wenit; ist die Lesart ttt statt et t. 8 
zn billigen. Der Dichter bat dem Schiffe den Virgll und 
das Schiff den G6ttenr geung empfoUeo; i^er di«s genOgt 
ihm nicht, er kann sich nicht beruhigen und bricht in scIumd 
Unwillen übet das menschliche Streben den Stab und zwar 
EUvSrderst über den, der das Schiff erfunden, njeueni war 
Steioeiche und dreifaches Erz um die Brust*), der zuerst 
den' gebrechlichen Kahn, dem wilden Meere fibergnb und 
ptdM fatchtete derf nled erstarren den ATrikus, kSmpfend mit 
den rtordwinden, noch die Zeit der Verderben btiogendeD 
Hyaden,-DQch die Wuth des Notus, der im badriatischeo 
Heere am meisten dieFIathea erregt and, wenn er sich legt**). 



lUa dedit fadle^ aurru ventotgue seamdoss 
In mare — nec mtruni — ius habet nrtit muri. 
Hier mag'V'etros noch in i)e«on4erer Beeiehua« genannt sein, 
,,well sie.dRQ Bömeca lind besonders aueb dem ,Dii'bler der rö- 
mischen Urge^clilclite gewogen ist Ist vielleicbt such eine 
Anspielung auf den SchOntieitisiiiii des Dicbters verborgen, 
worauf fratrea Hetenae zu rubren scbeint? V^L-Schlller 
.§.;5. 

•) S. ausser den ErklUrem Jacobs a. «. 0. S. 379. 
••) S. Jacobs S. 380 f. Peerlkamp verwirft v. 15 — 20, 
wie später v. 2ft — 36 cum Tfaeit mich dem Vorgange von 
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uAt l>n Dichter hat Mer nicht ohne Absteht Hi« dret d«m 
Virj;il, am den er ßlrchiel, nngQnMi;;en Winde Ku^nrmm' 
gesleih; auch ist die KnvSbnun'^ des hnfhieti^chen Meeres, 
dssVitgil durchfahren wird, nicht ohne AusVvahl getetst. 
W«Iche Stufe de» Todes (il. h. welche auchrtoch io schreit' 
Me Art deä Tode«, eigefillich welchen TodeSschtitfj 
wie V. 33. & Schiller S.S*)) fürchtete der, det schwim- 
neDde Meerang ebener, der das stürmende .Meer (tKrbidmk 
bezeichnet den Zustand den immer sich erneuernden SturmWy 
Rähiend targidum ihn^nur in einem Momente auffaest) tinü 
die berQchtigten akrokeraunf sehen Felsen (fin denen aucb 
Virgil voraberachiffen mnsate. S. Aen. III, 506)' s&h ans 
freiem Willen, aber ricds ocuili. Man kSnnte dieses eMSr" 
KD, i-ohne dasa die Ao^n weich wurden, thiänteD;" tda; abef 
dimes nicht den 'fiussersten Grad der Unerschrockenfaeit aus-' 
drückt, so wolltb Bentley rectit — gewiss richtig, wenn mit 
diesen Worten die Unerschrocken hei t vom DicMer atisge^' 
drOckt werden sollte, ■ Ich erkläre ^ nder sah diese UrigeheurÄ- 
—, die ihm aber so furchtirar erschienen, dass seine! Aug<M 
trotz seiä er Kühnheit, ohne es za wollen, erstarrten," ahnlich,' 
nie HoTHZ III, 27, 25 sagt pallmt üudax. Es ist also hieir 
in lircis öculU eine Pmlepsis enthalfen. Humiilus, 'vyp6s 
nird ein Auge genannt, das lebensvoll ist (auch »otc braucht 
soLucrez); der Gegensatz bildet sicctts oculas, ein solches, 
ivelcbes efstarrt, aus dein alles Leben gewichen ist **). «So 
hat," (Shrt nun der'Dichter fort, indem er die Kühnheit iind 



•) Merkwürdig genug übersetet Voss, . .>welchem Pefnigerted ^ 
eodloL" und. auf dicsi^lbe ' ErklUrung JkI auch Eckerjiia-nn 
eommentaiionam Gedanenstum fatc. I (Berot. 1.813] gekom- 
men, 80 dnss von einem die Hede sei, der ans Furcht, voi; 
Sirafe das Land veriasslÜ ' 

") Vj-li Lucan X, 1044: qai sicco lujnine Campos Yldcrit 
Ematldo*. .facobs Zeitscbq. f. Alleriliw. lS3ä ». 46T ff. er- 
klllrt es. aiinlicli vom Trotze eines «olcheo, dem durch wilde 
Leidenscbafi die Augep ausg«lrocluiet find. . 
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4«t Trotz de» graten Schiffern, der danut mcfa ien Willen 
dar 6oUb«it sich ea^egengeeetzt bat,' noch niebr b«rvorhe!)ea 
will, f>8» hat anMonpt ein Gott m seiner Klugheit ducdi du 
Bl«er, daa wohl hStta eine Scheide bilden kilnoeD, diej^iän- 
der getreppt, wenn doc)i Schiffe filiersptingca die tlalben, 
die BiSD nicht hätte berUhreo sollen. Abei leidet gebt darauf 
fWf Sias des Menschen bin; statt sich dessen zu freuen, vaa 
die Natur ihm gegeben, strebt er nach dem Verbotenen und 
bereitet sich Unglück und VerJerben " (Epist !, 1, 44 S., I, 
Q). KSoig bt der Mensch, wenn er redit handelt (Epiet. I, 
I, ÜQ f ). Kuba *), AUes zu erdulden, stürzt da« meosclilicbe 
Geschlecht durch Unreebt hindurch, weil es verboten ist {M- 
iiniur in vetäian cupiimit tempetque negat^fj. Kfibo biachle 
des Japetn,« Sehn das Feuer, den MjensebM) duich Trug, 
der uns verderblich werden sollte; denn nach dem Feuer fan- 
den sich als Strafe alle früher onbelianDten Uebel ein imil 
tin schnelleT Tod. Mit Recbt bemerkt Jacobs S.- 381 ((gi- 
Schiller S. 12 f.) ^egen Mitscherlich, es sei hier nicLt 
aa die physiscbea Uebel zu denken, die mit der ErGodnng 
des Feuers in Verbindung stehen, besonderes an die Kotit- 
kunst und die Verweichlichung des Menschen, aondero an die 
Büchse der Pandora, au$ der alle Uebel icamen. DSda- 
1 OS wollte mit dem Menscben nicht verliehenen Flügeln die 
leere LuR versuchen , aber er fand seinen Untergang dabei 
Herkules drang zwar zum Acheros vor *"), mijsste ab« 
doch den Kerberus wieder zurückfuhren in die Uotenvelt 
Nichts half der Mensch für zu hoch *") : den Himmel seM 

f) Hit besonderer Kraß wiederholt der Dichter da« aadax, <1a) 
Bot he nicht lu verdrängen brauchte. Noch wenlf;er ist inil 
Guy ei V. 25 f. m tilgen. 

. **) Landinus bemerkt von \. .'iC: j^Opttmui versus, qui stre- 
pllu verboTum fufnulCaantem et per eim ad inferüt rMt 
tem nobU ante oculoi adductt." • 

•**) Die Hm be»ten bextfiligle Lesart ardui Ist f^en arduttm, »«r- 
mulhlich nur aas Missverstand entstanden, beizubehalten. f^>' 
Übersetze: nMichrs Unerrdchbaren gibt es fUr den Mens<:Iiei''° 
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möchte er in seiDem Ueb«nnntba stQnaen, wodurch er des- 
MD Rache auf sich herabruft Der Mensch beschrSnke sich; 
dcDD jedes iibermflthige Strebeo bringt ihm Verderben. 



I, 7. 

Der Schol. Cruq. sagt (äholich Akro nnd Porphyrio): 
^Munatitan Plancum alloquitttr, virum contularem, Tihwr- 
teia origine , in cums' gratiam dieit, guuvi dfoertü poetit 
ttadium nt dzcersas iniulas oppidof/tie certorwm nutninwn 
ifratia celebrare carminiOw, tibi Tibureise laudandum. Plan- 
ctem hortatur, ut e.vras valuptatibus relaxet esemplo Teum 
Tdamonü.' Landinus erUart; ^ Pottquam Planci pa- 
tfiam Itmdaverat, eum hortatur, ut finem guandoque moc- 
rari imponat et imitetur tempestatet caeli, quae non ten^er 
eaedem, sed ex turbulentii mutantur in tran^illas. ' Sehr 
[i^'m bemerkt Cruquius; »(Planci) refum ampliat geren- 
datmi desperaUonem cognosceru Soratäu eum tolaiur 
anaee, ut animum senet in onrnem enerdmn fortem, in- 
U^rwa et inconausum dornt bellique. Cefermn ad exem- 
plum Teucri Telamanii suadet, ti non Ramae, ut Tibmi 
täam finiat, hilariter vitat et vini potu auaviorit oblivis- 
catar malorum omntum praeteritorum ; " gewiss verfehlt int 
^er, was er zu v. 21 andeutet; rHortatw Plancum qwut 
idiud agens , ut instar Teucri Telamanii relicto Antonio ad 
Caetarem transfttgiat , quad eum guogue fecUie tcribit VeU 
lehu Paterculus." Torreutius meint, der Dichter flechta 
die Erzählung vod Teuker nach pindariacber Weise 
«iD, am durch dessen Beispiel den PL zur Fröbiicbkeit anzu- 
regen. Sanjidon setzt die Ode in das J. 723 und glaubt, 
Augustus habe dem PI. nicht getraut und ihn desshalb von 
den Geschalten eutferot. Dag^en meint Nitzach, Hotax 
habe ihn, der nach Griechenland auswandern gewollt, aufge- 
fordert, in Tibar zu bleiben, ihm aber. zugleich bedeute^ 
DüDiKri Kiluk. 6 
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tiA, wie Pellio, an Doibitius Aenobaibua (Teu- 
kci) aiMiMcUie8s«a } er webt dts Gedicht den J. 714 zu. 
Nach EclceimnoB soll gai PL ita Uaraz aurgefbrdert ha- 
ben, er möge durch sein« Gedichte Andere zur Theilnahine an 
der AnswanderuQg ermuntern, was H. hier spielend von sich 
abweise. Grotefend setzt eß um 729, Kirchner 722. In 

. einigen HandschriRea ist, was auch schon Purphyrio be- 
merkt, die Ode in zwei getheilt, deren erste y. 14 echliesst; 
die zweite hat zuweile« di« Uel)erscbrift; e^xliortatto, oratio 
odez kortatio ad btrte vtvendam ad Plancum. Vgl. B«the 

' zu der Ausgabe von Fea S. 10 T. Grävius und Dacler 
meiMn, vor v, 15 seien einige Vera« ausgefallen. Die Idee 
der Ode iat; «Die Menscben suchen das Glack ausser sich, 
in der Weite, weil sie sich fehlen. Nur in UDschuldigeni, 
reiaem Genüsse des G^ebenen liegt das zufriedene Leben. 
Weg von dem get&uscbv ollen Born, wo dich UnaDDebmlieb- 
keiten aller Art belästigen , wo da dir selbst entrissen wiist 
Siebe, das GlQck, das du erstrebst, liegt se nahe ; komme zu 
deinem Tibui und geoiesse dort das Leben. Glücklich ist, 
der zufrieden sieb selbst lebt, der sich selbst sieb nicht ent- 
iciuen lässL- Die Meisten preisen nur ferne, durcb Macht 
oiet namen oder Sehönheit berOhmte LSnder und StSdte, 1) 
Rhodus oder Mityleae oder Ephesus und Eorinlb, 
oder 2) Theben durch Bakchns oder Delphi durcb 
Apollo beglOcbt, oder 3) Tempe ia Thessalien. Aadeie , 
wollen von Nichts etwas wisset), als tob der Stadt der juog- i 
frilulichen Pallas; sie wollen, dass Athen die vorzOgücfasle 
Stadt sei, und indem sie das Lob aller übrigen Städte zuaam- 
menndiinen und Athen zuscfareiben, geben sie ihm den Sie- 
geslcranz *). Auch Bentley^ dem Bothe Soigt, will fronli 

") So ist die vieirach mlssgedenlele Stelle *.n eriilSren, die man 
durcb die neuerdln^ aur^norainene Konjektur tndeque ver- 
dorben hat Es will der Dichter tiier gnr nicht sagen,' dass 
' die Sanger sich hierdurch ßubu erwerben — dos iiegt iboi 
fern —• , sondern , dass die Meisten nur das Ferne rubmtrflr- 
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jmtp. oHoam too der eigeneD BelcrSnzfing dea KchtM» vec- 
sttheo, obgleich t» nur vom Sieger gesagt wird und doch 
hier voü - eioeiD Wetlatreite mit and«ien Dichtern nicht die 
Rede ist. Hofaz wollte in dieeem keineswegs mOsaigeA 
Verse den eedanfcen aussprechen , dnss die Meisten , w«io 
sie eine Sache loben wollen , das Lob fibertreiben und Vor- 
zDge anfübfen, welche die briobte Sache oft gar nicht, oder 
doch nur in geringem Giade hat » Die Meisten , ■ fihrt der 
Dichter fort, »besingen zur Ehre der Juuo das pferdenHhiend« 
Argos und das goldreiohe Mykeoe.<' Mich aber bezaubed 
niclit sowohl das Ferne, weder das krSfiige LakedSmoo, docIl 
Larissa's fruchtreiches Gefilde, als die nahe Schüabeit, die 
Wobnaog der rauschenden Albunea, der sich berabatQr- 
zende Anio, des Tihurnus Haine und die von Rächen 
darcbflosseRen Obstgärten. Hier wehnt wahres Leben und 
ivabre Schönheit, die uns immer so uafae liegt, die wir um- 
sonst in der Ferne suchen , wenn wir uns selbst fehlen, 
tleberall kann man sich erfreuen *). Gedenke du auch, so 
nieder Notus nicht immer Regen bewirkt, sondern auch 
zun«ilen dea bewSlkten Himmel reinigt, allen Kammer und 
alle HUhen des Lebens mitunter zu vertreibeo durch sOssen 
Lebenegeuuss, indem du dir selbst lebst, wo du auch immer 
wId magst, sei es tm Lager, das ein so glSuzecdes Ausse- 
wD hat, aber dennoch wahre Freude nicht verleiht, oder lin 
dichten .'Schatten deines lieben, zur Freude geschaffenen Tl- 
but. Nie lasse dich darch die äusseren Umstände fortr«is- 
!», sondern bleibe immer dir selbst; dann wird dir die Wi- 
derwärtigkeit des Schic&sals Nichts aohaben können. So w» 
selbst der verbannte Teuker nicht mnthlos; er bekränzte 
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d1$ finden. V. 5 ist urbem am bestea besitttigt Peerl- 

kamp wirft v. 6 f. aui. 

Kcheinliare Ged«nbenlücke swiscben v. 14 iTnd 15 wollte 
derboarg ausfUilcn dur^ ; «On ptUt (tte AeHreu« 

parfouf. « 
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di« Tdm Weine genSuten ScIilSfe *) mit einem Pappelinrnge 
und spncb Muth den Gefährten zn: »Früblich wollen nir I 
gehen, wohin das Schicksal uns immer rufen wird. Ihr 
braucht nicht zu verzweifeln, so lange noch Teaker euer 
Fahrer und HOter ist '*). Ich baue auf den Aiittllo, der i 
ans ein neues Salamis versprochen hat. Lasst euch nicht 
durch Widerwärtigkeiten entmutfalgen, sondern sehet froh in 
die Zukunft und geniesset freudig die Gegenwart* ' 

Dass die Ode einen Nebenzweck gehabt habe, ist kaum , 
snznnehmeü. Der Dichtet wollte bloss den PI. antreilMD, j 
nicht nach weiten Planen sich umzusehen, sondern ihn er' 
muntern, sein Glilcb zu geniessen und vor alleni sein Tibur 
nicht zu veruachlSssigeu, Wie wenig ich Grotefend's 
Meinung, das Gedicht bestehe aus zwei Oden, beistimmen 
kann , ergibt sich aus dem Gesagten. Dieselbe Trennung in 
zwei Gedichte war schon im Programm des Koll^iums n 
Kempten (1827) gefordert worden. 



I, 20. 



In einer Glosse von Handscbr. V von Vanderbburg 

heisst es: »Maeceniu itmrm in ApuUam mandavit äoraÜo, 
vt susciperet emn in kotpitio." Cruquius bemerkt: nMae- 
emat itunu in Apuliam ngnißcavit Horatio ei te ante pro- 
fecäonan coiwivam ette velle; cui respondet Saratius « 
quidem non habere vinicm generotuni, ted benigno tarnen 



•) Die SchlSfe werden nass von Wein djrch die Krttnie, die 

mit ihm beiprengt sind. Vgl. zu 11,. T, 23. 
**) SUtt aumice wolire Kunlgam tthside, Bentiey statt da 

Eweiten Teucro jnoebo. Ueber du» angegriffene mirpex vgl 
, providus au-tpex III, 27, S. Aunpeai Ut der vorsicbti£r, um- 

«chauende Leiter, wie atupice Musa EpisL I. 3, 13. Reerl- 

kam; lieht au^lce Teacii vor. 
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aniino exhibiianan virtum, guod habebat, Sabinum. Deprö- 
ßcUone in ApuUam mentio fit in Divaei codice." Vod ^e- 
ser Reise Dach Apulien ist nicht die geringste Andenlung 
im Gedichte, und da es höcliBt unwabTScbeinltch Ist, dan 
eine Deberliererung Aber die Veranlassung unsereB Gedichtes 
sich erbalten haben werde, so muss Jenes von uns als bloua 
Fllition annesehen werden. Grotefend setzt das Gedicht 
134, Kirchner p. 9 735. Die Idee unseres bisher in sei- 
Der wahren ScbSnheit noch nicht erkannten Gedichtes Isti 
»Glackllch, wer sich zu bescfarfinkeo, den Geist von angemes- 
senem Streben nach Hohem abzuhniten weiss — eine Tn- 
gend, die so selten tat und um «o grOeser erscheint, je eher 
der Entsagende, wenn er wollte, Glanz und Ruhm erlangen 
könnte." Als ein Beispiel dieser Art stellt uns Horaz den 
MScenas dar,' der, obgleich er Senator werden und höbe 
WQrden bekleiden konnte,, doch lieber eiofacher Ritter blei- 
ben wollte-und der auch, obgleich er zu Hause immer CS- 
cuber und Falerner triakcn kann, sich doch auch mit dem ge- 
ringen Sabiner seioes Freundes begnügen wird. Die Liebe 
ist es allein, die das Leben erfreut; Glanz und Pracht ent- 
fremden die Menschen. Plinius sagt von Mäcenas (Epiat 
II 13) : ^Pater ei in eguestri gradu clanu, ctarior vHrictu.-' 
Äkro: nConttat Maecenatem in equeibi, Ordine wionw« 
AM coluntate {i. e. dignitate s. v. permnnsitte Porph.), 
Ami ei facuUa» (quum tdique f. Porph.) conrvlatut (laU- 
ckvi Porj»b.) paieret (fieret ad altiora r.onscmdendi).* 
Serselbe Abro zu 111, 1^ 20: „Maecenat equet Romanut 
fuit, nee voluit trantire in ordinem ienatorum." "Vgl. Prop. 
III, 7, I ff. Zugleich wollte der Dichter auch hier seine Ge- 
nGgsamkeit mit dem von Mäcenas ihm geschenkten Sabi- 
num, an dessen Wein er sich erfreut, an den Tag legen. 
Aach er beficbrSnkt' sich gern auf den Sabioerwein. 

Gerne wirst du bei mir trinken meinen geringen Sabiner 
(der Sabiner gebM zu den geringeren Weinen.' S, Plinius 
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XIV, 2) ans Bi«drigCD EanneD*), ireil icb ibn Bnfbewahr 
.habe io edJer griectijicbvr Schale Dnd ihn bd dem Tag« !>■ 
gepicht, al» ^if, geliebter Kitter MSceoas, das Volk in 
Theater seioea laaten Beifall bezeugte und die Ufer dee n 
fflriieiien Flusses und der Vaticauna ihn wiedertöDtcD 
Dana, dasa er dem Mficanaa Wein aus griechischer Sdiale 
gibt, bezeigt er ihm seine Uebe, was noch devtlicbtr gc 
IKhieht dadorcht dass sie ag seioeni Ehrentage zu^epicbt wot- 
iaa. Heraz neant des HSceaaa ■ geliebtet Rltteri " w"- 
.dorch er bezeichoet, dasa er, indem er Ritter bliet> imd wdit 
bocbmüthig war, sich die allgemeine Liebe erworben, die sicti 
Baulich Im Theater geaeigt (s. zu II, J7, 25 ff-); d'es« schöDo 
Beziehung wird Tenjvjacht durch clare, das Beotleya« 
«ioer Handschr. aufDahm- Die Ufer des TäterÜcben Flans* 
freuten eich auch, sie gaben den Beifall wieder, weil MScc- 
nas den Bitterstand seiner Voreltern ni«ht verlassen; in ^ 
ErwSbnuag des Vaticanus atecLt vielleicht auch eioeBe- 
ziebnng. (Hätte vielleicht MScenas dort jenen Unfall «U' 
tcD, uaehdem das Volk ihn bewillkoranmetel Die Sack; 
bleibt zweifelhaft) „Za Hause,» sohliesst der Dichter, «b»^' 
da Cficuber.und Falerner trinken', ich aber bin schon raff* i 
den mit meinem Besitzlhume, obgleif^h es keiaeD Fdti»,' 
und Formier bringt, um ibn dir vorzusetzen." Innig« >•' 
wahrer hat wohl nie ein Dichter Beinen Freund und GiMn| 
geprieaen, als Horaz in diesem ganz vollendeten Ge0'>' 
das eine Ehrenslelle unter seinrn lyrischen ProduktinoH fl 
nimmt Hier ist die wahre dichterische Weihe, welcb i 
gends BchSnet strahlt, als in unserm tiSthe. Und dnixi 

*) Man rai«t trtadicis gewöhnlich als G^genmiz von captf- " 
durcU der DichtPr (fenj Mücenas Kajien würde : T>Da ni' 
bd mir nicht viel Wein, wie du pflef!«'-" Wie der Sil-i 
wein von Natur vüe Ut, so der eantharun ein« ItoÄ 
aicbl voraehme Art Becher, wie unter Kanne im Grf«! 
um Gla«. Vgl. JD der AhnÜclieo Stelle Epist. I, 5, 1\ 
dUa paleBa. tiat. II, 6, TO iüt modtca pocula ta vcnM 
vDij mSstigem, nicht starkem Wein. 
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ifonnta P««rlkainp df«se Ode als uaKcht rerwerfeii, n»i 
itT wackere, ehren werttie t>öder>ein im Rhein. Mns. T, 
i sich durch ihn zu einer T«lltg unhaltbaren Erklfiniag ver- 
leiteo lassen! Mlicenas will auf einif^ l'age zum Horai; 
diet>er frent etch, dass ci bei ihm vorlieb Dehmen, die hohen 
PalSite mit aeinein (iute verlamchen und statt des kostbaren 
Mahles (IStr. i) mit einem getvSbnlicheD (Str. 1) dcb begaO- 
geo ^11'. M3cei)as slrebt nicht nach dem Hohen, seoileni 
sucht sich nur Ltebe eu erwerben ; drum ist ihm auch wn ' 
einfaches Mahl beim 'Freunde angenehm. 



IV, II. 

Eine der schSnslen Oden , deren tiereo Sinn miD aber,' 
pade, weil sie so gani vollendet kOnstlerisch komponirt »^ 
am wenigsten erkannt hat, so dass Peerlkamp BedenkM 
ttigt, ob «r sie des Horai warilig halten soll. Die Idee: 
'"Wisse deine Wünsche tu mfissigen ; das ist die höchste 
Lehre," dies ruft ihm grade der heulige Tag, der Geburts- 
tag seines MScenas, dieses Masters der BeschrSoknng, ia 
Iden Sion. Ein einfaches Fest habe ich heule bereitet, nickt 
Wfliac, aber reichlich, rein nnd wohlgemeint (Str. 1~3). 
Albaner, der eben seine 
• dritte Wcinsoite nach 
; reidilich Eppich, kein Zeichen 
.'der Trauer, wie Cruquius meint, zur Bekränzung des 
-Hauptes (vgl. I. 36, 16; II, 7, 24) und Epheu, das Haar da- 
mit zq durchflechten , zubinden. Zweitens rein: das Haus 
glänzt von Silber wohl geputzt, der Altar ist mit KraatWD 
amminden und wartet nur auf das Opferlamm. Dies? Strophe 
;Mt Peerlkamp ausgeworfen, weil man an Geburtstagem 
kein Oprerthier geschlachtet; alier es ist dieses nicht erwl»- 
*sen, und iv3re es der Fall, so dürn« darum doch Boras am 
' (-«burtstage des Freundes es thuii. Drittens wohlgemelDl: 



nosdiac, aber reichlich, rein nnd wol 
t&stens reichlich: ein volles Fase A 
^Ibeate Zeit erreicht hat (Albaner, die 
^:|P1)D- XIV, 6); im Garten ist reidilich 
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Alles ist i^esdiSRig, eilig laofen sie durdi einsader nnd die 
Ranch inr Decke wirbeloden Flammen sind in BeiveguDg. 
Wozu dies, wirst dn fragen, leb bereite dieses Fest meinem 
HScenas, in von diesem Tage die stets zaBiesseodeD Jabre 
«nrecbnet (Peni. II, 1). Sein Geburtstag , ist heute, an den 
Idus, dei Uitte des Monates der Venus.; aicbt ohne Ab- 
siebt sagt er, der Freund sei in der Mitte des MoDates der 
Teous geboren, um ihn nSnilich in seiner ganzen Liebeos- 
w&rdigkeit darzustellen. Zu diesem Feste, das- ich heute be- 
reite, komme auch du. Denn lasse i^ von deinen hoben' Ab- 
sichten auf den Telephus, den ein reiches blühendes MSd- 
cheo gefesselt hält. Wolle nur den dir gleichen wünschen, 
damit du nicht unglücklich herabtau meist, wie ein Phaeton 
ttnd. ein BeMerophon. Begnüge dich mit mir, der ich 
dich zu meiner letzten Liebe wühlen will, wohl wissend, äass 
^omal die Liebe aufhören werde. Lerne du Welsen , die dn 
»it lieblicher Stimme singest, dass ich an ihnen mich erfreu« 
und die Sargen verscheuche — die Sorgen des lastenden Al- 
ten, mit dem wir rorlieb nehmen müssen. Achulich ist hier, 
wie III, 28, der Gedanke ausgesprochen, dns Fest mSsse ge- 
feiert werden durch ein passendes Slahl (Str. 1 — 3), 
(Str. 6-8) und Gesang (Str. 9). Der erste Theil des i 
tes geht bis Str. Q. Ein einfaches Mahl habe ich ber< 
Ebreu des Mäcenas. Zweiter Theil : Komme du und 
liebe und Gesang dazu. Nicht bloss das Mahl ist t 
Modern auch die Phyilis ist keine glänzende, hl 
Liebschaft mehr ; sie ist schon gealtert, gehört zu den 
mSssigen ScbSnheilen, ist halb verblüht. So ist ali 
ganze Fest einfach und beschränkt, wodurch der Dieb 
ausgezeichnete Weise die so oft von ihm besungei 
CchrSnkung des MScenas preist, den er Str. 4, 5 als 
flten, wärmsten Freund schildert. Aber durch das ( 
schlingt sich zugleich ein wehmülhiger Zug, der, di 
schöne Jugend vorUber ist, wo man sich schon von 
der Entsagung hingeben muss. Vielleicht schrieb der Dicb- 
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Mr'ei<^r apKiea Getlicht am ledteD Geliortstag« d<s 
Ulcenae, so diias Bchno bit>r die düstere Ahnung ans ihm 
irScbe, Bekannt ist, wie er II, 17 nagt, aie beide kOan- 
D nur zusammen sterben, und wie auch wirklich Ho ras 
nn nach Mficenaa gestorben. 'Kirchner setzt die Oä« 



I!, 15. . 

Unsere Ode, die In einigen Handschrillen mit der bq- 

nScbst vorhergehe od en nur eine bildet, hat die Ueberacbrif- 

nti taecuU luTtuiam (Akro*- iqueritur de praetattii 

laecali luxuria, " Pnrpb.: »de /. p. *. loqttitur') oder de 

kxuna, tuormn temporwn tuxHt , de rutUcanU aedificüs et 

maiorum partimonia. Ihre Idee ist : »BeschrSnkung fQhrt 

lum wahrbaß Grossen, wfihrend das Streben nach Glaus nnd 

»Pracht, indem es dem Egoismus. die weitefte Bahn 5ffnet, die 

iDenschlicbe Gesellschaft gans theilt, so dnss nichts wahrhaft 

Erbebendes entstehen kaDD. Wie der Einzelne, so findet 

auch der Staat nur in der BescbrSnkuDg sein GiGck, iodem 

fi allgemeine Beete befordert wird, wfibrend sonst 

•r (ÜT Eich sorgt.« Dies erläutert der Dichter durdi 

^eichung der alten und neuem Zeil. Vgl. Sali. Ca- 

•tJvrgia, fUscordiai, timultatet cum UotUbut (maio- 

rceöant; civei cum civiöus de viritite certabant; iu 

ii deorwm magnifid, dornt pttrci, in amicot fidelet 

Cic. pro Flacc. 12; xHaec ratio ac magnitvdo ani- 

aioriötu nostrit futl, ut, quum in prioaUs rebus tuis- 

ptibus minimo contenti lenuitiimo cultu viverent, in 

atque in publica tlignilate omnia ad g/oriam splen- 

le revocarent, pro Mnr. 3Ö, Val. Max. IV, 4, 10. 

ler nnd G rotefeod setzen das Gedicht 726, Peerl- 

'erwirft es als unüchL 

1 werden die mit königlicher Pracht aufgefOhrtea Ge- 
ir Trenige ftlo^en für den Ackerhau zurücklassen i 
6* 
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Oberall wird man bald Teicb« aeben Ton w«ii«nn Umfange, 
ab.der lakrimt See *, die fruchtlose Platane, ein blosser Ziiet- 
bwim, wird bald die DÜtzliche U)me GberwindcD (d. i. iir grSs- 
Mnr Anzahl Torhandeo sein) ; Veilcbenbe«te, Myrten niird alle 
nsr ibrea Gerncfaea wegeo twliebten PflaDseh werden Duft 
verbreiten dort, wo Olivenpflanzungeo dem frübern Besitzer 
Fracbi trugen; es wird aucb die hitzigen Snonenstrahlen eia 
weitverzweigter Lorbeer abhalten •). So ist Alles auf Glanz, 
ADDebmlicbkeit und Hequemlicbkeit berechoet, nShrend Ita- 
Uen nicht einmal hinreicht, uns Gelraide zu ncbitffen, und die 
flKtten verweichlicbeD. Nur fOr sich sorgt Jeder, unbeküm- 
nsrt, ob der Staat darunter leide oder nicht. Anders war es 
bei unseren Altvorderen') nicht also ward gelehrt durch'den 
Vorgang des Romulus und des Cato, der sieb noch nicht 
•ebeeren lie», und die Sitte der Vorfahren. Die hielten 
wenig auf eigenen Besitz, aber der Staat galt ihnen Alles. 
Sie hatten keine Privathallen,' ausgemessen mit Zebnfussmass, 
dis sorgHUtig genug dem Norden zugekehrt werden, damit es 
ja nicht zu warm werde, und die Gesetze liessen nicht zo, 
daiis man den Rasen, wie man ihn vorfand, als Ruheort ver- 
schmähte, d. b. verboten waren Hallen den Privatleuten, sie 
n Ausruhen sieb mit RasenpISfzen begnQgen **). 



*) Femidot Mus ist die am besten beslfiti^te Lesart In den 
vorhergehenden Veraen also lu interpnngiien: Komma nach 
reliqitent, lacii, Kolon vor dem doppelten (um. Bis cum er- 
sten tum gehen die GebHude mit ihren Teichen und den um- 
gebenden Pflnnzungen, bis lum zweilfo die Onrienincht (An- 
nehmlichkeli, Pracht); das letzte Glied beliebt Mch anf die 
Hallen (porttcuM) (BequemUrhkell), die ancb v. f4 ff. erwähnt 
werden. Vgl. Vi tr uv V, 9. 
**) So schon die Alten richtig; abgeschmackt ist es bei caupet 
an die Bedeckung der HHuser zu denken, die hier ganz fern 
Hegt, wo bloM davon dte Rede Ist, wie Mher die Konter, 
da ihnen Privalhallen fehlten, eich zurecbt fanden. Das Un- 
gereimte der gewöhnlichen Erklärung fühlte Peerlkamp, 
ohne »uf eine bessere zn denken. Vgl. Ovi.d. Art. Am. I, lOT 
und betondera Tlbull. II, 5, 100. 
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Dagegen befablen die Genelz» die StSdte in schmOcken mit 
SffeoUichen Gebfinden nvd die Tempel der tiStter mit nenam 
Gestein — nSmüch wenn sie verfallen waren. Mit dem not» 
taxo haben sich die Erklilrer viel 2U schaffen gemacht, ia- 
dem st« nicht daran dachten, Horaz werfe hier einen zQr- 
nenden Blick auf die Gegenwart, welche die zerfallenen Tem- 
pel nicht herstellte (s. 111, 6, 2 f.). Jetzt, sagt der Dichter, 
Bind die FrivatbSuser prachtvoll, wShrend die Tempel und 
5ffeD(lichen Gebäude «erfalien. Welche Zeit wat die hes- 
sere ? Das Gedicht ist ein einfacher Ge([eneatz ; nJetxt 
herrscht Pracht '(v. 1 - B), früher Einfachheit hei Privaten (t. 
13 f.), jetzt ^ucht nach Annehmlichkeit (v. 5 — 6), frilher war 
man darauf nicht bedacht (v. 14—16), jetzt Bequemlichkeit 
gegen das Gesetz der Alten (t. 9 — 12), früher Entbehning 
beim Einzelnen, aber im Staate Pracht aus allgemeinen WL- 
teln (T. 17 - 20). 



11,9. 

ValgiuSj an den diese Ode gedichtet, ist der als epi- 
scher Dichter bekannte T. Valgius Rufua, über den nao 
W e i c h e r t Reliquiae poStmtcm latinontm 208 ff. sehe. 
Dieser betranerte den Verlust des Mystes. Dass dieser 
Mystes der Sohn des Valgius gewesen sei folgt aus der 
Beschaffenheit der angefahrten Troslbeispiele keinesiregs; 
denn eine mnigere Klage, als die um A n t i 1 o c b u s und T r o ■• 
lus, konnte der Dichter nicht beibringen, und daher wShIte 
er diese ohne weitere Beziehung. Dagegen spricht der Ana- 
dmck amorea, wie die ßebitet modi und die mollet qtterelae, 
laut genug dafDr, dass Mystes ein geliebter Knabe war. 
Aus der letzten Strophe geht hervor, dass das Gedicht 73i 
geschrieben ist Die Idee der Ode ist: ■ Ijass dich nicht 
beugen von den äusseren Umständen, die, wenn sie dich auch 
tief treffen kSnpen,'docb niä dich dir selbst entrejssen dürfen. 



D«t,z.jt,Ci00glc 



132 

Sei ein Haan und richte dich auf. " Der Dichter begionl 
mit dem Gedanken, iaaa jede slark« Bewe^ng nur aiigeD- 
blicUich, daas das Princip der, Natur ein ruhiges, dem Cba- 
räktei entsprechendes Fortleben sei. So treffen nicht immer 
RegengQsäe die Felder, welche einmal von ihnen beimgesnchi 
werden (hüpidi hei^isen die Felder, insorern der Regen, 
wenn er stark ist, die Erde aufwilhlt, sie uneben maicht ; nn- 
geföllig ist Peerlkamp's Emendaüon Istricot); nicht im- 
iner durch ftiTchen das kaspisuhe Meer wilde, beunruhigende 
StOnhe; nicht immer steht auf Armeniens Bergen unbeweg- 
lich der Schnee oder leiden des Garganns EicfaenwSlileT 
.von Nordwinden und fallen den Eschen die BlStter ab. So 
ist jede n ngew Sil n liebe Aufregung nur eine vorübergehende; 
bald fQgt sich Alles wieder in das alle Gleise und fährt in 
«einem frühem Treiben fort. Du aber hörst nie auf, in kia- 
genden Weisen (d. i. mit KlagegesSngeo) zu hetranren den 
liingeschwnn denen Mystee, und nicht weicht dein bewegtes 
Verlangen, weder, wenn der Abendstern sich erhibt, noch, 
wenn et vor der mit Gewalt Alles fortreissenden Sonne flieht. 
In der ErwShnung des kommenden und schwindenden Abend- 
Sterns hat der Dichter den Gedanken angedeutet, dass alles 
SchSiie so BcbneU verschwindet, wobei zugleich die Hindeu- 
tung auf die Vergänglichkeit des Lebens den Valgias zum 
fnichcn Eratehen antreiben soll. Aber verlieren wir auch 
das Schöne nicht gern, beklagen wir den Verlust eines An- 
tllochuH und Troilus, so dOrfen doch die Klagen nicht 
uns selbst entreissen das frische, thStige Lieben, zu dem wir 
bestimmt sind, wir müssen nämlich dujdend uns fassen. Dar- 
um las» endlich einmal ab von den entnervenden Klagen, 
schane wieder fröhlich fn die Welt, die dir noch so viele 
Lust bietet. 1*Lrhebe dich in deiner Kraft und besinge die 
neuen Siege des CSsar, die Erwerbung des Nipbates und 
des medischen Fluvses, des Euphrat, der jetzt weniger 
«tolz daher fliesst, und die Bändigung der Gelonen, die 
jetzt anf einen geringem Raum angewiesen ihre Wildheit 
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BoBBcrD *). Horftz will ihm hierb«! Dabe Ivgffn, er mSg« 
sich selbst Db«rwiaden, wie Aoguntus seine Felade; ja 
vielleicht sind auch beide genannten Siege eioieln symboliBch 
lu Debmen, bo dam er dem Freuude sagt, er mflge alcb elo 
neues Feld fOr seine Kraft erobern — etwa den Aagnatna 
besingen — und zugleich den Schmerz, wenn er ihn auch 
nicht ganz unlerdrllckea kCniie, in seine Grenzen zurQckwei- 
sen. Bewundern wir hier die Kunst des Dichters, der in so 
ivenlgeu Versen so viel zusainraenfasste, diea aber Alles der 
Hauplid«« so geschickt aoterordnete. Der Gedankengang ist 
einfach folgender: »Th. 1. (Str. 1 — 3). Nicht immer dan- 
r«n Regeogilsse (v, 1 f), Sturm (v. 2 — 4) und Winter (r. 
4-H). Du aber beklagtit immer den Myete« und die Zelt 
kann (ieinen Schmerz nicht beategen (Str. 3V Tb. 2. Wie 
selbst der greise Nestor und des Troilus zarte Schwe- 
stern falso uicht starke Charaktere) von ihrer Trnuer einmal ab> 
standen (v. 13 — 17), so wende du auch dich von weichlicher 
Klage zum Preise den grossen Cäsar, eines wOrdigeB- Stof- 
tM deiner Kra|t (v. 17 -24).- 



ir, 3. 

Der Name des Mannes, an den unsere Ode gerichtet ist, 
nird theila Delliiu (Plutarch Aiiho ), (heiis Delltu, Bet- 
liu* (ein cod. Bland.), Bdelliits {»a hat Landinus); Gel- 
Hui (Schoi. Ckug.) in den Hamlocliriften gesehrieben. Cru- 
quius nimmt Gelliut auf und denkt an C. Geilius PopUeola, 
der nach Sigonius 714 Konsul war. Porphyrie nennt 
den Mann Q Delius. Richtig bat man hierhin den sonst be- 
kannten Q. Dellitu (re/l. Patere. II, 84, IHo XLIX 39) g«- 
tngen,.den bei Seneca (Suat. 1, 6) Messala bellorum t^ 
iiiUum detuUor nennt im J. 723 ging er zum Augnstus 

*) Diei.bezeidiael hier equOare. Vgl. I, 2, 50; IV, i, 44. 
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tllter, und mOssea wir annefameii, Aaaä daa Gedicht Tor dieser 
Zeit niclit gescliriebeo ist; ja es ist wahrBcbeinlich , wie 
Vanderbonrg bemerkt, erst nach Beendi^ng der BDi^er- 
kriege cDtstandeti. Crntefend setzt es 727, Kircliner 
725. Ruhnken zum Vellejus verläumdet den H'oraz 
als adulator nebulottit DellU; dass Uellius ein Tauge- 
nicbt« gewesen, ist nicht cnvieRen, er war vielmehr ein schwa- 
cher Charakter, der mehr Dir ein ruhiges Leben bestimmt zu 
sein schien, aber in die Strudel der Kriege hineingerissen 
Bchwanicte und jetzt über aeine verfehite Laufbahn' trauerte. 
Die Idee ist: »Wisse dein Hoffen und Fürchteo, ja alte 
deine Tjeldenscbaften also zu bescbränlten, dass da am mei- 
sten geniessest, am wenigsten leidest; nimm jeden tienuss, 
insofeni er dir nicht scbSdlich sein kann , freudig auf, wie da 
jedes Wehe gelassen zu tri^gen dich bestreben mvsst Das 
GIQck des Lebens besteht in ruhigem ungestörtem Genüsse; 
für weiter hast du nichts zu sorgen." Im Glücke, wie im 
Uoglilcke wisse dich zu mSssigen ; denn Massiialtung Ist das 
Beste im Leben; sie allein beglückt uns die Gegenwart, auf 
die wir einzig angewiesen sind, da wir ja alle sterben müs- 
sen, mögen w!r immer gelebt haben, wie wir wollen, ein trau- 
riges, stets von Sorgen und Anstrengungen gequältes Leben 
geführt oder uns an festlichen Tagen gütlich gethan haben, 
gelagert in einsamem Grase, wo die hohe Fichte («in Zier- 
baum) und die weisse Pappel (weiss als Sinnbild der Freude) 
gastlich ihren Schatten zu vereinen lieben und in den herab- 
hängenden Zweigen die flQchlige (aus der Höhe ' herabstrir- 
zende) Quelle bestrebt ist herabzubeben und (gehindert von 
Zweigen) in schiefer Woge (verroutblicb, weil sie aufgehalten 
in ihrem geraden Laufe) sich umbiegt *). Es irren diejenigen 

•) In der ZeiUcfarIft für AlteHhamswiMensciiAfl 1836 U. 9 hübe 
ich ^eiHj;!, dftsB vor ramis Kainma lu mtita uod ramügue 
obllquQ EU lesen ist. Vgl. auch die dort angefubrle Stelii; der 
Sappho und Epod. 2, 2i ff. Schiller S. 117 nennt meinen 
Erklärungsversuch xu kttnsllicb, wa* ick nicht einrSumen kann. 
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^wältigt die die Worte quo bla pijita zum Folgenden zie- 
beo/ Penn 1) ist efl klar, dass Uoraz von v. 6 an beginnt, 
ein frShIiches iHndiicbea Feet an einsamer Stelle zn beschrei- 
ben, dass aber der ZUge hierzu in Str. 2 zu ivenige enthalten 
siad, wogegen die in Str. 3 znr weilern Auaföbrung volllcom- 
men passen; 2) kann der Aufruf zur Fröhlichkeit nicht mit 
der Bescbrelhun^ einer Gegend anheben und ist die Bezie- 
hung von quo auf hta: kaum zu hilligen. Dagegen beginnt 
der frShlicbe Aufruf *) sehr passend mit /lUC v. 13. Darum, 
weil es dir Nichts nQtzt, wenn du traurig gelebt hast, lass 
uns frdhiicb sein; hierhin lass Wein und'SaIhe und die nur 
zu kurz«D Blumen der lieblichen Rose **) (ein Symbol der 
KSrze des Lebens) bringen, so lange es noch dulden die Um- 
BtSnde, die dicb in Ruhe lassen, das Alter und die schwar- 
zen FSden der drei Schwestern (Ovid. Am. I, 3, 17). Vgl. 
I, 9, 17. H, II, Iß, Epod. XUI, 5. Denn das Einzige, was 
du dein wahrhaft nennen kann.-t, ist die Freude, die du hier 
genossen hast; drQben wartet deiner keine Lust Weichen 
nmBst du von den mit Aufopferung und Mühe zusammenge- 
kauften Waldungen, deinem Hause und der Villa, welche die 
gelbe Tiber umspült (die Tiber ebenfalls ein Bild des 
schnell dahin fliessenden Lebens); weichen mnsst du, und 
deiner hoch auf^ethUrmten Schätze ivird der Erbe sieb be- 
mächtigen. Ob du ReichthUmer gesammelt hast, ein Sprosse 
des alten Inachus, oder ob du arm, dem niedrigsten Volke 
angehörend, unter freiem Himmel leb^t, kei n Unterschied — der 
Orkus erbarmt sich keines Menschen. Wir alle müssen an 



Dam übrigen* hier von einer Anelle, niclit von einem Bacbe, 
wie ninn annimmt, die Rede sei, zeigt IJI, 13, 13 ff. DaaelbU 
V. 7 wird das Wasser der (iuefte durch rtvi bezeichnet. Zu 
contociare wäre ramis mtlssiger Zusatz. 
*) An ein wlrblicbes Fest, etwa der Anna Perenna, darf 

man nicht denken mit Grotefend. 
*'} Die am beslen besiaiigle Lesart ist nimium breeet florts 
amoenae rosae. Vgl. zu I, 31, 5 f. S. anch II, 12, 8 f. fiU- 
gens domus Satumi veterU. 
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denselben Ort; unser aller Loos wird' in dem GlSckstopfe ge- 
scbDItelt nnd wird einninl frQher oder spSter heraus fallen, und 
uns dem Kahne fiberi;elien zu eiviger, tbat- und freudloser 
VerbaDDung. Das Thema der Ode. ist Sir. 1 susgeapiocben: 
■Im UnglQcke darfst du nicht Tenwelfeln, wie du auch frei- 
lich im GlQcke dich nicht zu Oherbeben^ brauchst AusfQh- 
ning des ersten Satzes Str. 2 — 4. Denn es bleibt dir ianner 
noch genug Ursache zur Freude,. 1) äussere UmstSnde — Zeit 
' (die Bürgerkriege sind vorbei), Mittel (Str. 2), 2) die frische Ju- 
gend, synboliacb ausgedrQckt Str. 3, besonders in der Quelle, 
die, nenn anch augenblicklich gebindert, bald fortflieRst. 
3) Das Leben selbst ist ja ein GlQck, wenn es auch nur kurze 
Zeit dauert. Diese drei Dinge fasst der Dichter kurz v. 15 f. 
EDsammen. Zweiter Tbei). Wir haben keine Ursache uns 
EU Hberheben. Denn 1) bleibt ans das Süssere GIBck nicht 
Str. 5 (vgl. Str. 2); 2) die Zeil, die Jagend lässt sich nicht 
ßu(halten Str. 6 (vgl. Str. 3) ■, 3) der Tod droht ans ewige 
Verbannung Str. 7 (vgl. Str. i). Der Dichter scheint im letz- 
ten Tbeile auf einen trDben Gedanken des Delliua einzu- 
gehen, weiss aber selbst diesen so Zu wenden, dass er auch 
durch ihn zum Lebensgenüsse angetrieben werden muss. 

Die Art, in welcher Horaz zum D • 1 1 i a s spricht, macht 
es Sosserst wahrscheinlich, dass die hier gegebenen Lehren 
einen besonderen Bezug auf ihn enthalten. Dieser scheint 
sieht sowohl ein geiziger, als ein hypochondrischer Mann ge- 
wesen zu sein, der nach Beendigung des 'Bargerkriegea, viel- 
leicht von Augustus vernachlässigt, sich aufsein Landgut 
zurückzog, dort seine Thntenlosigkeit beklagte und sich bSscri 
Trfiumereieo hingab. Moraz ecroahnt ihn drum, sich niclit 
selbst sein Leben zu untergraben durch Trauer, die nichts 
nützt; freilich mOssen wir alle sterben, aber mit dem Gedan- 
ken daran sich beständig herumtreiben, vernichtet uns jede 
Freude. Freuen wir uns lieber, so lange wir kSnnen ; das Ist 
das einzige GlOck, das wir haben und das noch immer in un- 
serer Gewalt steht. 
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Der Licinius, ati den unser« Od« gerichtet Ist, hei§st 
in einigen Ueberschrinen Licmiat Marena, in anderen durch 
offenbare Verivechselung mit dem Valgiui der vorh ergebenden 
Ode Valgiat Liciaiut. I)af;egen nennt ibn Akro bloss Z4- 
ciRiu/, Porph. und Schol. Cmq. Licinius Oatnu. Dem 
Letzteren folgt Cruquios, der bemerkt: »JV. Ucinivs Crat- 
tut, praetor Romanus, cum Sea:to et Antonio tentiebat, tp9- 
ran* eo favore praelura defunctnm te conttUem tri designO' 
Uaa, verum, quando te postea ea spe fruftrari graviter üh 
dignaretar, monet Iloratiut, Tnediocritatem rebus in ottmititu 
etie tuüssimum vitae beatae praesidiam." Inwiefern As ge- 
gründet sei, dass hier Licinhu Crassus gemeint, ISsst sich 
Bicbt entscheiden ; sicher darf man nicht an lAcinius jtfurems 
denken, den Uoraz 111, 1^ 11 Murena nennt, und somH fKlIt 
die Zeitbestimmung der Ode, welche man hieraus hat entneb- 
raen wollen, iodem man sie vor die Verschwörung des Mit- 
rena setzte, von seihst zusammen. Die Ideeist: «Hoffe 
und ßirchte nicht zu viel von den Susoeren Dingen, sondern 
vertraue und haue auf dich selbst, ihnen entgegentretend. 
Das Thema ist Str. 1, 2 ausgesprochen, erstens negativ: 
•Strebe nicht zu hoch, noch triff dich gans weg (Str. IJ, son- 
dern halte den Itlittelweg (Str. 2). In der Höhe des Glückes 
■ei nicht flbermSthig und wolle nicht immer weiter (Str. 3). 
In der. Tiefe des Unglücks hoffe immer, wie du im Glücke 
fürchten »ollst; denn auch dieses wird sieb ändern (Str. 4, 5). 
So strebe immer den äusseren Umständen entgegen, so dasa 
8i« dich nicht bewältigen können, schvrimme gegen diesen 
Strom an (Str. 5)." 

Besser (als im GegentheVle) wirst du leb«n, Licinius,^ 
trenn du weder inimer die hohe See hältst d. 1. die hohe 
See zu halten liebst, noch, indem du vorsichtig den Sturm 
färchtest, allzusehr am schroffen, gelUhrlichen oder vielmehr 
unbequemen (vgl. carel obtohti styrdibus tecUJ Ufer vorbei* 
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fibrat. DeDD glGcklicb ist dut der, welcher die Mittelstrasee 
nfihlt, weder «ich daa eolziebt, was zum frnhen Lehen erfor- 
deificb Jst, nodi, indem er za sehr nach Gütern strebt, sich 
Sorge und Gefahr bereitet. Wer im^er den goldenen Mittel- 
iveg liebt, der ist sicher und zufrieden, sicher entbehrt er den 
Sehmiitz eines alten Hauses, zufrieden entbehrt er eine be- 
BeSdangBwördige Halle (vgl. III, 1, 46). Dogegen ist der, 
iveleher nach Hohem strebt, stet« von Sorgen umhergetrie- 
beo, musB ßirchten tiefern nnd baldigem Sturz, als der Andere. 
-DIea drückt der Dichter bildlich aus Str. 3, deren wahren 
Sinn man nicht verstunden hat. Stosch Jttut. crit SOS nahm 
an, nach ihr sei eine Strophe ausgefallen. Häußger ') wird von 
Winden bewegt die hohe Fichte und erhabene Thfirme fallen 
herab in slärkerm Sturze, hohe Berge pflegt der Bltlz zu tref- 
fen. So mnsst du auch Im Glücke und Unglücke den Mittel- 
weg halten. Im Unglßcke hofft. Im Glücke ftSrchtet das Ge- 
gentbeil ein gutgeartetes Herz. Kopmt ein Unglück, so sei 
Tereichert, dass es auch wieder schwinden wird (den hässli- 
chen Winter bringt Juppiter herauf; derselbe entfernt ihn) ; 
nicht beständig belästigt es uns (nicht, wenn es jetzt 
«chlimra, wird es auch in Zukunft sosein}'; auf Unglück 
folgt auch wieder Glück (einmal erregt wieder auf der Cltber 
die schweigende Klüse Apollo, nicht spannt er Immer den 
Bogen). Wie ein gutgeartetes Herz, im Glücke fürchtet, im 
Unglücke hofft, so lasst es sich auch von jenem nicht zum 
Uebermutbe verleiten, sieht sich vor in diesem. Im UnglQcke 
erscheine muthig und stark; klug (bist du klug) wirst du die 
sdi well enden Segel pinziehen bei allzu günstigem Winde. 
Vergleicht man I, 9 und I, II, sa mScbte man aus v. 15 
f. schliessen, das Gedicht sei ein Winterlied und der Dichter 



') DaM iaeptut A\e. rlchtlfEe Lesari fvS, nicht »aeviw, haben 
Bolhe, Jalin, Peerlkanip, Obbarius und Orel H er- 
kannt und ergibt Kich nin dviitlfcbsteD nus dem oben Bemerk- 
ten. Vgl. I, 9, J2, und Sehiirer S. 49 f. 
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enonMere den Freund zu «euem, R-UehsiD AoAbboD.lm FriNb- 
IJDSe. Aber ea Ut auck möglieh, da« der Dichter aicb nUbit 
voD einem UhglBeke ermuntera vroHle und sein« €Uttukca 
gor an den Freund nebtet«. Auf jeden Fall tbut vaa Ua- 
r«cbt, «uf unsere Ode hin in Llcjnius eioen i 
stoiriBchea , schwaehen Measchea sa aehe». « 



r, 8. ' 

Craquins sagt von uasarn Gedichtei »xht' tlfatvaütv 
ipnirvfixnxoTi Lydias per deos tvppUcat, ut pareat adole- 
tcenÜ, guem tarne» non igtiorat iptam etae molliHem it-»i 
mJäl minus aptum , tpimn ad arma campettria Iraetatida 
adeoque in Venerem propetaian , «t n pptiü »eroari, npUt 
lamen" und bemerkt zu t. 1: ,.Pr«perat enm perdere, qwtd 
adoletr.entiae non pareat, emu* inconstantia omnea et corpo- 
nt et antmi nervo* frangit effetamqxte reddit ««tuf/nlencf 
Nitzgch, der tu sehr auf histon^che Antipieliiii);e« kusgeM, 
nebt io der Lydia die berücbtigte JuUa^ und in Sybavls . 
den Marcellus, Keffen des Augustue und, ds er *. 5 f. 
auf den lutdiu Troiae deutet, den zuerst AngnstoB 724 mit 
gressem Gltnze [;ab, schliesst er^ dasa die Ode vor dteaein 
Jahre nicht gescbiieben asin Icönne. Das« die sonst noch bei 
HoraE vorkoynnienden Lydia'a mit der unsern ein und die- 
selbe Person seien, ISast sieb nicht annehmen. Wetzel 
und Vasdetbourg unterBcheiden drei, ersterer eine hier, 
die zweite I, 13 und lil, «, die dritte 1, ^, Vanderbourg 
1) hier und Ode %, 2) I, 13, 3) 111, <>. Grotefend, der in 
Lydia die Kioara sieht, hält dien Sybaria'iUr Am Ka- 
lais (lU, 9, 14) und setzt die Ode um 730. Kircbaer 
verlegt sie in dae Jahr 727 and sieht in allen Lydia's des 
Horaz (p. 29 Note) dieselhe Person. Die Idee der Ode 
Mt: >Leidenscba(llicbe Liebe erschlafft und vernichtet die 
Krad des Menschen.« Diese wosste der Dichter a^f die 
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eigStzlichst« Weise Kum Spotte auf Lydia und ihren Sy- 
baris, tvelcbe Bezeichaong schon auf das Wesen des Mao- 
pes hiodeatel, anzuwendeo. Wir müssen uns das VerbSltoiaa 
des Horaz zur Lydia also denken. Lydia hatte dem 
Hoiaz, der sie liebte, Treue geschworen, ihn aber «pSter 
eiDem Weichlinge nachgesetzt. Dieser, von Natur schwach 
und leidenschaftlich, hat aicb durch seine AusschweifuDgen 
gans zu Grunde gericlilet, «o dass er ihr, die gegen ihn alle 
verachtet hat und dessbalb jetzt von allen verlassea ist, zur 
Schande und zum Spotte dahingeht. - Lydia, sowie der 
JOngling, der sieb so ganz von ihr hat unterjochen lassen, 
Verden vom Dichter hart mitgenominen. t.Bei den GSltem 
(koroiacbe Nachahmung der schwur reichen Sprache der tnere- 
irieet), ich bitte dich, Lydia, warum willst du denn den 
Sybaris durch deine Liebe ganz zu Grunde richten? Denn 
wanun anders sollte er den sonnigen camput MarÜut mei- 
den, er, der doch sonst Staub und Sonne so heldenmflthig 
trug (ironisch *))? Warum reitet er nicht bewaffnet mit den 
Jünglingen und bändigt nicht gallische (d. i. die wildesten) 
Pferde mit dem Wolfsgebiese ? Warum Türchtet er sich', die 
gelbe Tiber zu berühren? Warum scheut er die PalSsIra 
mehr, als Schlangengift und Übt nicht an dm Waffen die 
bleichen Arme (bleich, nie der ganze Sybaris durch v5l' 
lige Entkräflung, Entnervung, also stark jronisch, da der Dich- 
ter die Antwort in das Adj. legt, nicht aitiduo um et pon- 
dere, wie Akra und Schol. Cruq. erfclSren), er, der doch so 
berfibrnt ist, dadurch , daf« er oft die Scheibe , ofl den Wurf- 
spiess Stier das Ziel geworfen (wieder stark ironisch, vielleicht 
nicht ohne Anspielung auf den vielfach durch Ungiück ge- 
brochenen Ulysses. Od. ^^ 186 ff.). Bis hierhin hat der 
Dichter sowohl die frühere Weichlichkeit des Mannes, als 
seine jetzige völlige Entkrafhmg und Untauglicbkeit starb mit- 



*) Die« haben die nicht erkannt, die, wie noch DHuilch Peerl- 
kamp impatietu wollten. 
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gfiommeD, indem. er seigt, wie. sehr «c gegaa die LrSftige 
iwDische Jugend zaiQckstehe. Jetzt aber tvendet er sich zum 
Liebesverh&ltoisse des Sybaris und der Lydia, uad ver- 
gleicht es mit des Achilles Venveilen auf Skyros. «Was 
ist er Terborgeo, wie man sagt vnm Sohne der Meergöttiil 
Thetis zur Zeit des tbräoenreicheD (oder beweiauugswer- 
Ihen) Uotergangee von Troja, damit ihn nicht seine mfion- 
licbe Kraft fortreisse zum Tode und zu den lykiscbeo Sdiaa- 
reu (vgl. Ptnd. Nem. 111, 101 ff.).-' Der beweinangswertbe 
(Jatergang Troja's ist. anspielend aof die völlige Entkrtf- 
iDBg des Sybaiis, welche Lydia zu beklagen bat, hervor- 
gehoben. Er sitzt jetzt bei dir, er, der früher so kräftige 
Sybarie (ironisch), neben dir, wie eine keusche Jungfrau, 
Jileich dem AchiUea aufSkyros? Du bewahrst ihn mit 
Kecht soi^sam, da zu farcbteo steht, er werde bald dich ver- 
naeblSssigen und mit seinem unBberwindlicben Reize anden 
Eioberungen machen, Achilles heisst hier Sohn der 
Meergöttin Thetis, wodurch er als Heros hervorgehoben 
wird. Lydia wird hier als fOrsorgeod gedacht und in dieser 
Hinsicht mit der Meergöttin vei^lichen, wobei man daran 
deoke, dass die Meergöttianen als trügerisch gedacht wurden, 
wie Kirke, Kalypso. Kurz ist der Gang Jer Ode dieser: 
•Warum willst du den Sybaris ganz zu Grunde richten (v. 
1—3), indem du ihu nicht an das Tageslicht kommen ISssf 
{y. 3 — 7), Ihn allen Uebangen der Jugend entziehst (v. 8—12) 
upd ihn sorgsam verbirgst, als ob du sein Verderben fdrch' 
tetcst (v. 13 — 16)?" In diesen Fragen ist aber selbst die 
Antwort enthalten. Sybaris kann aus Weichlichkeit die 
frische Luft nicht ertragen, ist so entkräftet, dass er zu kei- 
nen Uebangen mehr taugt, und endlich der Lydia ganz dd- 
tertbanig. 



1,27. 

CruquiuB bemerkt: «BortaUir todalet, «t in metua 

Digilizcil:* Google 



tint dextti fruantwque poeitiü ad toiuptatem et tmatariot 
' iocot, quos quaai extrnrplo praeU in teüeätatdü ante poaäa 
fratris Megillae OpunUae ffrmtit amoribut, quot ubi tulü 
«int auribui adoietcen* crediditset, nihil quam faceto riat 
_deploTat etvt miteriant a noracitate monstrosa eitu meretri- 
eis, ab OBwrüta tt imatiubüi Ulndine-' und eu v, d: „Com- 
mode tttitttr ftoc ervtemate qvum ad emtipetceitdum clanto- 
rem riwamque sodalium , tum ad faciendam attenUonem, uf 
mteikqant qiä debtant esse et sernumts et mores cottvhaUs." 
Vaod'erbourg stellt eich die Sacfae »isn tot: nlxi sehte 
fimvre dKns le moment, aü les rapewft du «n'n ailoient faire 
naifr* vmt qutreäe. Le poete,plas sagt qtie »es eompagnom, 
kur Temtmire,^ que Cest pour se tejovir et non pow » bat- 
irt, qwilt se tont renui au nom de Bacchus. Le oahne se 
tetablit; »lots pour faire oubHer le st^et de in diapvte Bo- 
rate, ipd probablement wanoit encare b» que fort peu, con- 
tekt ä /oö-e raison h ses camaradet, mais il ixet vue 
cottditi&n u. s- w.« PdTphyrio sagt: -Ode «-porpeT- 
ri»'^ est ad hifarilatem , c^dus senrtis suniptus est ab Ana- 
creoiite in Ubro tertio' and der Scbol. Cruq. : rSensiu stm- 
ptiu eft ex Anacreonte libro tertto: «ye iairs, /i^xsä' 
ourai raT»ytf ts xäkaK^Tw aHV^iXTJi' uSaiJ/ xnp' ofvK fii- 
Kerup-tv , " woraos man aber gar nicbt echliessen darf, das 
gtuize Gedicht sei griecbiecb *). Auch io diesem Gedichte 
bat maD den liefen in der Einheit der Idee benihenden Zu- 
samoieDhaDg der einzelnen Tbeile völlig TnUskannt, indem 
man umabra, es enthalte nur ^ne Reihe GedaDken, wie sie 
wohl bei einem fröhlichen Mahle sich verkoOpfen; ja eiaige 
scheineo dafür zn halten , es sei über einem solchen |daMe 
entstanden. Die Idee des Gedichtes ist: ' «LeidenscbaR brii^ 
Verderben und verbittert uns selbst das Angenehme. " ^ Die 



*) Grotefend setzt die Ode frühe, gleichzeitig mit I, 16; 
Kirchner 723 (ij. 
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-Be^cr,'* 'bcgtoDt der Dichter, >Kind cor Frende gMcbaffw, 
nicht zDin Streit, wie er bei Arn ThriJcern Bbyr dem Weine 
zu eniBteb«n ))flegt; haltet dea Wein, indeni ibr ibe mSasIf; 
geniesst, vom b]ulii{em Streite fern. Das raediscbe Schwert 
pawt Dicht zum Weise und den Leacbtcn. Drum beeäaftigt 
euer gottloses Geadirci, des den Dakchna erzSmt, ihr 6«- 
uosseo, und bleibt mbig anf den Bllbojcen geatOtzt . *)-■' So 
ist der massig geaossene Weiu eine Freude, bringt wabfw 
FrobsiDn ; trinkst du ihn aber leidenscbefUich, so erregt er 
Zaulc aad jedes Unheil (s. zu I, 18). Horax denkt ücb, er ' 
werde aufget ordert , noch mehr zu trinken; er lehnt es ab, 
weil er nicht zu viel trinken will, da das I^denscfaaftlicbe, 
UcbennSssige immer scbade. Da aber die Genossen hietaaf 
Didit eingeben, Tersncbte er dieses durch eine artige Wcn- 
dong, diircb d^s UnglOck leide nscbaftlicb er Liebe klar za 
machen, da Liebe an sich ein GlOck, wenn sie aber zur bMv- 
den Leidenschaft wird , das grösüte Uebel ist. nWollt ihr 
aber darauf besteben , daos ich auch meine!) Tbeil Falerner 
nehmen soll, nun, so soll auch der Bmder dar opunlisciwa 
Megilla nos sagen, durch welche Wunde er beglückt wir^ 
durch wichen Pfeil er leidet; unter keiner andern Bedingimg 
werde ieh trinken *'). " Der Dichter bezekhnet dea ang^e- 
beoen Freund als Bmdet der opuntischen Megilla (vgl. z« 
II, 4), vielleicht, weil diese ihrer SchSobeit wegen berfibmt 
war. Allgemein nimmt man an, Horaz wolle, daes ihn 

') Str. 2 wirft Peerlkamp aus ganz uagenflgenden Gründern 

**) Ich weiss nirht, ob die richtige Interpunktion, Komma nach 
Falemf, nicht Frageirichen , sich irgendwo find*! Bei 8er 
gewShalicbrn Inierpunklion ist zw).<cben den beiden 8lill«n 
keine VerbiBdung. Peerlkamp zieht die Lesart voluptat 
vor und legt diesen Vers als Frage nn den Hruder der Me- 
gilla, der den Namen seiner Geliebten niclil nennen will, 
dem Horai in den Mund. ^Deinde," iBhrl er fori, „dam Ho^ 
ratto et te aarem nmntn amteae SMae. Hwatttu palam no- 
m.'nmre no» potiM et tie sobttat erat lege, gnam slbt tmpo- 
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«Ueio der Name ins Ohr gesagt werde , wozu man durch t. 
18 verleitet ward; alleia dieses, ist gegen den Gebrauch der 
R3mer (s. Mart. I, 72; VIII, 51), and eine AndeutaDg davca 
findet sich nicht, vielmehr spricht das ganze Gedicht dagegea 
.Hau kann annehmen, Horaz hahe von der Liebe des Freun- 
des gewasst, worauf der wohl ironische Ausdruck beatat vul 
tiere hinzudeuten scheint Da dieser aber zSgert, ja roth tn 
werden beginnt, föbrt er Tort: ^ Welche Liebe dich auch im- 
mer besiegt hat, «e bat sicher dich eotzündet darcfa eioe 
Fiamme, über welche da nicht zu errötheD brauchst (dies Iw- 
sieht Bentley mit Kocht auf die Liebe eiaer SIclavin amor 
aneillat) ',- nnd,'Wenn du auch durch deine^Liebe fehlst, so 
wird sie doch sieb auf eine Freie beuchen ; zu einer Sklavin 
witd sie Mch nicht verirrt habeu. Was du immer babta 
magst, vertraue es unsern Ohren, die dich uicht verratben 
werden.« Hier nennt der Angeredete den Namen seiner Ge- 
liebten, die vermutblich eine gierige meretrix ist Horai 
beklagt ihn: >• O du Unglücklicher *)! Au weicher Charyb- 
dis littest du, als ich dich fragte, Jüpgliog, der du eines ed- 
lern Gegenstandes der Liebe wQrdig wärest " Die meisten 
und besten Handschr. haben laborabas, worauM in anderen 
durch Missverstand laboras und spSter, um dem Verse aoba- 
helfen, labarat in, das Bentley aufnahm, dem hiermit 
Unrecht Braunbard folgte. .Der Dichter denkt den Zeit- 
punkt, in welchem er fragte, also eine Vergangenheit Aber 
so ffihtt die Leidenschaft oft irre; aus der Liebe, welche das 
höchste GlQck ist schafft sie bitteres Webe. -Wer wird dich 
deinem Unglücke entreissen? Welche Wahrsagerin, welcher 
Zauberer wird dich lösen von dem Zauber, in welchem du 
gefangen bist, welcher Gott wird es vermögen? Dich, gef**- 
seit an die dreigestaltige Cbimära, wird kaum der geflS- 



'] Ha lenen alle Hdscbr. von Cruqnlua (auch sein Schol.) ■>!■ 
Ausnahme einer. Crtiqoios, der ha mit Unrecht a '-'"" 
bemerkt: «AdmirantU non ttne magno rüu. " 
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gelte Pegasus' entreissen, d. h. onr durch grosM Kmft and 
Scboelliglieit wirst du dich befreien von derjenigen^ ui der 
dich bSse Leidtmschaft gefQhrt bai Mau kann frage», ob 
der Ablatir triformi C/iiinaera zu itdigatutn oder zu expediet 
gehöre; cigeotlich zu ^rsterem, doch wird er auch zu expe- 
(fief hinzugedacht, wie h&uGg ein Wort z w e i m a I gcdAcIlt 
werden muM. In anserm Gedichte ist der Gedankengang Siw- 
serlich an das Mahl geknQpft, innerlich aber besteht es aua 
iwei Theilen. Lasst ab Toni UhemiBssigeD Trinken, das dl« 
Leidenschaft erregt (Str. I, 2), Leidenschaft, di« uns so leicht 
ins Verderben reisst (Str. 3 — 6). 



I, 16. 

Das Gedicht fuhrt in den Handschr. die Namen: Ad 
Tadariden, Palinodia Gratidiae, ad Gratidiam, PaUnodia, 
Palinodia Gratidiae cel Tyndaridit, Palinodia GraÜdiat 
aä. Tyndaridem. Eine Gloi<se von Vandetb. Hdschr. A 
„Tindaridi tatlifacit,» eine von B, Q nGraUdiae et T^da- 
riäii nomen praebet." Akro; «Hanc öden in tatisfacUonem 
fadt amicae suae, quam iratui carmine laeterat promitlen» 
abolendß, quae de ea tcripserat,'' Porph.j „Hae oils 
Tindaridi cuidam niae, in quam Carmen prohrotutn jcrip- 
tertU jtromittit patinodiam,'' Schol. Ci'uq: rContat paäno- 
iiam id est cantando recoc.at, quae icripseral irataa in ami^ 
com Gratidiam imitatat Stesichorum poetam Siculum, Cap- 
iat benevolentiam , quam illam pulcheirimam appellat, quo 
nihil gratius mulieri polest praestari , deiade, in quibut ma- 
kdixit, pro eitu arbitrio aholenda promütit. ■* . H ora z hat 
die Freundin, nn die diese Ode gerichtet ist, nicht oamentlicb 
genannt und gewiss mit Absicht, indem er sie weder mit 
ihrem eigentlichen Namen nennen durfte und anzustosaen 
lurchtete, wenn er ihr einen andern beilegte. Die alten Er- 
klärer, denen gewiss keine Tradition über die Veranlassung 

Hntier Kritik.- , 7 
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itm G«dlcti'le^ BOgrimmidMi war, legten steh aufs Hath«n; dn 
«inen fielen anf die Tyndarls tun keinem abderen Grande, 
lAs tf^eil dieser dns sunSchit tollende GeiSeht gewidmet iri 
und w«il nie §;1nuhten , HnriiE hnh» tKe Palinodi« auf He- 
lena von Stesichoraa nüchgi^ahmt und deMwegen xaA 
äer Fteundin den Namen Tyndaris bei^le^; die ander«) 
neinten, die eriminoii iambi'M\m die E|)0'l>*n auf O^iia 
(Gmnehen), von der wir wlnsen, daw sie mit Ihrem el- 
igentiichen Namen GraUdia ( Holdchen) hiess. Aoden 
nahmen endlich an — so weit liess man i>iuh irr« fahren — , 
Tyndaria sei ]die Tochter derGratidla. Hierflher Im» 
man Vanderbanrg vergleichen, Waa die Nachabming 
des StflsicboruB lietrifft, «o geht diese auf Nichts weitti, 
•la darauf, dnss dieser einmal seine Anklage gegen Belew 
widerrief (s. Ulrici «Geschichte der helleniscjien DichlkuDst' 
II, 4012), also beide Gedichte Pattnodien sind. Die criaiöwä 
iambi bat der Dichter selbst später unterdrQckt; «de gehörtei 
xn denen, die er nach Epist I, 19, 23 f. zuenrt den iUimeni 
gezeigt hatte *). Cruquius fiussert die merkwürdige Hfei- 
mm^i rCeterwm hie aö aliit enarratoribut dUseniire me ioq, 
ateiiberu postremmn Ulud vxKitii^istv amicae, non ettaa Bo- 
ratio, vi ifui dixit, nunc ego miiibut mutare quaero tfti^, 
ted addlt hone legem, dummoda fiat atnica recantaäs op- 
probrii*, id est Ut quoque Tecanta tparta in me conaüis 
midata4pte tententia ■ me redamet." Kirchner mtat die 
Ode 7'26 und denkt (p. 27) an die Kanidia. . 

Die Idee der Ode ist: nLeidenschift erzeugt immer Be- 
danerlichefl. Sähen wir die Dinge immer so an, nie sie kA 
wirklieb verhalten, dann wfliden alle jene Feindscbaflen nad 



•) Grotefend rentehl naler den crtmtnoH jamH die Ode 

' (Bp«d. 13) an Nelra. Battmann MjtliD). 11, 300 hiU 

KbM rirhUg bemerkt, die Ode enlhalte Nicht«, Wu aai de* 

Sleslcliaraa enlli-hnt mId k&nne) der Niibw Tjndarli 

•ci au* dem folgeadeo Gedichte genommeo. 
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KwlftiickeiteD nicht entstehen, die iiut immer anf der geschSf* 
Ü^D Phantasie aich scbsukelnde Tornrtbeil snfacfat. l>a« 
Schreckiidtste der Schrecken daa ist der Menfch in seinem 
Wahn. Competce metUem (r. 23). •• Horaz hatte die 
FrpunHin in Janihrn anicp^riffen , indem er eich aus MiM>ver- 
ständnifüi beleidigt giniible; er bittet nb, indem er die SohuM 
nnr die dem Menschen anhaflenile Leiilenschnft wirlt. Frean- 
din, die ich ISsterte, nicht alige^chrerkt durrh deine SchSn< 
heit, Tochter ^cbfiner, als die M^höne Mutter, du niagnt den 
verlSumderischen Jamben UnterEjan!; bereiten, wie du Immer 
willst; wirr sie ins Mepr oder verbrenne aie. Sie »nd ein 
Erzeu^niss der Leidenschaft, die den MenPchen zu Allejp 
roTlreisst Keine Gottbegeiaterung treibt sa den Geist 
(Dindymenp, Pjrtho's Bewohner Apftlln, Liber), keti 
Süsserer Antrieb (oicht so schln^n die Korybanten da« 
Erz zDsammeii), wie der Zorn, den kein« Gegend der Erd« 
«bhalteo kann (offenbar G^ensatz xa jener Gottbegeistfr 
lang), nicht wilde Gegenden, In denen schrecklicher Mord 
droht {eiuU Iforiciu) (Epod. 17, 7), nicht das gefthrlicb« 
Heer, nicht dio heisse Zoneyignü, wie Sai'l, 1, 38 {., Ep.l, 
1, 46), noch auch eine Snssera abwehrende Ersefreinang (ent- 
gegeafeselzt dem Sasseren Antriebe , wlbst nicht Jup- 
piter, der im Blitze vom Himmel störet (MBlIner a. an- 
lumhrenden O. S. sieht hierin mit Unrecht etwns Scben- 
hafles). So halten wir die Stelle wühl zuerst richtig gfden- , 
tel. Es Rillt non nicht mehr anr, daas die Dindymene und 
nglpich ihre Prieater i^eannnt werden, da dies in g-nz »nde* 
Ter Beziehung geschieht; der Anstnas an fi'c, wofttr Bentley 
li vrShlte, ist ü^ seh wunden, sowi<< ancb, dass Horaz zur Be- 
nichaung derselben Sache vier Beispiele, aonst nie mehr, 
als drei zu setzen scheint. Ueber die Ver<jleichung mtt 
dta Korybanten Tgl. die Sbnliche I, 18, 13 f. »Also,- fährt 
der Diphler toet, «hat mich sieht einmal deine Schfinhell tod 
der Rachewuth abgehalten. Ja. mit Recht erzählt ni»n, daaa 
Prometheu», aachdem ei alt Uauptnaw» dw Lebs ge- 
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noramen hatte, genQthigt, die tlbrigen Bestandtfaeil« des Men- 
scb«n TOD Thieren herzunehmeD , dem Magen, dem Sitz des 
Zornes , die Krnll des wStbenden Löiveo bei::e)egt habe *). 
Ja, die wilde Leidenscbalt macht uns taxeiid und verbreitet 
Unglück; sie brachte den Thyestes ins CDglQck, zerstörte 
^nze Städte. Druoi hüte mau sich vor jeder AufwalluDg. 
Auch mich halte die Glulh dps Herzens in süsser Jagend 
(in der schSnen Jugend, wo Alles so cebr uns zum Herzep 
•pricbt) verführt und zu den hitzigen Jamben fortgerissen. 
Jetzt erkenne ich meine Schuld und mßchte meine Unbeson- 
nenbeit dir vei^Ulen durch Liebe , wenn du nur wieder meine 
Freundin werden und dein Herz mir zuwenden wnllen wirst." 
Trotz der ^huld, zu der Horaz sich bekennt, spricht er die 
Freundin nicht ganz frei und scheint das, was er von der Lei- 
denschaß sagt, fast eben so sehr auf die Freundin, als anf 
Boraz zu beziehen, so dass er sagrn tvill: «Wir haben 
beide ans Leidenschaft gefehlt. " MOllner (Düsseldorfer 
Progr. 1833) hat die Meinung aufgestellt, das Gedicht sei 
scherzha/t; der Dichter vei^Iissere mit Absicht die Sache: 
jiffrtmdito^ut delicti veniam petit, quu raiione amici dtio, 
ti qua diitetuio orta ett, non raro veterem gratiam inier *e 
reconriliant." Hiervco gesteben wir uns nicht Dberzeugen 
zu können. Was die Sage vom Prometheus betrifft, so 
müssen wir bedenken, dass uns viele alte Sagen ganz verlo- 
ren sind. Der einfache Gedankengang der Ode i!<t; n Mache 
mit meinen un<>lack liehen Jamben, was du willst (Str. 1). 
Der Zorn und wilde Leidenschalt treiben uns zu Allem , las- 
sen sich durch Nichts althallen (Str. 2, 3). Sie liegen tief in 
der Menschenbrust (Sir. 4) und bringen uns unsägliches Ver- 
derben (Str. 5). So habe ich in der Jugend mich zu den 
Jamben hinreisseo lassen :(Str. 6). Mögest nur du mich dem 
.Verderben entreissen, das in deiner Ungunst Hegeo würde 
(Str. 7).- 

*) Peerlkamp hal. Indem er Str. 4 auswirft, da* Gedicht 
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III, 27. (Vgl. Oiid. An. U, II). 

Sehr donderbiire ADolchten eioA filier unser Gedtcbt ffr 
Sussert worden. Tr.uquius sagt! n Operose nmltumque 
deicribit Horatius iacammoda malaque, qtiibtu Eurape ob- 
ifctata fuit eo, quod nimit temere le taiiro blandienU eredi- 
äerit; karte ob caiusam mi/ii persuaterim , Gal team pere- 
ffriUi cuiugdmn amore captam vel ineüU parentibur et omt 
eit hanc inHitaiste profeclionem , a qua ut deferreat tntiico- 
Tum foTtatte yratia tarn caräu hie est et artißeionu. <^ Sa- 
nadon sieht in der G alatea die LSlia Galla, die ihrem 
Gemahle Postumus, der 730 nach dem Orient geE;aDgei>, 
einige Zeit »ipSter dnrthin folgen gewullt, und glnubt, Hnrax 
reige, dara es sich nicht schicke fSr Damen, allein itber 
Meer zu fahren, da»« sie aber, wenn sie ein UnglDck treffen 
wDte, nicht verzweifeln dfiffe, wie Europa. Allein dies« 
Hypothese trägt den Grund ihrer ^iichligkeil in eich, da si« 
Ulf einem Irrthume in Hinsicht des Propere beruht. 8^ 
Vinderbourg. Nitzsch erkennt in der Gaiatea di» 
Oktavia, welche Horaz b«i ihrer Abreise nac^h dem Orient 
(IIS) ermutbigen wolle. Galiani sieht gleichfalls \a dem 
Gedichte eine Ermutbigung zur Reise, vor der Gaiatea, di* 
^ nach Griechenland einschiffen sollte, um dort ihVe Ver> 
nfiblung zu feiern, sich gefllrch'et habe. Ro dei 1 1 e meio^ 
der Dichter gähe hier den Mädchen eine moralische Lektion, 
nicht leichtsinnig ihr vSterliches Haus zu verlassen. Van- 
dcrbourg bemerkt, Horaz habe sich nicht der Abreise 
<ler Gaiatea entgegengestellt, sondern sie nur auf dia 
Hhlimme Jahreszeit aufmerksam gemacht. Uardouin end- 
lich, der fiberall Anspielungen auf d<is Mitlelallei zu erspl- 
hen weiss, belehrt uns, der Dichter habe hier den französi- 
schen Adel von der Theilnahme an dem Zuge des Ja*B 
Brienne nach dem gelobten Lande (1234} aljzuhaltcii gfr 
Bucht. Giotefend will die Ode frühe setzen, woffir. spre- 
chen Bollen ifmebieie Bftrten der WoristeUung und die Vor-. 
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kettnng» n»iicb«r Vera« uod Strophen," Kirchner 723 (1). 
Die Id^fl des Gedichtes 1»<t: ^ Leidenschfift macht iin|erecbt 
■od nihrt zum Verderlien, bringt Streit und Zwietracht berver, 
trSbrend ein leideoschnrisloser Silin erkennt, dass der (>egM- 
atand des Hnssas und der Entzweiung «in nicbtijrer ist* 
Dur Dichter hatte sich mit Galatea entzweit, oder vielmehr 
bau« sie eine Aeusseruug von ihm missvemtaaden und duuD 
■ich von ihm getrennt. ' Vielleicht war ein Gedicht UmarJ» 
des Streite« und wir mSgen etwa vermuthen, das« die III, 13 
aaj^fiproclierie Neohule unsere GaiaUa ixt — man lienerke 
di« gleich« QuantitSt beMer Namen — . Oder wfire Galatei 
in amica vnn I, 161 Was den hier der Freundin betgeU;- 
ten Namen Galatea beliifft, so ist diewr vod der (irittin 
des ruhij^n Meeres ber^eonmroen ijnd hat vielleicht kaae 
■■dsre Nehesbeziehung. Da aber Galatea von dem Poly- 
^hem gelieht ward, diese jedoch ihn stolz abwies, so hSm 
«s auch milglich, das« H o r a z mit dem Namen auf das eprtiilt 
Benehmen^ da^ et von ihr erlahren, deutete, dsss er violleicht 
vergeblich durch ein von ihr gemissfleuletes und dadurch die 
Ttllige Trennung herbei filhwitdea Gedicht zu ündern versucbl 
halle. Der Dichter beginnt mit dem GesISndDisse seiaa 
stets forldnaernden Liebe, die ihr zur Reise die besten 
WOiische oacbscndel, Nur den Gottlosen wCluRche ich btae 
Anzeichen zur Reise, das Zeichen einer singendes Schleier- 
enU (S. Vaaderbourg. Vgl. Plaut Asm. H, 1^ 11; Pmil- 
ht Symm. II, 57U. im Umbrischen heinst der Vogel parfa. 
S. Grotefend Rudiraenta Diiibr. V, 21 sq.), eine trBchlige ÜOa- 
din oder eine von Lanuvium herlaufende graue Wolfin {n«l 
der Seite hin, nach der Galalea reiste) und einen Fuchs, 
der eben geheckt hat. Die begonnene Rrlse mag ihnen eine 
Solange durc hschi essen , indem sie schief über den Weg 
kommend die Pferde echreckt. Man fasst rumpert unrichtig 
den Weg, die Reise zunichte maebend, also dass 
der Reisende gewarnt absieht i aber dies kann Hnrasdea 
Cotdosen akht wansehen. Daher wollte Beotley mit oIh- 
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geo Handsobr. mnipif lesen *), wodardi freilick »in ZtvelM 
pbobea wird, aber die Stelle nur verli«ri Rumpere iter- wird 
TOD deni gesagt t dereioen W^ dureluicb neidet , auf den 
Wege vor einem ADdern vonveglSuft. Fßr de» aber ich i»W 
8or|(t Hein werde **}, dem werde irh, eia vonucbtiger Viutel* 
sebauer, «ia (>niifitii[eB Zeichen erflehen, einen einijenden R«< 
b(D vom Anfi>ange der Sonne her, elia die Krabe rQckliebrt 
lu den «t^eheiiden Sümpfet), wodurch 8ia RegPD verlfandeT. 
So wüasche ich avcb dir, (ia taten, da ich nncfa immer dieb 
liebe, GiQok dort, wnbin dq willst, wo du lieber weibt. all 
hier; nur hnite miih iu wohlwollendem Gettächlnisne. NicU 
mögt ein büHeit Zeichen dich hindere. Aber bedenke doch 
nor, wie weit die Jnhresaeit vorger&ckt ial; gliuibe mir, d«r 
idi tveisa, »an StOrme zu bedeuten haben "*). Nvr meinea 
^ÜHfiten Feinden mag ich «nen Sturm su dieser Zeit aul d»» 
dunkeln Heer« wSiMhen (Ovid. Am. III, 11, Mi Ars. An. 
111, 2. 2il; Proj». III, 6, 2Ö). Aber freÜich wirst du mir 
DLcbt glauben Collen, da die Leideaachaft diuh blendet; da 
«ilel in drinem Wahne dithin. So ging es aacb der E«. 
ropa, die in ihrer Leidenschaft unbedachtsnm sich dem 
Stiere anvertraute und auf ihm einen Theil ins Meer wollte ff. 
Aber rie, die trüber so kühn gewesen war, die am Ufer da» 
Heeres mutfaig umfaerrilt, musste bald ecblassen, als «e (tat 

•) B. Thlerscli 'Ttertmimder Progr. 1«36) «diHgt rtatt »wii- 
pal vor radaf. Peerikarap wirft Str. -', 3 hu* 
") Die Uiiudsclir. »md ^'tbe it xwi&cbf ii CJit und guidi Iftitere» 
«difinl eine blosse Verbrsseninn e oe» Gflelirten, der unnQ- 
IhlKerweiüe für das Ver^mass besorgt war, 
•^Caliani will die«e Sir. «1» Ki wnad derGalatea In den 
Mand Ifgea. Die rollende wirft Peerlk«i||P a<». 

t) Drr DIrhier wendet hier dif Sage von Kuropn etwas an-, 
der*, als sie newBlinlkh mHUH wird Pecrlkamp wirft, 
weil er keinen Gruail sur wellertn Ansföhrung der Sage sieht, 
Str. 9 — 19 a»B. Orelll sieht in der Sage den Gedanken 
ausgedrückt: »Wie Kuropa sich durch den gpleienilen Stier 
verfObren liesa, wolle oicbl der gflostig scheiaendei» Ji^re«- 
icit trauen, o ' , 
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mit Uagehenreo angeRlIlt« Meer nad dessen Trug in der 
Sfitte erkannte. Media* fraudes faast miin genithnlich von 
dam Truge des Jnppiter, worauf auch doloto v. 25 zu den> 
teo scbeint; ich verstehe es von den Schnaergestalten, die du 
Meer in der Mitte seigt, wShrend ea am Urer uns anloukt. 
Sie erkannte nun den wahren Srhauer des einsamen Meeres; 
sie, die frObar den Nymphen auf den Wiesen KrSuze geSoch- 
ten hatte, das keusche Mädchen, sah jf tzt beim Helldunkel 
der Nacht nur Himmel und Wasser. So weit hatte sie ibre 
Leidenschaft gebracht Drum ilberlass du dich derselben 
Dicht, sondern bandle leidenschaftslos. Und, als sie -nun du 
huoderfstKdlige Kreta erreicht hatte, da fasste sie von Neuem 
die Leidenschaft, sie ward von Wulh besiegt, indem sie die 
That des Juppiter nicht so erkannt; wie sie gesollt hSlIe, 
(andern sie in ihrer Leidenschnft missverstand. Sn hast aucb 
du meiaen Willen, der dich nicht krSnken sollte, missFeralaa- 
den und beklagst dich ohne Crund Ober mich. .0 Vattf, 
Terwirkt habe ich den Namen der Tochter nnd%leine Liebe I' 
Gewöhnlich fasst maa dje Stelle ganz anders, indeni man r^ 
tictum nomen pietatqae als Ausruf versteht; alier beim AnB- 
ruf» kann der Nominativ nur dann stehen, wenn der Gegeo- 
itaad desselben angeredet wird, was hier nicht der Fall; fec- 
a«r könnte dann auch relicbim Dicht auf pietat bezogen »er- 
den und wird pietai wohl nicbt allein als Ausruf gelten. Zum 
Theil richtig erklärt schon Akro: O pater et pieta*. Tt- 
Uctum nomen filiae! Man setze demnach Komma oder Aus- 
rafungsz eichen nach o; ob pater o statt o patrr stehe, ist 
oichl zu entschuidea, wahrscheinlich ist es nicht*). «^^ 
bfer? Wohin bin leb gekommen? Zu gering Ist ei u Tod >b 
Strafe fOr die Jangfrauen. die sich verführen lassen. Wache 
ich und habe ich es wirklich getban oder ist es nur em fal- 



•) HuBcIike Anal. Ittler. p. 298 erklflrt pater ptetastfue pfeW 
ergä patrem und fittae reltctum filine relt^am IfiUae *« 
Dativ). Ebenso j«tM Orelii. Ueber v. 58 ff. s. JacoS ffMW- 
eptcae p. 106 sq. 
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Bd>«t Traum: vnA ich IHn.. schnl^ost War es denn besser, 
nuttes durch da» Meer zu gebeo, als hier frische BIumeD xu 
pfificken?" Waruin bat mich meine Leidenschail ao ^eit go-, 
ßhrt? Sie bricht aun ia Zorn Ober Juppiter aus, an dem 
. sie aicfa vergreifen wollte, beUagt ibr Verlassen des.rfitetli- 
eben Hauses und wünscht sich den Tod, da sie glaubt, Ia 
Zukunft nur ein seh mach voll es Leben filbren zu könnea. Aber 
di« Leidenschaft halte sie ungerecht gemacht; die grosse Ab- 
sicht, die Juppiter hei ihr gehnbt, hatte sie nicht erkannt. 
Wahrend sie im Begriffe ist, sich selbst zu tüdten, stehen ihr 
zar Seite die schalkbaR lachende Venus und Amor mit ab- 
gespantitem Bogen, »Is Zeichen seines Sieges, nachdem 
Tenüs sie genug zum Besten gehalten hatte, spraob'siet 
n Lisss ab voD deinem Zorne und deiuei Streitlust, da iet 
Stier sieb dir zur Bestrafung ilbergeben ivird. Du hältst dich 
filr anglticklich und tveisst nicht als (üemahÜD des uube«^ 
teD (stets seinen Willen durchsetzenden) Juppiter za eeio. 
Seufz« nicht länger, lerne tragen dein grosees GlQck; denn- 
fahren wird ein Welttbeü deinen NameD." S» erkannte sie 
ihr grosses GlQck eist, indem sie früher in ihrer Leidenschaft 
deu Willen des Juppiter geinissdeDlet hatte. Auf die«« 
Weise hast auch du, Galstea, mich verkannt, trolx meine« 
besten Willetnt; mtfge dich auch die Liebe eines Bessern be- 
lehren, sie, die allein der wilden Leidenschaft entg^eDgear< 
heilet Ob der Dichter durch den Scfaluss darauf bindeutett 
wollte, er werd» die Galatea durch sein Gedicht nnsterb- 
Ucb machen, k&ita nicht sicher entschieden werden. Nach 
dem Gesagten hat der Dichter die Fabel von Europa ab 
ein doppeltes Beispiel vom Unheile der Leideoschalt hing«' 
stellt und sie zugleich aufsein Vechältniss zu der Galatea 
glOcklicb angewandt. Daqs er die Galatea von der Reise 
abznbalten bezweckt hal>e, ist sehr unwahrscheinlich ; er rKth ' 
nur eine bessere Jahreszeit an. Der Süssere Zusammenhang 
der Ode ist offenbar: »Dem Freunde wünschen wir gerne 
gutes Glflck (Str. 1 — ä' ; s« möchte ich es auch dir erSehen, 
7* 
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ab«T jütet Ist j& nicht di« Zelt znr Reim (r. 13 — 18); dla 
Schreckea des Meeres werden bnld eiotreffea , deren Granen 
leb erkannt habe nnd Cnropa, die dem Stiere sich in blinder 
LeldeBBchafl anvertraole." Aber innerlich scheint der Hnupt- 
gedaake grade in deni «reit an^gefDhrtpn Mythus xa ll^en; 
md was der Dichter damit gewollt, darQber ISsst uns der 
Anfaoif, En welchem er seine Liebe Rlr <!alatea so besämmt 
and fast SngsÜich ausspricht, nicht zweifelhaft. 



I, 19. 

Landinns hetnerkt: '^Jmatorie tcripta ode ted, quae 
tarne» octuHhu demonttrat, nortra nos culpa incidere in 
txiwrtt.» Crnquins: xGlgreram inprimU admirari täu- 
qui pitlchritudiHiB ita te htcandi octdoTumqut lubrinüate rapi 
pnudieat, ut itihU aliud eogitet, nihil agat vet iptitu in^- 
pultn Veneria , quam tibi temper adetae oelit, Qaod ut fiat 
^taqtte lenior adtit, omma puero* parare iubet, quoie ad 
tarn propitiandoBi far.ere pattint.'' Die IVIeinung, Horaz 
habe sieh durch diese Ode bei Mficenns eDtschuldigt^ wol^ 
km, daMB er nicht die Siege des Angustus beschreibe, Est 
nngereimt; In diesem Falle wOrde die Ode doch,, wie Epod. 
14, as diesen icerichlet sein; auch kann man nicht annehmen, 
Horas habe sich hm MScenas zweimal auf dieselbe Weise 
cntschnldigt Dagegen, dass die Ode wegen t. 10 ff. in das 
Jahr 7i{4 fall«, vergleiche man Mltsc herlich und Van- 
derboDTg. Grotefend setzt sie mit Kirchner um 730 
nnd sieht in der Glykera die Kinara. In Handsdir. B, Q 
Ton Vanderbonrg ist das Gedirfat Ghfterae flbersch rieben, 
in V a<£ puerot. Die Idee der Ode iwt; »Freies, un^efaan- 
• denes, dem MQsxiggang und dem Wohlleben, dem Taumel 
der Lnst hingegebenes Leben facht die wild« Begier der 
Liehe an, die sich am reinen Busen der Natur, t»ei einfach« 
Leb«aswei8e, in sanftes Glaok aoOfist- IHe wilde UtÜm 
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in Liebcni^tter und ihr« beiden ^ranBamstsD Dieiwr, in 
Sobn der thcbiscben Semele, d«r Wein Biid die lÜHteriie (LB> 
sternbeit crv*«o)iende) Fteibeit, di« Liel)eBf;tulb i^fihrt darcb 
Wein nnd Mfifwigganf; , Ewlnp;en mich,, auts Neue die been- 
digte Lieb« wieder aufscuiMfamea. Em entflammt mirfa dar 
Glanz der Glyke ra, die reiner strablt, denn parisrher Mu- 
BKiF) e« eDtflammt mlcb der liebliche Mulbwille qm) ihr Ant* 
Ktz liTI zu glntt Enm Aiweben. Ja die ftame Venus« wU 
sie lebt, i4Qrat auf micFi , indem aie KyprHB verlaiowD bst« 
— oBmlicb anfi Gl. A^gett; in denen die Liehenjtftter wtzea 
~, und lifet mirb nicht zur AuarührunK melnpa Willens kom- 
tnen, ISsst mich nicht die Scythcii and den mit ^tvendeten 
Pferden krie^nden Parther (ein Bild der Liebe, die den Ho- 
raz verlassen m haben schien, jetzt aber nm so heiliger mle- 
derkehrt) besingen, noch — was ireias ich? Mit den letzten 
Worten ist recht bfibpch aHSgeilrUckt , wie er vor Liehe gai 
nicht mm ordentlichen Denken kommen kann , aondrrn Alle« 
rieb ihm verwirrt Statt nun direkt die Venus aufxutorderii, 
ihm milder za werden, bedient stcb der Dichter einer eigenen 
WendaiiR (Bhnlich IV, I, 33 C Vgl. aach II, 3, 13 ff: 11, 
13 ff.; 111. ly, 9 ff.; Epod. 9, 33 ff.), indem er die Knaben 
nrinirt, ibm zu bringen grSnen Rneen, um einen Altar zn 
bauen, und beilige KrSuter, dann Weihrauch und eine Schale 
erst zweijährigen Weines. Dann wird sie, VeDua, nicht «o 
grausam mir erscheineD. Akre, Porphyrio und der SchoL 
Cruq. beziehen den letzten Vers sufGlykera und sehen in 
fenior einen Gegensatz zu proterväaJ (v. 6); allein diese Er- 
klSmn^ nfire sehr gezwungen. Das Opfer ist ein eißfacbet 
ländliches, und erscheint zugleich als ein SymI'ol dessen, 
was Uoraz jetzt tbun will; es steht nSmlich in ihm fes^ 
dass er kDnftig der flerrschaft des Bakchus und der Ll- 
centia entsagen, 'In reluem,. ruhigem Gitniisse der scbffnen 
Natnr eich widmen wUl, auf dass seine wilde Leidenschalt 
sich mlissige und er der zarteren Regungen der Liebe sich 
er&eoe. An ein Opferthin ist \m hottia v. 16 nicht zu den- 
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ken; m iaf blow andarar Ansdnick fOr sacntm, waa Hit- 
scherlicb auch nicht bestreitet WSra eiu wirldiche« 
Opf«rthier geineiat, eo wQrde dies auch genanDt Min. Vgl. 
Ul, 13, 3; 23, i; IV, 2, 54 ff. Gedanltengang: „Uebe tat 
in mir gewaltig erwacht (v. 1 — 4); die Schönheit (v. 5 (.\ 
das holde LScheln und ScheneD (v. 7 (.), alle Rrize (v; 9 — 
12) dri^ea auf mich getvaitsam ein. Um diese wilde Glut 
za beeSnÜigeD, will ich rrischen Rasen, keusche Kraut« — 
entgegengesetzt dei Sdinnheit und den) lockenden LScbdB 
— nnd Weihrauch und Wwn , um die wilde Göttia zd ver- 
sShoea." 



III, 2. 

CDSerm Gedichte sind in Hinsicht seiner Kompösitlaii 
seht bedeutende VorwOrfe gemacht, worden , indem man fast 
allgemein annahm, es bestehe aus drei Thellen, die In keinem 
Innern Zusammenhange stSnden, sondern nur vom Dichter in 
ein Gedicht zusammengebracht worden, wesshatb denn audi 
der bekannte ZerstQckeler der horaEiHchen Oden, Sivry, ans 
uDHerm Gedichte drei macht. Des hart beilrSngten Gedichtes 
haben sich Marcllius, Dacler ynd Jani angenommen, 
die dessen Einheit retten wollten, indem sie den Inhalt des- 
selben sich also dachten : « Wollt ihr zu der GrSsse der 
Vorfahren euch erheben, so befolget ihre Erziehungsart, bil- 
det sie zur kriegerischen Tapferkeit (r. I —16), zur Tagend 
(t. 17 — 24) und zur Gottesfurcht (v. 2S — 32)," aber dadurch 
haben sie der Öde poch keinen sonderlichen Dienst envieseo, 
indem auch so noch die dichterische Einheit fehlt und das 
Ganze nur abgesonderte Lehren umfesst ■). Man hat «us t. 



*) Grfibel in einer Abb. Ober mser' Gedtebt (Dreadaer Progr. 
1820) tnelnt, die Ode <el tur Feierlichkeit der logae datto ge- 
dlcblei, uod erklärt daraai die Abgebrochen heit der einaelBea 
Leluwi. 
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3 gwohloaMB; das Gedicbf «ei Vor dem Frieden mit den Par- 
tlier^ (734) geschrieben; doch hat schon Vaaderbourg be- 
merkt, dass dies nicht sicher sei. Grotefend setzt es 726, 
Kirchner 733. Peerikamp glaubt, 'Horaz habe ein 
grosses gnomischqp Geificbt gemacht, aus dem die Gramroa- 
liker mit vielen EinschiebuDj^n nnd Umtietiungen Ode 1, % 
3, B, 6, 16 des dritten .Boches gemacht hfitten. Er gibt di»- 
MS gnomische Gedicht eetlist im Anbange. In den Hdscbr. 
findet sich bfiuGg die Ueberscbrift ad aitüeot, auch mit dem 
Zimt» de inttitutiihie puerontn^ jenes ist aus dem Adver- 
biDD) amice v. I, das man a)« VokaliF nahm, auch schon in 
amiei nniEnderte, entstasden. ' Bei diesem Gedichte ' sein« 
Freunite anzureden, konnte dem Dichter nicht ei^^fallen; hätte 
ihm eise Anrede tteliebt, so wDrde er diese an die RUmet, 
me III, 6, gemacht haben. Die Idee dei; Ode ist: »Der 
Haaplgmnd de» Staatsglllckes liegt im Dolden und der Selbst- 
btsdiränkoR» der Jugend; bat diese ihren Körper gestählt, 
sieb Tern gehalten von jeder Leidenschnß nnd Begier, dkon 
fffrden auch alle geistigen Tugenden sich auf das Glänzend- 
ste entwickeln. Das Verderben kommt Von der Eotnervung 
und Schwäche der Jugend, die zu krankhnllen NeigUDgen 
nnd Begierden rofart, sich selbst nicht bezt^mgen kann. Mau 
lana in corpore tano." Vgl. III, 24, 60 ff., auch III, Ö, 37 
ff. Beschränkende Entbehrung lerne willig tragen der Knabe» 
g«8tShlt durch harten Krieg, und die wilden Parfber mSge er 
rnrchtbar durch seme Lanze zu Pferde beunrubigeti, sein Le- 
ben nnter freiem Himmel und in BedrSngi^sa zubriagen *\ 
So ni5gen ihm also alle äusseren UmstSnile teindiich Mtg«»- 
geodlebeu, so daas er an ihnen seine Kraft erproben kann» 
während jetzt unserer Jugend Alles mit der grösslen Leich- 
tigkeit erworben wird. Ein solcher wird den rSmischen Waf- - 
fen jene Kraft und jenen Ruhm niedcivrwerben, die «inst ru- - 

') Dfiring hat du ef v. 5 ohne Grnnd angegriffeB. & aber 
die ganM Stelle weller unten. 
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stieorwn mtucula miktmm pnU». (tH, 6, 37 f.) batte. Wwra 
ibn voD den feitidlirrfaeD Manran herab du W«ih des bn*«;- 
fllbrendeD KSnigs sieht nnt) di« berangewachsBae Jungfrau, 
80 iBltga sie aeufzln : «Webe, wehet daxa nur okbt der 
bSnIglicfae BrRatiitain (Sohn des Weibea ijpd Verlobter der 
Jangfran) niilcnmlig der Schlachlreihen anp«ife den LSwen, 
. der beHIhrt wild wird und von hlatfnrdenidein Zorne mitten 
dercb die Hnufen j^ritweii.» Ihm acheint es x-bda nnd rUfaia- 
licb fflr daa Vaterland au eterheo, da wahre Kraft und Uelt» 
' znm Vaterlnnde ihm einwnbiff und keine FnrRbt ihn ttetrogt; 
den» er wcim, daaa der Tod auch den FlQchKgen ereilt *) 
und nicht schont das bewegte Koie der kralUosen Jui^nd oder 
den furchtHnmen BSeken. Die Jugend, die da Iceine schmSh- 
Gehe Zurücksetzung kennt, gISnxl ihm in ungetratatem Glänze, 
d. h. eia Soli-ber findet das wahre GlOck der Tu<^rHl in «ich 
und etrebt nicht nach Anderer Anerkennung, nadi Giana und 
]^re; nicht bewirbt er «ch nm hohe Aeniter, nnterwSrGg 
dwB Willen der Volksgunst DdRlr ^ht ihm anch die Tu- 
gend Unsterblichkeit, sie geht aaf unhelretencni (wenig be- 
tretenem (Viig. Aen. VI, 129) Pfade cum Himmel, indem sie 
daa gewHbnIifhe Treiben der Erde, ihre niedrigen Beatrebon- 
gen verllsst mit erfiobenem Fittig. Die Erde faeisst hier tubw, 
nasfl, wegen des sie umgebenden Dunstkreises, der uns nicht 
frei blicken l3^ und daher die Meisten, das Volk, tliuscht, 
das durch falsnhe Bestrebungen geleitet wird. Wie derje- 
oige, der durch Zudit und Ertraguug zur SelliatbeschrBnkung 
gehildet ist, den wahren Werth der Tugend erkennt, so weiss 
er ancb, dasa ein sicherer Lehn dem treuen Scfaweigeu be- 
stimmt ist, und er sucht auch hier sein Wollen . au regeln, m» 
daes «r jeder Versuchung widersteht Uud wahilich etwas 



•) Bergk in der ZeltRchr. t. A. 1838 S. 31 f. will ■ 
Acbl wegen zwei nhnllcher FraKmeole fOr etoe Nnc 
de* SluontdeB hallen, unier GeiHcht, Ans so bis Ins Inner' 
sie Hen rGmkclk Ib( nnd gans fremd RrlecIrischer.Aniichtuiim^ 
wtaiB man auf das GwM, nidit auf einul|i« Worte ilebt 
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Growies ist dieBea, da es ant jaa gfinise Leben vom bedeii' 
l«iid<teD EihlluBM Ist und iwin G«K0ritheil vor allem den Zorn 
der (lodhpit anf uns herabnifl; na Trfue fehlt, da mangelt 
dorn moraliiiclien Leben die GniotUtilze, und diene ist es 
grnile, die uns lUnKTn bo »ehr Molb thut, deivn Maniiel auch 
aHe Schrecken der BOrgerkiiege auf utin gebracht hat «Nicht 
mErhte Ich mit (fem, der dn Göttin HeiÜKthum Andereo ver- 
kündet hat, uiiler demHpltien Dache oder auf demselhen Kaha« 
«ein; denn «r ist ein ße^enstand der Rache der GStter^nd 
bSufifr vernichtat der strafende Gott mit dem Ungerechten den 
Gerechten,, selten bleibt die Straf» ans." Dieses sagt der 
Dichter in Bezug auf die BOrgerkriei^, die auch den Guten 
Un»liick bereitet haben. Somit hat Unras gezeigt, wie aus 
Dulden und Ertragen wahre AlSDulichkeit nnd Vateilaoda- 
liebe, dann Tugend, die fern von Glanz und Ehre In sich 
srlbst ihr GlOck findet, und endlich Trene, die das Familien- 
leben w^hrfanft weiht, herviir^ehen, Überhaupt die Tugenden, 
i\t den Römern Noth Ibun und durch welrhe ihre Vorfahren 
pvm geworden. Kurz ist der Zusammenhang des Gedichtes 
folgender: »Die Zucht ist Grundfeste aller Tugenden. Durch 
»ie wird der Jüngling tapfer, den Feinden furchtbat (Str. % 
3), gern sein Leben fOr das Vaterlnnd aufopfern, indem ihm 
all ins HAchste die Tu»end gilt (Str. 4 - 6), wie ihm das 
Luter, wäfSr hier speziell die Untreue steht, vcrhasst Ist 
(Str. 7, 8).- Su sind hier die drei Tobenden , die den R5. 
mem Notfa thun, bervnruehnben. Diesen drei Tugenden ent- 
spricht nnp vollkommen der Anfangt Der Knabe leide An- 
■ BtrengDtigen und Mühen aller ■ Art (v I - 4) — daraus geht 
KrSHigung des Körpers hervor, entgegengesetzt der jetzigen 
Weichlichkeit-, 3) dulle EnlbehniDgen (tuh divo) — aus der 
Eatsagnng der BesehrSnkung geht die wahre T'igend bertor 
— entgegengesetzt der jetziiren Genusssacht; 3) er kämpfe 
mit Gefahren (trepidü in rebui) - woraus sittliche KrSItigung 
hervorgeht — entgegengesetzt den durch Unthtttigkeit genShr- 
t>n Freveln. 
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m. Eiebensgrenuss. 

Oeniesse dfw Leben, ruft uns Alles zu. Wie ilie Nalut 
immer wecliscit, ao mQssen auch Erast und Scherz sich ge- 
genseitig ablüsen (IV, 12). Zur wahren Freude bedürren nit 
so wenig (I. 38); jeder Augenblick ist für sie gut (III, S). 
Sorglos pOScIce jede Freude, hasche sie in ihrem »chnellea | 
Fluge (I, 4, 9, II), so lange du kannst (H , II), heiter und 
schuldlos (II, 14). Geiiiesse die Gegenwart (III, IT); denn 
das Lehen ist kurz und einmal verschivunilen , kehrt es nicht 
wieder (IV, 7). Lass.dich ntcht von nutzlosen Soi^n in -Be- 
treff der Zukunft quSlen, die dir die schfine Gegenwart ver- 
giften (lil, 29, E|io{|. 13). Geniesse das Leben in Liebe, 
Wein und Gesang (Ilf, 28), Auch der strenge Weise ver- 
schmähe nicht die Freuden des Weines (111, 21). 



IV, 12. 

Vlrgil, an den diese Ode geiichtet ist, heisst bei A kro, 
dem jScbol. Cruq, und iu den Ueb erschrillen tiegoUaior , utt- 
■guentaräu, tfuidam ung. , negotit.tor s. myropoia, in einer 
Glosse von Vanderb. Hdschr. j ntereatar, non poeta, in V 
negotiator et mediciu Neronü. Alan «eht hier, wie fihgstlich 
man suchte, den Virgil dieser Ode von dem Dichter zu no- 
terscheiden und dies bloss ifegen nardi parmu onyx v. IS 
und ttudium btcri v, £K. »Das Ansehen Virgils,*' sagt Ja- 
cobs B. 5, S. 38, fist in der gelehrten Welt zu gut gegrOn- 
de^ als dass sie hei ihm einen solchen Voj'wurf dulden sollte. 
Da meinten nun Einige, die Ode sei gar nicht an den SSnger 
von Mantaa, sondern an eioen gleichnamigen Kaufmann ge- 
lichtet; Andere dachten an das Honorar, das Virgil für 
seine Werke bekommen habe; noch Aodere meinten, Virgil 
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sei ein guter Haasbaltcr and Bewlribschaßer seines VermS- 
gens gewesen, und eine gute OekoDoniie Im becsern Sioiie 
sei immer mit einigem Gewinne verbunden ; endlich mflsse mm 
in eiuem freu a d sc bafiti eben Scherze die Worte nicht ao geaau 
nehmen." SotiderbRr, wie man fant zweiTeln können, hier sd 
der Dichter gemeint — als ob aueb nur die geringste Andeu- 
tung dagegen vorhanden w9re *). Mit Botfae nehmen wir - 
am Besten nn, die Ode falle in das J. 714 oder TIS, In wel- 
cher Zeit Moraz durch Virgil dem MScenas empfoblea 
ward; der Dichter nahm sie in das vierte Buch der Odeu auf, ' 
Dm an den neulich gestorbenen Virffil eu erinnern **)■ S. 
Bothe'zur Ausgabe von Fea S. 71 ff. Cru<]uius, der 
mit Torrentius, Fea u. A. in VirgH einen Kaufmann 
sieht, sagt: r-Quo (in Indiam) quum non tgnoraret Hora- 
Uui Virgilium parare iter, tempus detcrlbit et rel opporta- 
«»m, obtinent anUt/uum. Quü eiiim non videt, eum taxara 
Virgilü avaritiam, qui postremos huüu odet vertut ad vi- 
»Km Tetecare volet, ut cptem exhemot ad Inda* incitat lucri 
bomu odor." Dafis Aan Gedicht scherzhaft gemeint sei, hn- 
beu Dacier und Bothe gesehen; wenigstens von einzelnen 
Stellen ist es nicht zu leugnen. Die Idee der Ode ie<t: nWie 
auf Erden Alles in ewigem Wechsel kreist, so mfissen auch 
Ernst und Scherz wechseln. Jetzt ist die Zeit der Lnst, der 
Ftübling, da; drum lass uns fröhlich sein; bringe Lust und 
Freude nur mit, so wird sich Alles schon roacbeu." Der 
Dichter beginnt mit der Betrachtung, dass der Frühling wie- 



*) Auch die GrOnile Gerl 
slimmt, in der ZdUchr. 
ff. beweisen Niclil«. 
") Warum nicbl tn die frUliereuT Well er ahnliche Oden acboa 
lu diesen faittte und wer weisti, welche besonderen Gründe ihn 
daiu beslimmlen? Obbnrius betrarhiet (Juhn'H Jahrb. 1835, 
XV, H. 1 S. T2) die spütere Bekannlmacbuni; de« 4ten Bu- 
ches als Ilnupigrund gegen den Dichter Virgil. Grote- 
fend setzt die Ode vor 739, Kirchner 710. Auch Orelll 
verbauDl dcu Dkbler Virgil, 
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de^ekomroen^ Schon schwellen wieder ita Frfihlings Be- 
gleiter, die thrakischeu Winde die Se;i;el, oämlicb di« Nord- 
winde *); nicht stnrr ni«lif «ind die Wiesen, nicht die FIQxM 
angeschwolli^n vnn Winlenchnee. Die Nachtigall baut wie- 
der ihr N('»it, indem sl« den UnlieHtnod des m^atu^hlicIieH 
GIQckes belilngt — eine 'Andeutung darauf, daa Leben tM g» 
Dicfoen, so Innige wir vermff^en. — Sie bat ihr Unglück aith 
bereitet und ewige Schande dem Hause des Kekrops, in- 
dem sie auf ung«>hÖriKe, sträflicbe Weise sich rächte an dem 
KSuige **). Die wilde l^eidenschnft hat ihr ganzes Haus ver 
nichtet So dürfen wir Mcht-< mit Leidenschnft treiben, Vir- 
gil, sondern selbst din besten Bestrebungen mitunter anf 
einige Zeit aussetzen; der immer streni; (Spannte Bogen 
bricht, er mnss zuweilen abgespannt werden. Der Dichtet 
ßhrt in der Besehreibuug des Frühlings fort: »Die Hirten 
blasen im znrten (ir-ise Lieder auf der Flöte und erfreuen 
den Gott, der (iefallen hat an dem Viehe and ArknXliens 
schwarzen HUk«'!». " So herrscht die Freude in der ganzen 
Natur und Selbst dem Gotte ist die 2eit der Lust gekom- 
men "') Auch wir sidten uiv jetxt freuen, denn dies zei^ 
die jetzt gekommene Hitie, welche uns zum fröhlichen Trinken 
aufmuntert — scherzbafi, wie Bot he bemerkt. Aber tat 
Freude gehört ausser der Zvil auch ein em{i[^ugliches, nicht 
durch andere Sor};en zerstreutes Herz') dieses, mnsst du mit- 
britij^eri, dann schwindet jedes Störende und wir kfinnen ein- 
mal recht uns selbst lehen. Dieses drückt der Dicbler srhen- 
haft symbolisch aus. Wenn du meinen Fa lern er trinken 



•} SonitiTbnr tsl die Meianng Ton NIti 
atinimt auf etnpn Knuf.nann hin. Das 
auch vnn I, 4, 1 f. t>«hnHplea. 
■•) D'is8 itie Narhll^atl hier zu versleben nel, ntcht die Schwalbe, 
wie die RrJ^l.lrer Mouehuieo, icbeini mir sieber. VkI. Prof . 
II, 16,.5 f.; III, 8, 10; Calull. 65, 11 f. 
**") Slvry betrachtet die drei er*ten Strophen alt ein Gcdicbl 
Ibr lieh. 
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willst, 80 muscit dn, der du mit so fAnwbmen MSnneni, ci> 
nem Agripps, Pnilio, MScanasu. a. (fuBotbe S.74 
{.), in tut gut**!» Vernehmen titefant uiul ibres Uragnnges dich 
erfreuRt, sIaa eine tiolche Teine Geselligkeit beHit7.efit, dir fSr 
NardiM meinen Wrjn ericnufen *) H. i mit der Würz« deia«« 
Gristes. Nur eine kleine BQch^e Nardut), dein Geipt, unge- 
hindert durch andere Snrsen, >vird ein {^an/.es Fnss aus des 
Sulpicius Keller hervnriocicen, das neue Hnffnungen dir ge. 
ben und die schweren Sorgen rerscheuchen kann. Wenn dir 
das beliebt, so komme sehneil mit deiner Waare (scherzhaft); 
denn wenn du ohne (ünbe kämesl, nOrde Irh nicht gern dich 
mit meinem Weine herauscbrn, da ich nicht reich bin , noch 
in»iB Hans voll von Wein, um so zu verschwenden. Aber 
jnlenfalls (diese Bedeutung, die verum immer hnt, ist hier 
Übersehen worden), komme schnell, wie du nur immer bist 
und sei »irht gewinnsttchtii; (scherzhaß, stitt berechne nich^ 
nie viel Zeit du dabei verlierst), sondern erinnere dich, dass 
- jader TutI unser Aller wartet, dass wir Alle zu Staub hren^ 
Uta werden, wo dich dann deine gewonnene Zeit nichts ntl> 
Wn wird ; bringe deine WeiBhelt auf einige Zeit mit Witz 
und Lust in guten Verein. Es ist ja so an!;enefam. sich 
einmal gnnz gehen zu lassen. Sehr annehmliar si'heiut mir 
die Vermuthung, Virgil bnhe damals niit Eifer an einem 
Gedichte (der Geor^Ikal) geartteitet und sich für einige Zeit 
den Freunden entzogen. Horaz fordert ihn nun auf, er , 
iiii>ge einige Zeit sich abgewinnen und seine Sorgen fahren . 
iaaseii ; der Wein werde tbm neue Kraft und neuen Mutb 
bringen {v. 19). Das Gedicht acheint gleichzetlig mit denen 
der zwei ersten Bficher, ja mit den Epoilen. Darauf Ribr^ 
nie Botbe S. 77 bemerkt, die jngendliche Ceppii>keit der 
Sprache; OUrlgens aber sind wir weit entfernt, iaa Gedicht 



•) BIH Bolhe in merefiere ene Anipielung anf Virgilt Liebe 
tum Aller thümlicben auiunehuten, kaun leb mich nichl enl- 
Kbliessen. 
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gering zu achStzen, sondero halten es fQr eine der rrischeaten 
nnd reizendsten Frilchte der haraziscben Muae. Hor'az hat 
zuerst in der Beschreibung Aes FrGlilinga bildlich bezeichnet, 
daas Abivechselung stattGndeo mQese; er geht dann solorl 
auf den Gedanken Ober, jetzt müssen wir uns gütlich thuD, 
jetzt ist die Zeit dazu da, lass es our nicht an dir fehlen. 



I, 38. 

Akro (ähnlich Porph. nad Scbol. Cruq.): ^ Piienim 
twim alhguitar et elegantem nUnittrum, quem, sibt niediocrta 
iubet parate, negmu ad votuplaUm oput etse magnißco ap- 
paratu et optiino." Cruquius: ,-itoraU>ii ubique fere ttä 
limilU polupfatem quidein lectatar tine ttrcpitu, pompa et 
ineiilia, ted eiim, quae per myrtum quasi aliud agent signi- 
ficare videtur" Aber die Myrte kommt auch ohne eine sol- 
che Beziehung viir. Vgl. II, 7, 25. Die Idee der Ode ist: 
■Zur Freude gehört wenig', n;:r ein empfiin glich es Herz bei 
einfachem GenuMie." Ich will keine grossen Zurüstungen, die 
mir die einfache Freude yernichten. Verhasst sind mir persi- 
sche Anstalten-, ich liebe nicht Krfinze von Litidenhagt ; gib 
dir keine Itlübe zu suchen, wo noch spSt eine Rose ver- 
weilt *). Dieser bedarf ich nicht. Zur einfachen Myrte Ihue 
Nichts hinzu allzu diensteifrig, ich miichte es nicht; denn die 
Myrte wird dir, dem Schenken, gut genug stehen nnd audl 

•) Der Comm. Cruq., dem Peerlknmp folgt, erklnrt«era dareb 
ta^da, <i dJe Ro^e, die diFsiuiil [nnge Atif sieb wnrlen I.lssL" 
BicIil'tK bemerkt Peerlkamp, dass offenbar we<;en Str. 2 
von Winlfrroaen nicht die Rede sein kann. Aber «uch vom 
ersten Frühlinge, wo die Rose noch selten bt, kann es aiu 
demselben Grunde nicht geuonimvn werden. Dan <-«dleht ge- 
bärt in den Spätsommer, wo die Ro^en meii-tenllieilB schon 
verblüht kind. Üo nur kann aurb iub arla vlte riclili;; ver- 
•lunJen werden ; es beisst a!iniHclr; »üiilir einer Welnltuibe, 
die von den Oppigen blatler- und traut* enreicben Zwelj^en 
verengt Int." 
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mir, \niera ich trinke unter kleinem, besclirSiiktem Welnatodc. - 
Ich verlaage nichts Gr<ws«s, nur das, was zu meiner PrcHde 
hinreicht, indem eitler Glnns mich nicht «rrreut. Grote- 
fnnd setzt das Gedicht in das J. 726. K i rchner 729 (?). 

Es finilet ein Gegensatz Ktatt zwischen Str. 1 und 2. 1) 
Persische Aunachweifung ist mir vethnsst (Str. 1). Ich will 
nichts als die einfache Myrte (Str. 2). 2) Pracht will ich 
Dicht (Str. 1), sondern nur nnstSndiges Aufkommen, (der 
mit der Myrte geschmOckte Knabe Str. 3). 3) Nicht das Sel- 
tene erfreut mich (Str. I), sondern das Nahe ergreife ich 
gern, sofern es gefällig ist (Str. 2). Offenbar gehSrI das G^ 
dicht der Zeit an, wo die Blumen verblüht sind, aber noch 
Myrt« und Weiustock blühen und letzterer bald seine sfisse 
Fracht retripricht (wie kunstvoll ist dies hin' angedeutet ! ) — ; 
verlangen wir, sagt der Dichter, nur jetzt nicht die Rose, son- 
deru freuen uns des Gegenwärtigen. 



in, 8. " 

Die Ode ist nicht in dem J. 73^4 geschrieben, in welchem 
MScenas praefectut urbis ward (v. 17) und dieKa ntabrer, 
fwwie die Dacer besiegt wurden, sondern im folgenden an 
oder kurz vor dem Anfange MSrz, an welchem die lOatro. 
nalia gefeiert wurden. nMaironalia dicebantur eo, guod ma- 
rUi pro conservatione comugii tuppltcabant" Schol. Crnq. 
Ovid sagi freilich (ähnlich Akro, Porph.) Fnst III, 170: 
Die mihi, matrouae ew tua fetta colattt," aber aus unserer 
Ode geht hervor, dass die MSnner das Fest mit feierten; 
sonst ,wSre v. 1 abgeschmackt. Horaz war durch den Fall 
des Baames fast erschlagen worden; wegen seiner Rettung , 
gelohte er ein Opf<£r und einen Festtag auf die MaUonalta 
nnd ladet hierzu den Freund ein. Warum wählte der Dichter 
grade den Anfang des März zu dieser Feier, da er doch, so- 
viel (vir verffluthen kSnaeo, nicht der Tag des Baumsturzea 
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wart Boras ISsst dtMe Frage scheinbar zur Seite li^tm, 
indem er anzudeoten Bchnnt, jede Zeit eei Enm Fenttage pa»- 
Mnd. Al>er verttterkt gibt der Dichter dennoch die wahr» 
Anttvort. Wie an den Mfltmnalien die Oitten fUr dns Wohl 
d«r Oattinnen, lind die^e fDr jene ihre Wflnsche darhringeo, 
so Horaz für seine Rettung und die Erbnllnng dps Freun- 
des, alao rtlr.ihr Freund^chnftsiiONdniss. Die Idee der Ode 
tat: »Zur Freude und zum Genüsse ist jede Stunde ge^ig- 
' net, die das Leben uns beut. Geniesse dno Leb(>n, so spricht 
heute wieder der Bnum zu mir, der mir bald den Tod ge- 
bracht h&tte. LnKSe dir nicht durch die Zukunft die Ge^ea- 
wart verbittern, geniesse sie, an die du dich allein festhalten 
kannst. Erhasche die Freude; dje Sorge kommt ungerafeD.i' 
Du fragst mich, Mficenas, wesnhalh ich am Feste der Ma- 
tronalien opfern will, da ich doch unvermBblt bin, was die 
Blumen und die Weihrauchpfunne sollen, was die auf grAnen 
Rasen gelebt« Kohle, du. der du kennst die griechische und 
iflmiscbe Litterntur fsermonet fast so viel als Ubn S. Ili, 
Sl,.10, E|nt<L I, 4, 1), also Ober die Gebrauche wohl noter- 
richtet bist. Doebu heisat ftläcenas auch Epist I, 19, 1. 
Ich hatte damals, aU ich durch den Sturz des Baumes fast 
getSdIet worden, gelobt dem Bakchus süsses Mahl und 
einen weissen Bock. Der Bork wird dem Bakchus ge- 
opfert, nach der geiTÜhnlichen Meinung, weil er den Weinbe^ 
gen schadet (Serv. ad Virg. Georg. II, ^79, Aen. Ill, 119), 
der wahre Grund liegt darin, da»is er Gott der Ztegenhirt«! 
Ist (Welcher Nachtrag S.-19'l f). Der weisse Bock wird 
daher gedeutet, dass den oberen Göftern ininler weisse Opfer- 
thiere geschlachtet worden; mag dies sein, so hat der Dich- 
ter doch gewiss nicht ohne Beziehung auf seine Rettung das 
album hinzugesetzt. Dem Bakchus weiht der Dichter den 
Bock, als Retter, Befreier. hvciH, Av'iu^ (Weickvr S. 
195 f.), wesshalb er auch hier ihn Liber nennt. Die dutcet 
epttlae sind nach der gewöhnlichen IHeinung von dem caper 
tttbut nicht verschieden } wahrscheinlich ist' sher faleraiit das 



t* Google 



167 

ganze Feahnnlit gemeint, da« Hotae dem Freande geben 
wollte und da« el^^enllidi auch »im Llber gehftri Zd die- 
sem Opfer nun habe irfa dieaeD Tag bestimmt und werde ich 
RD ihm in ZuLunß stetx Wein vnn meinem Geburtxjnhre zuro 
Beulen geben. Vor alle» nimm du, Mäcena«, hundert Be- 
dier zum Wohle des geretteten Freundes un I trinke bis zum 
Morgen. Du musst trinken , weil wir »uf eine Wt-irie vereint 
sind, wie Wenige, weil wir unzertrennlirb sind. Wir wollen 
ans gnoE an diesem Tage leben und das GISck der Freund- 
urhaH mit vrllen Zi'igen trinken. Fern sei hIIit Hnss und 
alles (ieschrel des Tagest Wir kfimmern uns nicht um die 
onJRDteren Bestrebungen Andererl So verstehe ich die ' 
Worte procvl omnit etto clamar et ira, welche A k r o (Ihn- 
licb Porph.) also erkISrt: »/Ca innontum vinum te exliibi- 
ttman prnmiüit, vt nee oneret, nf per ebrtetatem Utet pro- 
vocet." Die neueren EricISrer meinen, Horaz wende sieb 
hier an die GSsle, denen er zurure, des MSeenas wegen, 
nbtg und anstSiidig zu sein. Beide Erkiärnn«en sind abge- 
schmackt ' Clamor steht hier, wie III , 21, 46. Aehnlich ist 
auch III, 29, 10 f. omitte mirari beatae fuimtm et opet itre- 
jntumque Bomae. «Lnss ab einen Augenblick von den Sor> 
geo am den Stnai Gefallen ist j» der Dacer (bewältigt), 
Svt Meder unter si h im Kriege (seUtst sich Aufreibend), 
der Kantabrer endlich bezwuN^en und die Scylhen selbst 
fliehen mit aFigespaonlem B<)i;en (unterthSuig unterworfen). ' 
Höre nur einen Ausenlilick auf, dich Ober das Volk zu £ng- 
■tigen, vergesse deine Sorgen und lebe einm»] sorgenfrei, wie 
ein Privatmann , nipm fröhlich die Gegenwart auf, l.iss ab 
von deinem Ernste." Also ziemt es an dem unserer Freund • 
schaß geweihten Tage. Die letzte Strophe wollte Guyet 
ohne hinreichenden Grund -auswerfen, da sie doch unumgäng- 
lich nSthig ist {et nach Jiorae v. 27 fehlt in den meisten 
Handscbr.). Peerlkamp erklSrt das ganze Gedicht fQr un- 
Scht Der Inhalt der Ode ist kurz: KÜeute feire ich, weil 
ich von dem Falle dea Baumes gerettet worden, und du mnsst 
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beule miffeiCTD (Str. 1 — 4). Und das kanofit du ja, vitt mir 
dag UngiGck abgewendet, ja auch das Reich eicher und frri 
ist (Str. 5-7). 



I, 4. 

Der Mann, nn den diese Ode gerichtet ist) beieet X. 
Sextitu, in einigen Htli<chr. P. SexUas (so auch Porph.). 
CruquiuB tkenierkt mit Recht (s. auch Torrentius): ml» 
ittscriptione vulgari aliqrii •codice* hahent ad P, Sextitan, 
ted legendum esse ad X. Sextium , ut habent cod. ßland,, 
tarn certum est e Diane, qui scribit anno J30 Augurttmi se 
abdictuse a comulatu inque suum locum subsUbässe L. Sex- 
tium, BruU studioium" P. Sextitu hie:» der Vater des L. 
Von Vanderb. nennen ihn P., die üdschr. B, E, i, Q in- 
gleit^h mit dem cognomen Quirinius ; Hilüch. P. hat: r>Se- 
ttio Quiriiiio qui et Festus tlirilur." Die Ode ist, wie Rut- 
gers sab, im April gpscbrieben. Der PavoniuR beginnt 
zu wehen VII Id. F«br. (Coium. II, 2, 15), die SchiffTabrt ist 
geschlossen bis VI Id. Mart Zu v. 5 vgl. ein altes Kalend.: 
pKal. Apr. Veneri tacrum cum floribtu et myrto,-^ Ovid. 
Fast IV, 125 ff. Grotefend will das Gedicht in die MÜte 
Febr. 725 selsen, w.'ihrend Kirchner aus der gewitw hier 
nicht EU beachtenden Ueberschrift ad S. comulem od. contu- 
larem an das J. 731 od. J32 denkt. Ueber den Inhalt des 
Gedichtes bemerkt Cruquius: »Stio more (Hot.) cidetur 
etun (Sextiiim) mordere' elancu/um , ttt qui vitae »pe longto- 
Tis vtereliar vtctu parciore et mhus alafris." Die Idee des 
Gedichtes ist: .. Geniesse das Leben." In der Natur folgt 
auf den Winter wieder der Frühling; aber im Lehen ist der 
Winter, wenn er einmal eingetreten, der Tod, ein ewiger. 
Darum freuen wir uns des FrQbtings des Lebens, der kun 
Ist, wie der der Natur Schon löst sitji der Schnee durch 
den liehlicben Wechsel des FrQhlings und des FaTooius; 
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die trockenen Schiffe läs^t man wi«dei ins Meer. Nicbt inebr. 
frvul sich das Vieli des StaUea aod der Lnudmaon des Feu-. 
ers*), noch er^nxen die Wiesen vod weiseem Reif. Schon 
zeigt sich in, der ganzen Natur friticheti, neues Leben. Ve- 
nus mhrt von Cythere ihre Chöre heT(Lucrez V, 7^: 
It Ver et Venus et Veneria praenunciuf — Zephtfruij I>eini 
Mondenscheio (nicht iirctfiivia ffiAjjj^JK- viuf HeinBias 
will), und es schlagen mit wechselndem Tusse die Erd» die 
prangenden Grazien mit den Nymphen, vcrbunilQn, di i.. die 
B^leitetinnen der VenuB (s. 1, 30. S; IV, 7, 5). Es Ut 
verkehrt, wenn die allen Erklärer, denen Crnquius folgf. 
nnter den Nymphen die Malronen, vnter den Grazien di« 
Jungfrauen verstehen. Zu gleicher Zeit, wo dpr Reiz der. 
Erde sich flberall von Neuem zeigt, im Mnnat der Venur,, 
bereitet schon Vulkan die Donnerkeile, die Hilze, di« bald, 
in Gevriltem sich entladen wird; der Frühling dauert nur, 
kurz« Zeit, Vulkan entbrennt, entzündet der Cyklopfn 
schwere Herk^tnlt, wodurch er selbst zu brennen scheint {oT' 
äent)*). Die Erkl&ru^g des Vulkan als ardetu ia corpore 
caloff wie sie Cruquius gibt, passt nicht,. Jetzt ist fii 
Zeit, das Haupt zu salben und zu bekränzen mit der Myrfo 
oder der neuentspresseneD Blume. ■ Vgl. ausser der Stelle des 
oben angerührten Kakiularium Ovid. Fast. IV, S')9 f.. 
•iCum'/ue tua domiitae ffrata data süymbrta myrto Texta- 
gue compoßita iuacea viiie.la rosa." Jetzt ist es Zeit, in 
schattigen Hainen zu opfern ein Lamm oder ein BScklein dem 
FannuSf dem Gotte des Wachstbomes und Gedeihens ***). 



*} V. 2, 3 wirft Peerlkamp aus töHis an iu reich enden Grün- 
den ans. 
**) Be.ntley wollte mit einigen Hsndgchr. «Irrt »latt uHt, aber 
letuerei Ut betetchnender. S. Jahn's JahrbUcHer 1827, 
2 S. 3Q(>, 1.828, 2 S. 62. Auch Ha«a loci Har^tii illmlrall 
und Vo«B iRreninncher Progr.-1827) venhcidis;en «rö. UrU 
iil gana eigentlich verbrennen, dicbteriich stall zu ver. 
brennen •cheisea. 
"*) Die Leaart a^na— Äwde bestätigt durch Har, Victor, p. 2075, 
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3i, xtt« fmdnolleii Leben «rollen wir ua» wenden; denn 
der FrendentSdter kommt sn sclinel] ; tvie der FrOhliog, so 
Iflt Buch das Leben kart. Der bleiche Toil schlagt mit dem- 
selben Fusse nn die Thiirme der Reichen und die HOtten dei 
Armen. O seliger Sextiue, das kune, Lehen verbietet nns, 
grovs*« Hoffnungen zu hegen *). Das &eate hat man hier 
übersehen; Landin.us erkISrt ea: ^qui erü beaiu* , ti hanc 
VÜam colutrü,' Jaul ^nt/ ttihS deett ad htcuiidam viiam,* 
Brlejtleb 1, 232 xquamcis beatia tu." Ich ventehe es: 
vSextiHS, der du so i^lücklick biirt, alte Freuden zu genies- 
sea, der da eine besondere AnInga liast, dich uubeimrgt jed« 
Freode hinzugeben — du Ibust l(echt daran, dnss du Ana Le- 
ben genierarst." BbIU wird die ewige Nach! dich drücken 
Wid die Manen, obgleich man sie (3r eine Fabel hSIt (ahn- 
lich scherzhaft Perslns: cinit et iitünet- tt fabula fiet**), 
und das kai^ Haus des Pluto (soviel als dbmu» inopt, wie 
schon Bentley nach ETpist I, 6, 45" erklärt). Wenu da 
einmal dort liingekommeu , wirst du nicht mehr Trinkmeiüter 
werden, noch den znrten Lykidas anstaunen, den jetzt alle 
JOnglinge lieben und in den bald die Jungfrauen entbrennen 
werden» der also in dem Alter steht, ivu, wie. Wieland 
magt, nder Knab' im JOngling sich verliert" Er ist auch ein 

Plot p. 2569,' und die besten llandüchr. Craquhia deutet 
merkwDrdis die Stelle von der slniilicben Liebe und erklSrt 
agna pueUa, haedtm puer. 
*} Kflckert ulange Kfiden," (Iberselit: 

,.Dau die bünge | Sirhl dtr Leben^kürzen 
Wehret lange | ifoffnun^n zn nchlirzen." 
*■) Han fsMt jelil fabula€ Mona gewelinlich ak die wolilb •• 
kannten Manen, wm aber b(«r krirtlos würe. 8. ScblDer 
8. 27 f. Briegl. S. 'HO nimmt ex spottend, »von den« die 
Leute ao viel erzdblPii, als wenn^ile schon dDrtvewe«en:ivaren.*' 
Peerlkam'p veniui:ht tvrict unt^leftante Kaojektarea fabulam- 
qtte und^t. kUIU effUum. Unser Gedicht hat viele liuriion- 
sttaclie Züge; daiu g'irbört puUat pede vom bleichen Tode Im 
Gegt-nsatze lum quatlunt pede der Graslen , dnnn aniHi unser 
faiulae, »die Manen, die wir aii Aberglauben verlachen, wer- 
den uns auch packen,« dann domu» extli» Pbttonta, adaa 
IImu Pluto's, wo wenig za haben bt<- 
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Beispiel der Schnelligkeit des Lebend, er, der eben nocli 
Knnbe, bald JUngliDg sein wird. Darom geniesseo wir ako 
das Lebeu, du lebensfroher Sextiun! Sollen wir uns den 
Sexli HS als lebeD9«nU und geizig denken, so hat das Gtl- 
dicbt keiaeo rechten Sinn. 



I, 9. 

Die Ode hat iu den Hdachr. die UeberechriH; Ad na- 
liarehum, wozu von V a n d e r b. Hdschr. B, Q und eine von 
G t& vius pverum tpeciotnm, ztvei von Oberlln Uhertttm 
hinzufilgen. Vanderb. siebt in Thaliarcfaus eine« 
Freund, den der. Dichter nicht mit seinem eigentlichen Namen 
nennen (Rollte, ebenso Döring. «Hieran iät iVphI kathn za 
zweifeln," sagt Jncoba-B. 5,'S. 378, »wenn man die grie- 
chiache Abkunft des Wortes erwägt. Asm eben Dur den be- 
zeichnet, der das frShIiche Trinkfest leitet, das der Dichter 
au dem strengen Wintertage begehen will. Dasselbe sagt 
iilrvxc^nc , nur mit dem Unterschiede , daes ^s^Xh^x^C 
den Begriff der Festlichkeit bestimmter hervorhebt" Ob der 
Dichter unter dem Thaliarcbus sich einen bestimmten 
Freund gedacht habe, oder die Ode ein allgemeiner Auf- 
ruf zur Freude im Winter sein sollte , und desshalb der An- 
geredete bloss von seinem Amte benannt ist, kann nicht be- 
stimmt entschieden werden, uns scheint das Letztere wabr- 
scbeinlicfae'r. Sauadon u. A. nehmen an, Thallarchus 
habe iu der NShe des Soracte eine VHIa gebäht, auf der 
Horsz die' Ode gedichtet Bestimmter sagt Vanderb.' 
nDu mont Marino, littid aua: portet de Rome et oü te froitce 
oi^ourdAtti lä villa JOillimi, oh apercoÜ trf^ bien k Soraetg 
et la vue de iofigue ntr toute la Champagne des atviroiu, 
Plaqom - y la maiton de Tkaliarchui." , Dagegen bemerkt 
mit Recht Jacob« S. 379: hSo. viel ist gewiss, das Ho^ras 
nicht nSthig hatt«, eine Reise zu machen, nm diese Ode in 
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Mfanibm. Der Soiaete, ein Knlkbeig, d«r «Dzelo pxts det 
Ebene «mponleigt, bildet nordSstliGh tod Rom etaeD der 
iMtvor^iingeodeB Punkte und ist von Rom tms sfhi gut 
siditlHir. Alebrere Reisende erwähnen ihn in dem Panorama 
der Stadt- Vgl. Obbarius in Jahn'« Jahrb. XI, 1, 81 
Schiller S. 47 f. Dass Horaz hier eine Od« de« AI 
kSus nachgeahmt habe, kann darans nicht geschlossen wer- 
den, dass ein Fragment dieses Dichters mit dem Anfange 
Beter Ode ziemlich stimmt GrSvlas beseicbnet als Inha]l 
dei.Ode: »/n J^c üsri/töt« dacelt opat«* armi hvnu ksAere 
oßquid Jaeti ei ffraä."-- Wi« H4jaz durpb den Anblick des 
bewegten Fr^bUngslebens zur Lust gesUpimt wird, indem die- 
4M ihm froh ent|regea kommt und von. der andern. Seite ihn 
■B den tranrigeq Winter erioqert (f, 4 ; IV, 7, 12), sn ennaliDt 
Iba j^ Wipter an den Tod und treibt ihn zum fiöbtichen Ge- 
nosse der Jugend. . »CierHesse das Leben ohne Sorgen," ist 
die I4ee der Ode. nDie Zukunft lasa im Dunkeln rnhen und 
denke nicht, dese sie dir bevorstehe: (lentesse die Gegen- 
wart ganz; ist die Zukunft schwarz, so siebst du sie immer 
noch za früh.« Hippel sagti »Nur dann gemessen wir die 
folgeilde Stuftde, wenn wir ihrei Vorgängerin als die letzte an- 
sehen ; nur aladann ist sie uns ein Geschenk, wenn wir keine 
Redinung darauf machen *).' 

Da siehst, wie der Sor.ac,tc ragt weiss von hohen 
Schnee, tyie die bescliwerlen Wälder die Last nicht mehr 
tragen und die FlQsae zugefroren sind, ein Bild des Alters, 
dessen Haupt greis geworden (vgl. cgjfftü mves IV, 13, l'i), 
' das niedeit^ediiicktiTon der Last der Jabr? , dessen jugendli' 
che Lelwnskralt erstarrt ist' Allein das soll uns keinen. Käm- 
met machen, lo lang der traurige Winlet nicht, in uns herrscht; 
die innere Fremde des jugendlichen Herzens kampß alles äus- 
seFe Ungemach nieder. Die Kälte wollen wir schon vertrei- 



'-*). Gfote.feod'S. 4«e «etit dte Ode nll Wahrsehelalichkeit ia 
, , 4™.Wlnler7^ bj. 725,.Ki.r(iliner„727 (t>. 
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bea durch Holz, reichlicb anf den Hflril gele^,' md' dnrA 
Sabioerwein in FBllb in KrOge gezapft (mehr Holz nod meht 
WeiOfftls t>ei nicht »o grosser KSite). Uebiig«ns wird auch 
dieser Winter wieder vergeben, der Schnee wird sich ISsen, 
FlQsse und WSIder frei werden und die Erde neu erstebmi. 
So ist Str. 3 zu erlclSren, in der man cetera unrichtig gefasst 
hat: ^gkae futura, incerta nmt" -Das Uebrige '(aussei der 
KSlte, die wir uns selbst vertreibed kSnnen), flberlass« dM 
Göttern, die Reicht Alles Sndera, die im Atigenblkke die äUT 
wilder Fluth kämpfenden Winde zur Ruhe bringen, s6 dau 
weder Cypresse, noch Esche sich hewe^" Was geht dick 
es auch aa , {St die Zukunft zu morgen t -Du fa^st ja krin 
ßtcht auf sie, sondern musst jedtn Tag, den dir <Ke Zukunft ' 
noch schenkt, als Gewinn ansehen und ihn' als solchen zn 
gebrauchen wissen (vgl. Epist. I, i, 13 f.), der Lieh« und' 
den Reizen dich hingeblea als JOngüng, so labg»' noch nl(M 
der Lebeitswinter dich ei^riffen bat, in welchem du heremit 
wirst, Dicht jeden Genuas fröhlich erhascht m haben.' JetSt 
noch kann dich der Campus Marlita, ji^t kSnuen dlbh die 
freien Ptgtse, nicht zu Lie besahen teuren , snndetb m frSb^ 
cbem UmhNtauinelu am Tage, wie nur Ramler gesehen 
hat, jetzt noch ein fr5 blich bs Stelldichein hei dunkelndet 
IJidit EU verabredeler Stunde erfreuen (Le diamp de DSlxr* 
ä la place* publlguet etäient le t/t^tre des fetue de la jtm- 
neue V&nderbourg, den man vgl.). Jetzt wird c«dir nui^ 
L<ist machen, wenn das gesuchte MSdchen sein Yersteck 
dorch Lachen eu erkennen gibt und tod den Armen sich ein 
Liebespfand entreissen ISssCoder von dem Finger, der nur 
nagestihickt widerstrebt, dantit es um so leichter in die Handel 
de« Geliebten komme. Der Ideengan^c der Ode ist^mtxt' 
■Der Winter ist da, aberseide Unannehraiichkeit kSanen wir 
Boch vertreiben, nicht so die des Lebenswinters; dram mOs-> 
HGD wir das Leben , so lang es blüht , geniessen;»' Es ent- 
Bprfohen sieb die Bilder des WtatcTS und des Alters, und am < 
Schlüsse ist offenbaier Gegensatz der Freude derJngend'^ 
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n difickendeo Altfr. Frisch« (v. 18), Sdeiz (v. 19 f.) 
1 froher UogefltQm (r. 21 ff.) in Jugend. 



I, 11. 

Porph.: nLatconoen alhguibtr, quae toüicUa de väa 
tua matheiaaUcot ctnutdebat." In Vanderli. HandsctiT. B, 
jQ: nAd Sjencafioen meretricem jjenetin per mathematicot 
rtquirentem.- LKodinue: „AdTHuUerem parum ptidicam at 
Ode.' Vaoderbourg betrachtetals Gnindgedaukender Ode: 
mlouit de pretent tan* tmqttKter de tavetiir und bemerkt, 
^r Dichter nehme hier da« astrologische Treiben der Z«t 
BiiL Ueber dep Namen Lenhonoe sagt HadrianUs Jn- 
■ ins Ada«. Cent 111: ,.A XgcxjiV tpfivtci ix^v. qtä leväer 
xopänrf.« Der Dichter ocheint durch den Namen das TiSfa- 
ficfae, ODheaorgte Leben seiner Fr^odin ui bezeichnen, der 
« sagt, sie Ihue recht, sich nicht von Sorgen (juSlen zu laa- 
■en, die Nichts nützen. Die Idee der Ode,- die wie I, 9, wo- 
mit man sie mit Recht ßr gleichzeitig hSlt (Kirchner 
738 (?)), ein Winteigedicht ist, scheint: « BeschrSnke dein 
Wissen und etrreue dich dessen, was dir gefreben ist Aub- 
«er der Gegenwart ist Nichts sicher; wer sich diese noch 
durch Sorgen verdirbt, der hat gar Nichts; er verliert deine 
Zeit durch eitle« Streben zn wissen, was er nie wissen kann." 

Wolle nicht erforschen, wie mein, ivie dein Leben, enden 
frerde, Leulconoe, noch versuche babylonische Zahlen. 
Dieses wissen zu wolteo^ ist Frevel. Das ta ai%ht am An- 
fange mit grossem Nacbdmclie, indem es anzeigt, da«« .das 
heilere Wesen der Leukonoe am wenigsten zu »ilchem 
Treiben passe. HorAS gibt hier dem allgemeinen Streben 
die Zukunft zu erforschen , dns auch die heitewten Naturen 
«griffen hatte, einen bedeutenden Bieb. Wie viel besser ist 
W AIIbs >a tragen, .wenn es' kommt, als es, einmal' tn*der 
Furcht und dann wirklich empfinden > mag nun dieser Winter 
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d«T ktzte echi oder der Binm^l dir aoA melireTe TcricUwn *). 
Spd rorbaDdrocD Winter führt der Dichter mit «inein Zog« 
vidil ohne Absicht mvmx ndcr jelit das Meer bricht an des 
ntiFgenstefa enden Feixen," indem er hierdoreh den Gcdanlin 
indentel, dsRs auch di« stärkste Leheotikran an dem Winter 
dM Alters Pirh breche, ins» Hie Lnat der Jahre jede Kraft 
Hdrücfce. Darum sei kiu;;, USre den Wein aura Trinken ah 
(Anspielanff sich dea Lebfn an heiter atd infiglich au machen) 
ond fasse keine gmiwe Hoffnung, sondern schneide sie ih 
durch den OedaDlien an die KQne des Lebens. Siehe, schoa 
im Augenblicke **) entflieht die nns beneidende Zeit. Dntni 
»«niesse den Tag und hoffe so wenig als möglich aaf ditt 
Zukonft [Dum iotptot, hora fHijit Ovid. Am. 1, 11, 16). Da« 
Gedicht hat zwei Tbeile, zwiRcfaen welche der Dichter auf 
bnsNolte Weise dasBHd des Winteis geatellt bat, das Ob- 
jekt, an welches seine Lehre sich anknfljift. Jeder Theil ■>•• 
Bteht aoB drei sich entsprechen den Crliedem. I. Tfaeil. 1) 
Forsche nicht nach deinem Tode — das darfst du nicht wis- 
sen wollen. 3) Hoffe uirbt auf zu grosses Glück, qu&le dich 
BKlit damit ah. 3] Lass dir nicht dun^h Gedanken an die Zu- 
tuDß die Gegenwart verderben. Sondern II. Theil I) wenn 
du klug bist , kISre den Wein (t^ymbnlisch), 2) Mach« db 
^nae ^o?se Hoffnungen. 3) Da daa Leben s« kan ist, !■*■ 
«ie den Tag. 



'] tn ciotgen Rdsciir. Btchen'die Worte ttupbira— Tyrrhemim 
parrntbctlsrli. Unrlcblig seilt man ein Ausrufungtirkheii sIkII 
Koowa DMcii pati, d> ja «eu plurea n. a. w. Erklärung voa 
f^mid Ur. So Hosk Ion alii{iiol Hoiatil illuBlrAtl, ü'^eu 
di-D Jahn Jalirb. ■<, 307 uoRFri-chl im. Die Worte ut meUui 
hat dorch dns Griedi. ü^ noikü ä/ifivov tehoa Salmmiui 
ad Trutull. de pnilio 322 erktArl! 

"i Ali^cDirin hat man verkannt, duu dumUquor, dum ioqtttmMF 
«p rieh wArl liehe Rrilcniiirlen sind, nte unser im AugcnÜlcfc] 
nur lo wird «nch ftigertt gerechtfertigt. 
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Dasadcr Uirpinns Quinctins, an d«D ansere Od« 
£«icbtet ist, mit den Quinctiaa von Epiet I, 16 dieaelbg 
PenoD sei, bat mit Recht Obbsrius nach dem Vorgang« 
TOD RodeilU gelen^el (s Neue Jahrb. fiSr Philol. Dod 
PSdag. Snpplementb. 1, H. 4, S. 57ß ff.). UnwibrscheiDlJcli 
ift, fräs Sivry vennutbet, Qmneiitu habe von der Lage 
fiines Gates den Beinamen Hirpimit. Der. Meinung MiU 
«flcherlicfa's: nFuüse eum natura anxitan räqve mat (n- 
iuri metu pautlo intentiQrem ex ipto cartaine havd tmett 
tbOwre licet.» widerspricht Jacobs B. 5, S. 47 f. *). Du 
.Gedicht ist nach v. 2 vor Besiegang der Kantabrer geHchne- 
hen OM). üeber die coni capiili v. IS vgl. III, 14, 25, »et 
dies Gedicht dem J. 729 angehSfL Peerlkamp vemiHl 
nnsere ganze Ode. Die Idee ist : «Freude kann der MeKcb 
in jedem Lebensalter haben ; nur sei er nicht uutrSsdich Obet 
die, welche ihm verweigert ist, coodern genie^se froh das Ge- 
gebene." 

Was der Icri^eriscbe Kantabrer anßn^ was der Scylbe, 
der dich nicht anjcbf , durch das hadrialische Meer von dir 
gatrennt, lass dich nicht kümmcni, noch sei besorg w^e» 
dnnes so wenig bedürfenden Lebens. Wir machen uns Sci> 
gen um ISachen, die aan- nicht berDbren, und. um eine Zeit, 
von der wir Nichts wissen können. Sollen wir es wägeo die 
YeraDlassung unseres Gedichtes ..zu errathen, so möchte diese 
keibe andere sein, als dass Hirpinus sich bei Horaz Über 
den Vertust dfcr Jugond und die Unbecjuemlichlceit des na- 
henden Altera beklagt hatte ^ das Sorge auf Sorge bSuTe. 
Der Dichter sagt ihm nuo, er mGge um das, was ibn Dicht 
angehe, und um die Zukanfl «ch keine Soi^ machen. 
Freilich flieht di« glatte Jugend und die Schönheit, indem 



*) IBtvOuu i«t vennttthllch scherzhafler Beinnine <». m IV, If, 
II, 4), viellelcbt anspielend «nf die Familie der Hlrpi. 
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das trockene und greise Alter mDthwillig« Llebacbnftcn UBd 
leirbten Schlaf vertreibt. Aber NkbtM Ist ja auf^ErdaD !>•- 
slänilij;, weder die FnlhUngfiroiie , nnrh die Ertu-heinun^ du 
Mondp«; warum vcrlnngl drin Gfist denn Gn^stlirb Eiviglcett, 
B^KlGmligkett, der er niiht |iewarhi>en ixt? Und warum 
KchniShst da die . (Segenwart, die, wenn rie auch nicht mehr 
der Jugend wildea Npiel dir dnrhietett doch noch imroer 
Freude genn<; uns verleiht, tvenn wir pienur'zu benntun 
versieben. Warum tmllen wir unx nicht unter der hoben Pia* 
tane oder unter diri>eT Pinie niederlniuieD , ea ganz frei unse- 
rer Lwst utifl hingebend, unliekfimniert i)in jede Sorge, war. 
um nirht nut Rosen nmdiiftet die Haare, wenn aie auch Bchoa 
erlileichen, so lanjte en icebf, ^nnlbt mit awsyrisrbem Nardu«, 
trinken. Auch uns wird der Wein die rerxehrenden Soi^D 
rerscheurhen. Ja, lih fühle ngt-h die Kn>ft der .lugend in 
mir. Woliinn, welrher Knalie wird uns den hltEii;en Faler- 
wt ktihlen mit der vorillierfl (essenden. QueMel Wer wird 
d^ts ahtvSrtsuohiieiide Hläilcben uns hierhin bringe »i die Lyde? 
Sajit ihr, sie niflge eile» mit ihrer elfen beinernen Leier, ein- 
fach gepnfxt,. Simplex wimdiiii». Richtig ixt rtie Lesart ^ 
coorptnat Lartienae more comam Teliyata notlum, A. i. di* 
Uanre aufgebundeti in einem einliich gi-ordi>eten Knoten nach 
Art piner Lakedfimnnerii). !t1an bat nicht bemerkt, ivie ge- 
»ile diette glänze Aufforderung Asm Geprüufl des mSnnlicheD 
.4]|ers hat. Freilii h die lascht amores jEpliRren nicht mehr 
für ans; aber wir können noch den hitzigen Faleriier trinken, 
veiin rr mit Wasser gemischt ist, uns das Mäilchen aus dem 
UiiuKe rureii Inss'-n, wenn es uns auch nicht aiixtehl, es selbst 
mit Gewalt zu holen', xie komme niiht das Haar Testlich auf- 
geputzt, wie zu glahendcn JDngllngeo, Sandern einfach ge- 
Bcbmiiekt Demnach sieht man, dass itie Erklärung, sie solle. 
Dm scbhell 3u kommen, nur in einen eiofacfaen Knoten das 
Hanr tiiuden, den Sinn des Dichters nicht trifft, der bloss zei- 
gm will,. wie auch ein verstund igerea münidiebes Aher der 
I'iebe unJ jeder Freude sich hing«beu kann, nur enders, als 
8« 
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iÜ» Ji^enä. Das Wesen nnaerer Ode besteht im bloKen Ge- 
gMintse. fiDa bnuchst aiclit besorgt ddiI ängstlich m- sein 
iy. 1 — 6), wenn auch die Jugend geschwaoden ist mit ihrem 
Mnthwni«B(T. 5 — 8)'nnd ihrer Schönheit (t.9-12). Viel- 
mehr Um uns sorglos eiomal unter dieser Platane ruhen 
(r. 13 — 17); auch uns wird der Weia die Sai^n Terscbeo- 
eben (v. 17 — 20), aneh uns die Liebe noch erßeaea (v. 3t 



n. 14. 



Aach den Sinn dieser Ode hat man allgemein miesrcr- 
standen, wenigstens nicht in seiner wahren Tiefe erkaoot 
DnglQcIclich , wie der Ode selbst, ist es auch dem Postu- 
mae, an den sie gerichtet ist, ergangen, indem man io ibm 
einen reichen, ,aar seinen GGtem lebenden Mann sab, d«i 
aber geiug, bloss auf Terroehrung seiner Schätze bedacbt, 
den Toi^steta gefilrcbtet und vielleicht filr seine Gcsuodlieit 
za ängstlich besorgt gewesen sei. Es ist den Freunden un- 
■eres Dichters grosseotbeils sehr schlecht gegangen, indem 
man annahm, diejenigen, an die er seine Gedichte richtete, 
bStten die Lehren, die er in ihnen gebe^ nicht befolgt V/too 
irgendwo, so künoen wir bei unserer Ode fest behaupten, 
Horaz spreche die hier sich findenden Gedanken nicht dee 
Freundes wegen aus, sondern weil sie sich ihm* selbst so be- 
stimmt aufgedrängt hatten und er einmal sein Herz vor den 
Freunde ausgiessen wollte. Nähere Beziehuog der Idee der 
Ode zum Postumus anzunehmen, verbietet uns die ganie 
Hallung *). In dem amce v. 6, .ivolHr Peerlkamp anniqut, 



*) Die Ode scheint Horai in einer geisligen Verstimmung ge- 
scbrleben tu liaben, Indem er die Unzulänglichkeit des laenscb- 
Hciien Lebens erkannte, dns so viele Entwürfe und PlSne \a 
uns erregt , aber knam einen oder den andern glUcklidi nui- 
fuhrt und das. mitten in sdnem Streben durch den Tod au^ 
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spricht sich nur dw tiefe Trao« flbw die kttfie Dauer des 
Lelwiia aus; die zweite Perwn place* v. 6, sewie te r. 23 
beweisen Nicbta, da, wie Jacobs S. 34 bemeikt, die Fonp 
der Anrede aucii la salbben Schriftea herr»cht. die ohne Ba- 
z'iebuDg auf ein bestimmtea ladividunni an einen unbestimm- 
tea Leser gericbtet eiiid. In d»D Hdschr. hat uns«t Gedicht 
die Ueber^chrifiea : de bretitate vitae, de brevi väa, de tnorte 
butitabili, de tupertÜtione. 

Die Idee der Ode- Ist: »GenieaBe daa Lebea heiter und 
scbahflos; deoii «io scbneller Tod banet u&ser, der ms Nichts , 
3brig l&ast, als die EriDDerinig an die geDOHsencn FreudeO'; 
aber auch das Bild UDaerer. Schuld geleitet ans binCiber und 
macht DOS dort ewigea Wehe." AIIsu echneli eilen die Jabr^ 
dabia, Postumue; Nichts veTmag ibreu Lauf und de* Tod, 
dei in ihrem Gefol)^ nolhwendig eracheint, abiuhalteo, keine 
UoBchuld (IV, 7, 24), kein Opfer, nicht wenn da vereSh- 
ma wolltest mit dreihundert Stieren (iglicb den Tod, den 
knne ThrSne rOhrt {illaerimabUi* gleich nÜ mUerans II, % 
^K der selbst den dreileibigen Geryon nad den Tityog 
tiezniagt mit traariger Woge, die wir da alle befahren nüs- 
i^D, siod wir K&nige oder arme Tagelöhaer, kein Reichthnm 
befreit uns. Umsonst sucht der Mensch durch Yorsicht. dem 
Tode zu entgehen; er trifft ihn doch (Vgl. Prop. Hl, 16, 25 f.). 
Sebi>a mOssen vnx alle den .schwarzen langsaip fliessenden 
Kokytus und die Unterwelt, welche Horaz umachreibt 
durch die Danaiden und den SiayphaSi die in dei Utk- 



hahen w!rd, der einen so diatigen OeUt zn ewiger DnthUIg* 
lieil verdammt. Wusste sich Boraz hdiAi eodsI durch aeioe 
Lehre vom Lebensgenüsse hierüber biDwegiusetien, ^o scheint 
ihn doch dieser Gedanke einmitl in einer geistigen Verstltn- 
mang, »ie sie auch ihm nicht fehlte (Jacobs.S. .)36 f.), mit 
aller Schwere getroffen und das Verlangen nach einem wel- 
'em Lebea geweckt zu haben. Dies drückt unsere Ode in Ih- 
rer leidenscbarilichen Heftigkeit aus. Grotelend, der anch 
den Posiuntus anklitgt, setzt das Gedirht um da* ]. 7Sd (& . 
4nx Kirchner 730. 
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terTr«U nor Qoal leiden, Indem die EriDD«niiig an ihr Verge. 
ben «ie begleitet. Jn, verlasiwn mnsst du die Erde, dfl» Hnus 
und die liehrnde Gattin ilf, 3, 17 f.), und vnn allrn Bäumen 
folgt dir, dem kurxleh<>nileR Herrn, nitr die verhaxxte Cy- 
nretwe, der Bnuni der Erinnerung nn die gent-liivundene Zeit, 
deren Symlml sie iai, dIku liitdiicb für. die Erinnerung selbst 
So bleibt dir nur das Andenken nn dnn, waK du gennmeo; 
was du beHeiwen, Mut dir nicht nacb. Der Erl»e wird deineo 
mit hundert Scblüweln vertrahrtro CSculwr trinken, ei» wür- 
digerer Bettitier »ts du, indem, er ihn zu «einem GenuKM 
braucht und vielleicht gar leichtsinnig .verschwendet, was du 
Itarg f{e*amme!t hnst In v. 27 iat mjieröo die am loeisten 
betätigte und nicher richtige Lesart. D^r Sinn i«t: -er wird 
den Bnderi begiewen mit dem Weine, der dir eo theuer und 
werlh wnr, den du mehr als Alle« t^t^bStztewt , zn gnt nogu 
(Dr die MablEeiteo der Priester.» ViitHm b.i't zwei E^HtbeU, 
Wie oben v. 17 f. Coc^s, II. ß, 19 Aa/on, III, 27. 2 f. lupa. 
Die Lesart luperbum miesl^llt srhno danmi, weil dünn die 
Schönheit des Esfricbs in sehr hervorgehidten wflnl«. Sie 
■cheint ebenso,' wie tnperbU, tuperbiu, Verliesserung des 
Abschreibers. Die sehr schüne Ode besteht in einem einfa- 
chen Gegensilze mit' einem Ruhepimkte in der Mitte, nBmIich 
Str. 4 »auf eine oder die andere Weise 8l>>Tl)en wir nll«." I) 
Nicht Unschuld (V. 1 — 4) rettet utts vor der dunkeln (Jn(w. 
w(lt (17 2U); % nicht Opfer (v. 5 - Ö) kßnnen uns den 
Genuss des Lebens erhalten <v. 21 -24); 3) nicht Reirhthiim 
(v. 9 - 12) wird uns zurackhalteo, dessen bald sich dar Erbe 
bfloiIlGhtigl (V. 29 - 2S). 



Ctuqaina bemerkt; nVidetvr more suo vette t^.piuvsvi:v 
hamiamqMe deterrere a Iiltu intempettioo memoremgtie fu' 
tere. vi ea cvret in aetate, fiorente vhidaquey gtdbus optu 
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rrit curando genio in aetate pottera rebta agendS* minima 
idonea.» Eine Ironi« auf den Adelotnli den Mnnnrs mHm 
bier GnlUni und M itochvTlich. Eicbstadt (Parad. 
Hnrol. VII) will ihn gnnKe n^dkbt M-hershnft v»TstebeD. 
Pterlkamp «prirbt es dem Hnms nb. Mt^hr kann man 
DDüer fiedirJil Itnum miKAverar^hrn, wpiin m»n nicht mit «tni- 
gfcti Inlpritretcn en IDr ein inhaltsln^e«) anglflcliliches Impronittt 
hnlrt>n will. Die Oile iqf eine der schßriHten und in sich ge« 
' cnndWDten des Hurns. Aeliii« La min, einer der Inuig- 
fitt-n Freunde dm Dicblei«, scheint ml Hehr dem erostbanm 
Wirlien üirh ergeben und dem freien Scherze ipni eiitzog«ii 
m haben (t^I. I, 26). Es ermnhnt ihn unaer Dichter zu fro- 
hfm GeiiiiKfie, indem er zeiut, irie dns Leben en Icura int, vri« 
t8 Hliurlos, ivie thiitenrciih ei> nnch geweKen , binacbwindet 
und nein einziger Werth in dem lüenuiuie lieiitehl, ä«n Nii-hta 
uns entreiMieii lc»nn, UietieK Verschivinden legt der Di^lar 
dem Laroia znerxt in der laniien Abnenreihe dar^ dann bild- 
tirh hl der ^liilileriing des boinmeinlen Stürmet^ Die Idee 
. d«r Ode int aliio: «Nur «lau ha»t du j^elebt, tvns du getioS- 
srn." Lamia, berühmt vom alten Lamuet her, da man 
sn^. (tn«» hiervon amh die früheren Lamia'a d. i.die ersten 
diri<e8 N.mieDii stammen und da» ^nxe ((emThlfchl der Enkel 
durch «tte gedenkenden Fniiten berah *) — von jt-nfni Lamus 
als Uriieber leitest du dein Gewhlechl, der zuerst FormiS'a 
Mnuren üe^rtiiulet lind den in den See Miirika sich verlieraw 
den Li ri 8 lieherriicbt bnlien polt, ein weiter (aebietef. Boras 
tritinert den L a m i a an den Werbsel des l^tiens, da jetxt vea 
jeneiD Lamus und allen Lamia's Nichts mtrbr Qbrig Btü, 



') Die elniif; richtige Int^rpiinlilionsweSse txf, die Worte quando 
- fasfos.in Parenlliene 7.u setzen, wie SlepbnDU«, Dacier 
u. A. gerlMn hnlien. Neuirdin}» hal n^ii diene veriMücn und 
M));ar 7.U der unnotlilKPa Konjektur dudt seine Zuflucht |t<- 
nonmien, die von Heln^tuh urmacht und unter Anderen Von 
BentlpT »billiKt worden. Vgl. die vrabnüi Bemerkiingett 
Mailer'a a. a. 0. S. 8 ff. 
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als etwa nnr «in« Sage. Ancb der Lif is ist Iü«t als BIM 
des mchatil scbwiadeadcD, la den Tod aiefc verliefenden Lebens 
gedadil. V. 2-& baben SanndoD, JaDi. Weisel, Bntt- 
iDann(MytkoI. 11.365 1), und Strove ohne nStkigenden^Gniad 
Busgeworfen , das Geweht verliert dadarch aefar. »MorgeD," 
fltbit der Dichter fort, ,>ivird der vom Eurna herabf^esandt« 
Stnrm den H^ia mit vielen Blättern und'das Ufer mit nutzloeem 
Heergras bedecken, trenn nicht tänscht die alte Krähe, die 
Verkündigerin des Regens.« Ancb dies ist symbolisch. Es 
ist gewiss dnrcfa die lange Errobrong (annota conux}-, dass 
der Mensch sterben muss, dass er bald evtbKltert ist, ver- 
welkt und natzloser 'Staub daliegt Drnm so lange da kannst, 
sei fröhlich, hSufe Holz und erirene dich, deinen. Genius (den 
GM der Lebensthätigkeit) mit Wein nnd einem zwMmonatli- 
dieri Ferkel — auch das lieben ist knrx, wie das des Opfer- 
Alera ~ ' xugieich mit den von der Arbeit befreiten Koech- 
ten *) — Anspielung, dass aacb der Mensch von den dril- 
okenden So^cn sich freimachen müsse — ■ Somit ist das 
ganae Gedicht tief symbolisch und drOckt verstackt den Sati 
v«n der Verg£nglicfakeit des Irdischen bedeutsam aus. Auf 
Erden vergeht Alles; wozn ist es denn hier, etwa zu blosser 
Qnal,. zu beunruhigenden Sorgen ? Nein, um sich des Lebens 
SU ffwien. Grotefend setzt das Gedicht 733, .^Eirchoer 
731. Der Süssere Zusammenhang ist; «Laroia, du slanniBt 
TOD so vornehmem Gesehlechte, dass du nicht nötbig hast, 
dich abzuplagen^ Morgen wird ein Sturm stattfinden; drum 
BUBst du diesen Tag, da wir jede Gelegenheit zur Freude er- 
greifen sollen, zum Feste verwenden. So wird uns selbst das 
Traurige zur Freude. 

IV, 7. 

Torquatut, an den diese Ode gerichtet ist, Jtat in den 

*) Nicht auf eptdae tacrae hi belieben, sondern mit Hauthal 
zuinPeriiutS.91 f. auf ein früblicbeageGelligesFamilieimiahL 
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Hdvclir. den VarnaiDeD ManÜtu, Sfaliius. Eine Glosae id 
Vanderli.Hdächr.D besagt, der Philosoph Boethiua stain- 
me aus dem Geschlechte des Torquatus. Cruquius 
dachte mit Unrecht bd deti Torquataa, unt«r dessen Cod- 
Eiilat Horas geboren ivorden, Sanadon und Meyer (Zeit- 
schrin r d. Altertfa»'. 1835 S. 92?) aa dessen Enkel; ivahi;- 
acfaeinlicher ooch wSre es desaen Sohn, wie Westermann 
■Geschichte der röm. Beredaamkeit» S. ^03 anDimmi Ohne 
ZneifAl ist es dieselbe Person, an die auch Epist. I, 5 gericfa^ 
tet ist Aas beiden Gedichten hat Wieland auf unedle Ei- 
genseEianen des Maanes geschlossen. »Die aristippiscbe Mo- 
ral, •■ sagt er, »tvelcfae Hotbe in diese seine Einladung (die 
Kpiatet) eingewebt hat, scheint sich auf einen entgegengesetzten 
Fehler aeibes Freundea zu beziehen , und dies wird beinahe 
zur Gewiasbeitt wenn wir uns erinnern, dass die nSmlicbe 
Tborbeit für lachende Erben zu geizen, die er in die* 
ser Epistel rQgt, selten in besagter Ode an Torquatus, 
wiewohl nur sanO, berOhrt wird, und wenn man daza nimmt, 
dass dieser Torquatus, so viel. ich finden kann, der letzt« 
seines Geschlechtes ist, dessen die Geschichte oder ander» 
Schriflfteller erwähnen." Dagegen hat Jacobs B. K. S. 36 f. 
mit Recht bemerkt, dass Torquatus nach der Epistel auf 
hohem Fusse 1el)e und daher «die besprochene Lefare In der 
Ode, auf Torquatus angewandt, keinen Tadel enthalten 
könne, senden ein Leb, und dasa Ho.raz, der, wie jede« 
Mann von Welt, nicht geradezu lobt, durcb die allgemeine 
Bemerkung sagen will: «»Du thust ){aDz wohl, lieber (3r 
dich, als fiii gierige Erben zu sorgen, was baare Thorheit 
wäre',"" woraus denn wiederum folgt, dass dieselbe Lehre 
in der Ode auch nicht wohl anders verstanden werden kann." 
Wei.cbert de Ctutio Pprmeiui, dem Orelli beistimmt, 
glaubt, hier sn C. NoUitu Atprenat, der von Augustus- 
dea Beinamen TorqHatut erhielt, gemeint. Aber der Haupt< , 
grwid, es kSnne kein anderer TorquaUu gelebt haben, da 
A ng. diesem den Beioamen gab, ist nicht beweisend. Zudem 
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w'rd offenbar v. ^, wi« auf die BeredaamkeH und PrSrnffli«- 
k«t, so Ruf die linhe Gehurt d«a TArqnatnahingedcatef. 
die beonnderfl diirrli die Stellung des Torquate h(>rv(irg«hnhen 
wird. Weirhert will diefrm ßinwurfe S. 312 ff. aiiswö- 
cheii; niM-r bSite fJnrflz nii-hl dem T<i*rqun(us rin« Grob- 
heit geratet mit d>-n Worten; nKHn Adel wird dich reiten," 
wenn Torifuabu wirklirh ni<'h( vnn hoher Gelmrl wnr? Kirch- 
ner Rflzf die Ode TJS, Urotefend Saeaett sieb S. 476 iio- 
bestimmt. 

Die Idee der Ode ixt; „Des lieben» Mni Müht «inmal 
und nicht wiedp'r. I)nx Leben ii<< uns KrOhlin^. Sommer und 
Herlwt, und'hnt nur insDfern Werlh, als en una Frfirbte brini);^ 
die aller nur im tif nu.i-« bestehen. B»ld -kommt der Winter, 
der zwftr im Jnhre wii-der durch den FrObling verdräni^t wird, 
aller nicht im l.^ben de» Itlenscben, detwt'n Tixl enig dauert 
nna «wltter Tlinlenlosigkfit binifiht Dnim benutze Jeder, 
wie du, Torqnntni», alle Zeifj die er erntirigen kann, nod 
alle Mitteln die ihm rechllicli zn Gebote stehen, siiin Ge- 
imase; nnrh dem Tode hilft um* Nichts, das ein/ii;e Grstreb- 
bore int IjebenH'^eMnRi'!-' GeHohen ist der Schnee; Gras und 
Laub kehrt zarflck. Die Erde verXmtert ihre Gestalt ; der fal- 
lende Fliisn seht sehoit wieder netten dem Ufer (nicht m^r 
aber ihm. Vgl. Epod % 25'. Die Grazie mit den Nymphen 
und ibreti zwei Scbwesteru bSIt wieder den Reigen. Sielte, 
Kchnell findert »ich Alles; drum hoffe nicht, du allein werdest 
ewig leben. Daran erinnere dich das Jahr und die Z»it, wel- 
che den hehren, nfibrenilen Ta^ mit sieb reisst. Zepbyre mil- 
dern die Kfilte, KrOhlit)^ vertreibt den Sommer und dieser gi-bt 
DDter, sohald der obstreiche Herlict seine FrQcbte ausRcliGltet 
— man b<>aGhte , dafs der Dichter grade beim Herlist am 
Ifingsten verweilt — und bnlil, zu bald kommt wieder fremr- 
rit) der trS^ Winter. Aber da« Jahr hebt eich bald -von 
Neuem wieder; wenn wir aber einmal dorthin gegangen sind, 
wo der Vater Aeneas, wo der reiche Tu I lue und Ancu a, 
also wohin alle mllsseD, wie edel von Geschlecht nnd wie 
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reich ^e nach Bein niO£r«D *), dann sind und bleiben n4r 
Stanb und Schatten. Vgl. Epist. I, ß, 27: nihe tarnen resfat, 
Numa fftto dmemt et Jncks," Und w«r^etss, wie UilgA 
noch der Tad uns verachoncD wird, wie viele Zeit die GStte'r 
uns Doch Terleihen? Dram geniessei Zum Gmosse fllnd 
UDS ja die GOter gegeben; nur da» ist wirklich dein gewesen, 
was Ell deinem Genüsse beigetragen, zum Mittel deiner Preonde 
gedient hat. Dies drückt der Dichter durch die Wendung 
aus: n Alles das, was du deinem lieben, dir am nSchsteb 
liegeuden^ Herzen gegeben hast, wird dir bleiben i Mas Ander« 
gebt in des Erben gierige BSnd« Ober.« Die ErwKhnung des 
Ejben ist bei solchen Gelegenheiten etwas Gewöhnliches, nia 
Jacobs S. 44 bemerkt, der ausser den Stellen unseres Dich- 
ters (II, 3, 17; 14, 25. Sai II. 3, 122. Epist II, 2, 190) Se- 
nee, Epist S8 und Lucian. , D. Mort 27 , 7 aitfBhrt Wenn 
du einmal geeterben und Minoa> »ein Urtheil auch noch M 
lernend abgelegt bat, wirst du dureb Nichts Eum Leben la> 
ildgerufcm werden. I>a helfen dir deine VrazOge nicht, nicht 
AJel, Beredsamkeit, Frömmigkeit (II, 14, 2); keine Mkdil 
rettet dich — Di3n.a befreit nicht den Hippolyt — ,'kelna 
Lielte und Freundschaft — Thesen» kann den Piritbons 
nicbt entfei«seln — ..Das tiefe Gefühl des Dichters spricht 
üich besonders am Schlüsse aus, wo er den Gedankea web- 
müthig andeutet, dass auch die Freundschaft traurend, dasd 
sie kraßlos ist, am Grabe des Blngeschiedenea stehet Der 
Gedankengang ist kurz dieser: »Alles belebt Nch wieder in 
^i Naliir, aber bald wird es auch wieder in den lodten WIo« 
ter turQcLsinken, ein Bild der VergSuglichJiüt Doch scblim- 

*) Beide« verbindet der Dichter auch II, 3, 21 f, nnd hierdurch 
wird die Lwurt pater Aeneas den Voriug vor pius erhalleni 
denn die Verbindung von 71(11« und dtves wdre eine ungewöhn- 
liche. Die Be8t.1Itgnng von pius, d[e man tn pietju v. 24 fin- 
den trollEe, Ist keine; denn whk entspricht denn dem genug, ' 
der facundta? Dieex beliebt sich auf Tullui und Ancus und 
steht deiühnlb Tnrnn. Peerlkamp'g Konjektur nctddnus 
V. 11 verleUi dns Bild vom Abfalle der Früchte. 
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nnr ist es bei i1«m Menschen.' Den Verlust 4e; scböoen 
Jahreszeit ersetzt der ' Natur bald die Zeit wieder; für Um 
abier giebt es keinen Ersatz und nicht einmal ist uns, wieder 
Natur; eine bes:iininte Teste BlUtbezeit gegeben. Das Qd- 
■ige, tyss uQs sicher Ueibt, -ist der Geniiss, den wir uns ver. 
Bchafft} wic'iS^ wie auch sonst uns abmOhen, es biUt tn* 
Nichts.« 



III, 29. 



Wie III , S im Anrange des Jahres 735 getM^hrieben M, 
M diese Ode in der Mitte des vnrbei^ebenden. Die Idee nn- 
serer Ode ist; »Lebe FBr die Gegenwart. Die Zukunft ht 
dem Menschen versperrt; keine Weisheit kann «ie vorausse- 
hen, keine Vorsieht nie wenden. tilOcklich ist der, der gant 
• In aich lebt, von der Welt und der Zeit Nichts hofft, aur sieb 
selbst beschränkt und stets sich selbst bleibtii 

Du Sprosse tyrrheni^cber Könige, es harren deiner schon 
hligfl ein Keblicher Wein in früher Dicht gewendetem FasM 
mH Kosen blumen und die fördicb gepresste Balanussalbe- 
Lass« drum nicht lange auf dich warten, schaue nicht immer 
auf d^s feuchte Tibur, das abschüssige Aesula und Tns- 
enlnm, gegründet vom VatcrmSrder TelegODus — tar 
Bezeicbnang des tTnangenebmen, was die eintönige Gegend 
berroriinngt, waMterdieseBezeichnnngsweise— . Verlassd«- 
■en den Himmel berührenden Tburm, an dem du dich euid 
Ekel gesehen hast, da er dir immer dasselbe darbietet, volle 
dich nicht nbhahea lassen durch den Rauch, die Schätze doJ 
das Geräusch Roms'). ' Lebe einmni med er ganz dir selbst 
Auch VerSnJerung thut dir Noth; Veränderung erheitert d«i 
Geist. Gewöhulich «ntwSlkt lieber Wechsel und raine Mabl- 



*) Str. 3 wirft Peerlkamp am; »cjae AwutellungcB »i*i «"^ 
{;r«indlos und bernhen suni Tbell auf argem MlMverslüsdalMi 
wie besoudem da», waa er über mtrart beoterlu. 
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zeit bfti d«<n kleineo Herde de» LandmanDB *^nii Tep()icb 
uDd Purpur dem ReicLeti die soi^eovolie. Stinir. Veränd» 
ning belebt ja die ganze Natur. Siehe, acbon z^igt Keplieus 
sein Terbortjenes Licht; schna wSth«! Prokynn uad der 
Slero des rasenden fEpist. I, 10, I7j L^wen, der da bringt 
die Hitze -- so Sndert Mcb die Zeit — . Und der Hirt mit dw 
ermatteten Herde sucht aelbAt ermOdet den Scliatten, ^ 
Küble des Baches und das GehGscb auf — so mastit Bodh 
du abgeraüdet durch die drOcIceuden StnatsgescbSRe dich auf 
einige Zeit erboJea — und das Ufer, da» «nnrt Ton WindOB 
umrauscbt ist, ist jetzt ganz ruhig — ao verscbenche auch da 
eiomal die dich, stets beunruhigenden (Jörgen ,-- • Und warnn 
bist du auch so sehr besorgt uin den, Staat und die Stadt, tum 
das, was die Serer und Balitra und der mit sich sellurt 
uneinige Tdnais anfangen. IVicbt ohne Grund seheint der 
Dicfater Baktra zu nennen regnata C^o, indem er bezeidk* 
net, dass aller Ruhm von Klugheit und Vorsicht, wie ihn ela 
weiser Staatsmaon erhält, am Ende ihm doch Nichts nfltieii 
kann , da der Tod auch ihn ereilt und zur iiden Unterwril 
herabsendet. Was liist du besorgt für die Zukuullt eine 
Sorge, die dich doch nur unL'lBcklich machen -kaiM l Uw) 
daram grade hat der. Gott in seiner Kluiibeit den Au^i^ 
der Zukuntl in Dunkel gehfiKt und lacht Ober die Thorbelt 
des Menschen, der Ober Gehübr sich Sngstlgt Nur die Ge- 
gen (vart ist uns gewis«; nur. sie mfisse» wir suchen ritbig ik 
Einklang za bringen mit gneerm Woliep. Die Zukunft gelv^ 
wie Gott sie lenkt, nach Art eines Fliisse«, der bald mitten . 
im Bette bleibt und friedlich in das tyrtfaenische Meer «idi 
ergiesst, bald zerfressene Steine, mUgeri«aene Stimme, Vieh 
und HSuaer mit si^cb for(>>chfvemmt, mit grossem GetSae der 
Berge und des nahen Waldes, dann, wenn wilde (Jebcr- 
schwemmuag, anreizt die ruhigen Flüsse. Hier ist eine de^ 
pelle Anspielung schwer zu verkennen. Wie der Fluss Ulm*' 
lieh bald ruhig, bald bewegt ist, so auch der Mensch; nicht 
aber darf er sich nnaufliörltcb mit Sorgen quSIen. ZwmIbiu 
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brt der Flura da« Bild des Staates, der bald nAig ist, biU 
aber aoch, wenn die GemQtfaer geretet sind, «iner Revolution 
fli«h 'hiffgtbf, Bat^Htriegen, die Alles mit sieh fortreissMi, 

- unter deren Lust dha Volk nieder^edrOckt wird. Dann ma'i 
flvillcb der iMann f^ deo Staat lieeorgt sein, wie da ts g«- 
ft>e8en; aber du soliteüt jetzt nicht noch immer mit baogni 
|i%rchl dich quälen , sondern mebr deiner Prende leben *). 
Der allein ist gnm seiner selbst Herr and lebt fröhlich, ia'. 
jeden Tag als soldien genlesst, unbekümmert um die Zukunll;, 
dik er doch einmal tticht Sndeni kann. Keine vorsichtige Be-j 
t«chnung kann bler beirpn-, denn das GiGck sieht nicbl aofj 
Venli«nst, nicht auf Wahrscheinlichkeit, es lenkt alles nach 
Miner WillkObr. Umsonst suchst du es zu fessda. Dnni. 
Un ich zwar zufrieden, wenn es bleibt; da ich aberireiga, i 
Asss seine' Gmist eine Ungewisse ist, so rechne ich nicht <)at- 
räf Und enteage Ihm gern. Wenn es die schnellen Flügel regt 
Jllr bleibt meJhe «gene Kraft, mein gutes Bewusstsein; In. 
Aeses belle ich mich ein , indem ich iiicbts Anderes Botht, ■ 
ab rechdicben Besitz binreidiend ffir meine Bedürfnisse ohM . 
weitere Mitgift Solche ich frei von aller Sorg«, die d" 
Keieb» bat; wenn jenen ein wilder Starm erschreckt, äsoa. 
Ist erin VOTzweifluog mehr seiner Waaren, als seinetnogm; 
ich aber rette mich leicht auf einem zweirudrigea Schiffe ilatdi 

/dttii Wind und die «unst der Dioi^kuren. Das' Gediebt, 
wie yt\t es «ben zerlegt haben, sebeini zwei Tbeile zq haben;. 
iA dem ersten sagt erdem Mäcenas, er mSge sich auf«- 
nige Zeit den Geschäften entreixsen und den Sorgen, die Um 
nehr als billig qDXl(<n, entsagen, da Erholung und Verinil»- 
«tatig ibtn nützlich sein würden, der sich In die Sorgen »• , 
hineiBgelebt babe, dass sie ihm fast rar andern Natur gewor- 
den 'seien und ibn der wahren- Freude, entziehen — ; im Drei- 
t» Tbeile aber prei^ er das GIfick,'das'er geniMse, tnde* 



'") Ktwa anch eine Anspielung auf die dem MacenaE eigen« 
AengBIlicfateit, Wovon SenrcEp. 101. 
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et Nichts bnffe, als was di« Gegenwart ihm biete nnd er >■ 
seinem Herzen hal». Der Ziuanimenhaof; beider e^ibt sich 
durch die Abnabme, Horaz vergleiche sein' GlOck nrit dem 
des MScenas, der, wie ein Kaufmann fiGr seine Waatei),' 
mehr IBr Andere, 'als für eich besorgt lebe, add stelle eich' 
in dieser Beziehuitg Ober den'Freuod, iet vod Staati^eschaf* 
ten geresselt, da er (Hoiaz,) ganz frei sei — wie ein offene« 
Gerndtb es selbst bei dem HSbeni tbun kann, der nicht in 
solchem VethSItoisse zu ihm steht, wie MBcenas zum Ho- 
raz — und lade Ihn ein', sich von seioein (^Scke zu Aher^, 
zeugen und auT einige Zeit daran Tbeil zu nehmen. "Eioe SttB^- 
sere Veranlassung mScbie vielleicht darin liegen, das« M&Ce^ 
nas sich zu wenig schonte und den Freunden sich ganz ent- 
aog, Wesehalb'ibm Botaz sagen wollte; maii könne des 
Guten auch zu viel thun. Von diesem Oesiditspuntcte' 
aas betrachtet, erhält die Ode ihre abgerundete Einheit und 
auch in Hinsicht der FreiraQthigkeit, mit der Horaz sich mu- 
spricht, eine gresaere Wichtigkeit. Vgl. Epist I, 6 ond 'd«a 
die Bemerkungen-Ton Jacobs S. 95 ff. Eine noch schfioere 
Einheit erhält aber das Gedicht durch folgende Deutung, die 
ich vorziehe. Str. 1—3 enthalten das Thema, das im Fol- 
gmden aasgeftihrt wird: 1) Freue dich einmal' Hei deioerii. 
Fmnde, dir selbst lebend (v, 1 — 8). Ausl&hrung^ Lasa 
einmal den Wechsel, dem jetzt All^s sich hingibt,- dich er- 
freuen, kümmere djch einmal nicht um das Weite Str: i — 7. 
2i Enfreisse dich der ewigen Sorge um die Zukunft (v. 5-8). 
Dean nur deriti>t glücklich, der sich um sie nicbt abmüjit,.d& 
er .sie ja doch nicht vorhersehen und, wepo auch dies, vicht 
andern kann (Str. 8 — li}, ,3) La^ einmal das Grosse (,v. ?. 
— 12) und erfrpue dich des einfachen Glückes (Str. 13 — 16). 
Soipit' ist dei; Sjnu des Ganzeji: .»Lebe einmal dir s^hst, 
ohne Sorge, ad der einfachen Gegentvart dich erfreuend.« 
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Epod. 13. 

Crnquins bemerkt: Per tempeitatem korridam viit- 
' tttr Horalita nu> more tignißcare tumullum aligium cieUt* 
aut alicuins prinrApit graoet inu et 'mifias in amieot «uoti 
yuo* Aortatur ad hilarilalem, diun temput datur, ti Dem 
^e, qui forloMte Augvtbu est, benignior faetut animuni 
4umH commutucerif Vanderbourg sieht (II, S5t)) mit 
Wieland in UDserer Ode: un loupü- teeret', tat voeu echap- 
pi ä tautear ver» le retour de la liberte fit te retailit- 
tement de la republlgue. L'exemple d'AcItiUe annoHce n 
miau tempt, gue le pohte detiroit ce retour ptiu, qn'ä »e 
Petperoit; ce gut couvenoit parfaitemtnt ä la täuation et i 
tetat des choset apre* la guerre de Philippe*.* Das Ge- 
dickt scbelut nach der Scblacbt bei Philipp! vor der Be- 
kanDtscbatt mit M Seen am gedichtet, vermulbiicb su Preupden, 
die mit Horaz bei^hilippi gelochten hatten und jetztmit 
ihm bang in die Zukunft sahen. Die Idee der Ode ist: .Soi^ 
uni die Zukunft, weit entfernt une zu nutzen, verdirbt ops die 
Gej^nwart" In einigen Hdschr. findet eirb die Uel>erscbiin: 
ad amicot comicot, in, andern ad contubemales. Grote- 
fend mebt>in dem Gedichte nur eine Einladung des MSce- 
nas zum Geburtstage und setzt eo frQbe, Kircbnet (p. 
23) T23. 

T>et traurige Winter ist da; wilder Stnnn hat den Him- 
mel zusammengezogen, Sehne« und Regen stflrzen bemb; 
Meer und Waider ertönen vom fhrakischen Nordwinde ^Trfibe 
und' Donkelbeit, Schnee und tiegert, Sturm). ~ Aber noUiD, 
lassen wir uns hierifurcb — und durch das (symbolisch ange- 
deutete) drohende Unglück — nicht stören, sondern bascbeB 
die Gelegenheit zur Freude und, eo lange es geht nnd sich 
schickt, entwölken wit die Stirne von den Runzeln, die dem 
Alter gehören. Bisher hat der Dichter im Plural die Freunde 
angeredet; jetzt aber geht er in den Singular über, indem tt 
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an einen «1s Ordner des Mahles sich wendet *}. Vlelmrtr 
nimm den Wein her, der gekeltert ward in meinem Geburts- 
jahre, denn wir wÄIIen wn» der Gegenwart wenigstens frenen 
(vgl. r, 9, 9). Ein Gott bringt vielleicht mit gaiigem Wech- 
sel dies wieder in's Gleiche. Was 'uns also Sni^tigeti flbet' 
daf, was unzewies ist, ob es uns tfiStl Jetzt wollen wir nns 
salben mit nchSmenischem Nnrdus und das Herz erleichtern 
von den lastenilen Sorgen durch die Leier. Der Trübe steht 
hier die Freude entgegen (v. S), dem kniten Schneegestöber 
der ivSrmende Wein (v. (i), hei dem wir die iSorgeo verges- 
sen Kolleh (v. 7 f.), dem wilden Sturme die BesSaßigun^ durch 
die holde Leier (v. S — 10). KDenh mit Iraurender Sorge and 
Qunlen ist uns nicht gebnlfen; wir kttniien dem Geschicke 
(loch nicht entgehen (es kömmt, was kommen muss} und wir 
verderben uns d^^durch auch die Gegetlwart."' Dfes spricht 
der Dichter durch den Mund des Chiron aus. 'nWie der 
edle Centauer sang dem erhabenen Zögling: «Unbesiegter, 
sterblicher Sohn der Göllin Tbeti»! Deiner harrt das Land 
des Assarakus, das die kühlen Fluthen des kleinen Ska- 
mander (Jacob quaest ep. p. Ifil sq.) und der hingleitend» 
Simois durchschneiden, von wo die Parzen dir die Rfick- 
kehr versagt und die Mutter dich nicht zurQckf^ihren wird. 
Doch grSme dich, darüber nicht, snititern erleichtere jedes 
Uebel, das dich dort treffen wird, durch Gesang und Wein, 
diff sQ.^sen TrÜslungeD eklen Kummers." Der Kummer y.iemt 
dem Menschen nicht, da er ihn unter das ITnglDck beugt, 
sondern Ertragen, .so gut es gellt, des Um'erm eidlichen. fJn- 
bedeutend ist die Abhandlung über unsere Od« von Abegg 
(Heidelb. 1794.) " 

ni, 28. : 

Nach Sivry ist Lyde, an die unsere Ode gerichtet ist, 



*) Bentlej grollte ohpe hinrelcbendea Gnmd v. H amtce italt 
amict lesen, Indern er biniufagt: „Ünum htc alloguüur, eut 
adverrt aüqvid acetderaL' 
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inlendiotte de ndtre poHe, nach Anderen eine iSmische Dam« 
oder «ipe Geliebte, :eu der der Dichter eiqgelacUn \s)i od« 
ekik «inlad^ Am' wahrachetniichsten ist, dass der Dichtei 
<Ue Lyde, eine ptahfiß, zu sich einladet (s. II, II, 32 C), 
lUD ipif ihr aiv^ Feste des'Nep tun sich zu fceuea. Die Idee 
d«r Od« M:. - >rScboelI, nie ein Tag, BchfviDdet uns das L«- 
Imd t drwn. mS^oen »jr uns beeilen es ku ^uiesaeii in Wein, 
Liebe uDd «esang.' Vgl- TiMK I, 4, 27 C Groteread 
s^tzl irie um '>'J0> Kirchner 732.. Was sali ich denn aaden 
tfuin aia Festtage, des Neptun (28 Juni)? Scbnell, Lyde, 
v^at hurtig den Tprschlossenen CScuber und wende ihn an 
gpgenden Ernstt zur Bekämpfung der sich festsetzen noll«» 
den Weisheit. Du filhlst doch, dass der Nachmittag »di 
ut^gi und doch zögerst du, , als ob der geflügelte Tag fest- 
«tobe,, zu nehmen deh Krug Von Bibulus KoDsiilat her — 
vennuthlich, Anspielung auf den Namen Bibulus, iwa a 
viel trinlcen wolle — . Sivry \rolUe bibuU als Adjekt. {axa 
und unter dem btbulu* Ctmsul den Mesiala Corvinui verelehD 
(UI. 21, 9). Singen wollen wir abwechselnd den Neptan 
und der Nereiden grünes Haar des Festen wegen. Do 
abersingst zur Leier Latona. Diana und zuletzt die, *el- 
clie GniduB und Bap4ius mit ihrem Schwanengespana be- 
sucht Venus ist hier besonders hervorgehoben als GöttiD 
der Uebe, die ein Hauptelement des Lebensgenusses bildet-, 
Latona und Diana sind Vertreterinnen der scbfineo "Weib- 

> liebkeit in 'der Mutter und Jungfrau (verbunden beide I. 

'21. 3). Auch die Nacht soll gepriesen werden (III, I», 10), 
die B«schützerln der Liebe. Aber der letzte tiesaug ^It de' 
Venus. Die Liebe wird dreifach bezeichnet durch die schüne 
Weiblichkeit, die Ltebesgluth und die beschOlzende riacbl. 
Zusammen sinsen wollen sie die. Götter, deneo das Fest ^'t 
aber Lyde allein singt die G^tlinneo der Liebe. Hierdurch 
bat der Dichter die Liebe als dritten Bestandtheil des Festes 
ne'di besonders berrorgefaAben, obgleich dieser an sich scboo 
in der Lyde selbst liegt, ' . 
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&ie'Id«e unserer Ode (Grotefenil setzt sie gleichzeitig 
mit 111, 28, KircliDer 722), die eine Eäoladung an des 
Dichters alten Freu nd M. V&lerius vCorvinus Messala 
(g«t». 6Q6, wie Boraz 68») iu sein scheint, ist: «Der Wein 
erfreut des Menechen Herz; besonders aber am Weisen zeigt 
er seine Wunderbraß ohne irgend einen der Nacbtheile, die 
er sonst nobi mit sich bringt" Ygl. EpisL- I, 5, 16 ff. Dei 
Dichter redet den Krug bd, der Wein .von seinem Geburts 
jähre enthält, herabzusf eigen und dem Cnrvinus zu Dienste 
EU Sern, der filtern Wein verlange. nMagst du nun Klagen 
oder Scherze oder Streit und tolle Liebe oder leichten Schlaf 
mit dir bringen, fromnie Schale, würdig genommen zu irerden 
ao gutem Tage, (vozu du auch immer den gesammelten Mas' 
eicer sufbeTFshrst.'' Der Wein, will der Dichter sageti, ist an 
and iüT sich ^twas Gutes, insofern er die Sorgen verscheucht 
und denwtkhren Geist entdeckt; aber freilich beim KlagsUch- 
tigen 'erregt er Klagen, beim Streitsiichtigen Streit, bei dem 
Leidenschaftlichen leidenschaftliche Liebe, beim Scblafsllcbti- 
gen Schlaf, (vofQr er jedoch nicht verantiv ort lieh ist, da er 
nur d«n wahren Charakter hervorruft. Der Wein ist arglos 
fpiu*}; was zu erwirken das Schicksal ihn bestimmt hat 
wesshalb, für wen fguoctinqtie nomine, wie eo nomine dess- 
wegcn) er aufgespart, von wem er getrunken wird und wel- 
chen Charakter er aufdeckt, ist nicht seine Sache, er bleibt 
ein herrliches Mittel zur Fröhlichkeit. Und Cor vi aus, ob 
gleich er von sokraliscber Weidheil getränkt ist, wird dich 
auch nicht verschmähen in rauhem Sinne, da ja auch den 
Weisen der Wein zur Aeusserung -der Tugend ent6ammt, wie 
es von dem Jüngern Cato ersfiblt winl, dass er oll linter 
philosophischen Gei^priichen bis zum Morgen getrunken. Hier 
hat man, glaube icb, v. U f. Catonit virtut unrichtig als 
blosse Umschreibung gefasst. Das Wesen Cato's bestand 
in der e^-tuf, der starren Tugend, und diese war es auch, die 

DAatHTi XrlUk. .9 
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der Wmb, d& er dcD C^baraktn- drc Mrascfam oBrn x'igt, mr 
dentKcfecn AoMliaBnni; brarhle; dahrr wjnl ganz rigentlirb 
gesät:!, die Tugrad d«« Cato M-i darrh d«a Wein in Clat 
gCNelzt worde«. Der Di^-h er Mellt aiiD das rirh entf^gn, 
wa* der W«a bei dem WrUm und naast erwirkt. Du gibst 
leick'pD Zirapg dem geirökidicfa duHnjirrn, wfawer begreiEFD- 
des Siaoe (fv Bea(ley), Terlnbst beirbligkeil des Aoffas- 
aru and des Gedanbros: du enthüll»! beim Weisen dagegea 
^ wirblif^a FrAgen seine« Innern (c^rmt) und ihre verba^ 
geR0 LSsang (rotuäium) durch den spielend den Sinn auf- 
•cbiies«eadea Wein (vgl. ioeota motttü immgo \^ 30, 7 f). 
Den ctreiten Gegensatz bildet Str. 5 zu Str. fi. Der, weichet 
Xogsllich bewirgt ist, erhält durrb dich neue HeffBunf;, der 
aintfaloM Anne Uutfa , so dsu^ er nicht die zotni<^ Stirn de^ 
KSn^e, noch ihre Warben ffircbtet. Am fclürklichsten aber 
maclut du den Weinen, bei dem du BejteiBteruo!^ (Liber), wie 
b« jenem Uuffnong (tprs), Anmuth (FeiintJ, dei jeaem Krall 
(viretj, jeden Liebreiz, so da^B er nicht xu Ende kommt, nie 
bei jenem Alutk, daM er Kichte fDrohlet, enlfatte»). Der 
Liebnsia wird aufgedrückt durrh tegne^^us mat/itm toltere 
Gratiae, dae mno mit Akra erkifirl: r.^uae Kodum rmiw^ 
vaM, ^uoconneaae lunt, X.'.f.nc ai^-^-i . Aber vei^i<^t 
tii»D I, 3(1. 4 f. solulü VraUue tonit, IV, 7. 6 f. Uralia — 
audet ducere nuda ehortu, so kann man nicht zweireia, Amb 
fegn. n. /. bedeute: die den. Gürtel eu lüden sieh 
scheuen, eliM die zücbtisen Grazien *). Die Grar.ien Iru^ 
den bekleidet uud unbekleidet gedacht, nnd vermuAlicfa ist 
eloe Anapiela'iR auf die bekleideten Grazien des Sekrates, 
die man zu Athen zeii^e, anzunehmen. Der Dichter, nlalt 
direkt die letztere Eiuenncball dea Wcinee am Weisun her 
VOnuhefaen, bedient sich der arligpn Wendung: .. Dich wer- 
dM Llber heute und die fiöUidie Venus und die Grazien 

*) RIn die Art der Graileo bervorhebendea Beiwort, wie laeta 
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und die waliTPn Lenchten bis zum hellen Ta;;« iarltllbren, • 
Schule, bin Phöbus t (Ick kehrend die (leRliroe venickenrht« 
- Iriztf re» vif Uwi'ht sotipielend aiif den Wein , d>T die 8or- 
g«L verscht>iicht, wie die viijiles iHceriiae (v^. I, 27, 8; Hl, 
8, li) auf den wnchen, entzJinileten (ieist hindeuten künnten* 
P«erlkai]ip wirll die letzte Strophe auR. Im Anr^nge hat 
dec Dii'hter die Krnü des Wein«s gilobl. Er iiringt enttr«- 
dci Klagen oder Sclierz , Aufregung und Wutb oder sauf- 
len Sdilaf hervur. Hier ist aUo die Kr.i(t des Weines ge- 
BdiiUert, 1) iit Bezug auf den Geist des Trioke«den , und 3) 
ia ßeEug auf 4e nach Ai]f<!«n «icb zeigende Wlrkanj;. Bri 
Corvinus, führt der Dichter fort, wirst du nur den GeM 
der Weisheit enlflHmmen. 1) Wie du auch den rohen Slan- 
witzig marhst, so wirst du dem Wfisen die veiltorgene Weis- 
heil entlockei). 2) Wie der Arme selbst froh und.muthig der 
Aussenivelt sieb entgegenstellt, so wird er den VVeiscu zum 
Uüchisten und Schönsten iipgeistern. Hierdilrch ersf ist. die 
gaoze Icompakle Koiupotiition völlig klar, 



IV. I,lebe. 



Auch' sie «rhnsche schnell, denn unaufhaltsam eilt sie dahin ' 
(tl, &). Auch die Liebe hnt ihre Zeit, man verlnnge sie nicht 
lu früh (I, 2.3). Die Jugend muss lieben (III, 20); sie ist 
die naivre Zeil der Liebe , der da lieiner enirinneu kann {U, 
4), gegen die kein Kraut gewachsen ist (Epnd. 11), die ua- 
willkfibrlich uns ergreift, uns blind uod taub macht (Epnd. 
14). Dem Aller niis«sfeht die Lieb« (Epnd. H), da vs ut üb- 
ttä'^Ug ist fUr dieses frische, glüh« Element (IV, 1). Zun 
ßeizmillel der Liebe dient die Sebünheit (III, IS), wie HBs»- 
U^liUit sie' ganz vernichtet (Epod. 12). Aber die Schünheit 
vergeht zu bald, so dass sw sich auf diese idlein ibcht grfin- 
•lea kaas (1, i, 26). Die bloss sindiclM IMIm ktKkbtm (l^ . 
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30); mebr als auf die Schönheit schaue auf das .He« (I, 13), 
daa sich nie findert (IV, 13). Der Charaister ändert sich nie 
(Epod. 4); wer einmal ungetreu geworden, ist, wird es such 
«pfiter sein (Epod. 15). Die windschlägige,' flatterhafte Liebe 
ist kerne wahre (III, 7, |2). Versebmähle Liebe macht um 
80 bitiiger (II, 8); ja die leidenschamiche sinnliche Liebe 
kanu bis zum Wahnsinn Tübren (Epod. 5). Die Liebe beruht 
auf Gegenseitigkeit, lä-sst sich nicht erzwingen (III, 20); nn- 
erwiederte Liebe ist ein Uehel, das uns auweilen der scbalk- 
hafle (Jott absichtlich zuschickt (I, 33). Wahre Liebe verbin- 
det nur gleichartige Charaktere (l, 17) und kaoB eine jBolche 
troti aller kleinen Neckereien, die ihr eigen siod (II, 12), doch 
nicht getrennt werden (IM, Ö). 



Akro! »Incertum ett, quem alloquatur hac otfe, titruiu 
amicorum aliquem, an se ipsum." Porph.: «Hac ode 
«AAjjyo^iKwf cum eo agit, gut inliahilem ad/atc viro puel- 
lam persequitHT, t/uae (usus magi's quam rerum Ve^erearum 
cupida Sil.« Schol. Oui].: Agit akhiyofitxief hac ode, ut 
ntemperatam mentem a cupiditate et desiderio immaturae 
virginis reuocet" In einigen Hnndschr. bat das .Gedicht die 
Ueberschriften : adamicum, ad »odalem. Cruquius meint; 
Mottet amicum, virum graveta et aelate iam maiurum, ne 
coniugU adolescentufae suis woritnis ante tempus _ aceome- 
dandae seneriusque insütuendae cura,' studio et solUmtudine 
nimiuia se adftitfat maceretque , ut quae delir.atiut a paren- 
iibut indulgenüusqwe habita imperii sit impatiens , nee as- 
sueta motestits coniugaHbus. Verum summo artißcio qjiiisi 
aliud agens hortatur maritum, ut Gygem adolescentulum de- 
licatum sibi adsumat eoque et vxorit taedium et tempus fal- 
lat," Daci'er stellt die unbegründete Meinung auf, die Ode 
Mi an Aristins Fnscus (I. 33) in Betreff der Lalage 
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gerichtet In der ZSreher Hdschr. faat die Ode merkiVilTdi ger- 
weise die Uelienicbrilit : rAd GaötHium.'^ Dass die Ode nach 
eioem griechischen OrigiDale . vun U o-r a z ia Trüher Jugend 
gedichtet sei, ist M itscherlich's ADoahme. Grotefend 
setzt sie am 730, Kirchner 72:t. WSre sie an einen F'reand 
gerichtet, so wQrde eine Anrede, wenn auch nur ein blosses 
anäce, nicht felilen dürfen. Daher nehme ich an, der Dichter 
spreche hier zu sieb selbst und tröste sich Ober die Sprodig- 
keit der Lalage scberKbalt auf dieselbe Weise, ivie der 
Fucb« in der Fabel, worauf v. 9 deutet. Die Idee der Ode 
ist; »Die Liebe mnse schnell erhascht werden; die SprSde 
darfst du nicht lange umsonst angehen, sondern musst sie lie- 
gen lassen und . dich anderer Liebe zuwenden. Denn da das 
Leben und die Zeit der Liebe schnell TorQbergeht, so hast 
du keine Zeit lange zu warten. Die Sprödigkeit wird sidt 
danu auch von selbst legen." 

Der Dichter, abgewiesen oder stolz behandelt von der 
Lalage, sagt, indem er ihre Sprodigkeit boshaft auslegt: 
nNoch nicht vermag sie das Joch auf dem gedrückten Halse 
zu tragen, noch nicht die Pflichten der Gatfin zu erlüllen und 
die UebesIuRt zu befriedigen. Deine (üeliebte erfreut sich 
noch der Spiele, wie eine StSrke, die bald im Flusse die 
difickende Hitze zn massigen sucht, bald »n nassem Weiden- 
gebOsch mit den KSlIiern umherhüpft, bald hierbin, bald dort- 
hin sich wendet , die Hitze der Liebe noch nicht kennt. 
Drum laos das Vt^rlangen nach dieser noch unreifen Trautte," 
tShrt er fort, gewiss nicht ohne Anfapielung auf die Fabel vom 
Fuchse; »bald wird dir der Herbst, blühend in purpurner 
Farbe, die schon dunkelnden TraabenkSmme färben (Prop. 
IV, 2, 13i jtPrima mihi varial Ürentiöut uoa racemis-^), zu- 
gleich ein Zeichen der Reife der Trauben selbst. Eher ist . 
das HSdchen nicht .reif , bis es selbst durch seinen schmach- 
tenden, sehnsuchtsvollen Blick es zu erkennen gibt. Und das 
wird nicht lange danern. Bald wird sie dir nachkommen, 
wird, wie du, das Glßck der Liebe erkennen. Schnell eilt ja 
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4i« rasch« Zeit, aber eben deHshnlk darfet du nicht warten, 
da ja die Jftbre, welche jene Slter wird, von deinem Leben 
abgehen. Bald wird auch' sie. mit kecker Slirne tiicb einen 
Hann Buchen nnd voo ihm gelielil werden, nie die flüchtige 
Pholoe, wie Chiaris, die mit weisser St^hulter f^ämU wie 
^d«r reine Mond im nScbl lieh ruh igen Meere, oder Gygef^ der, 
wenn er im Chore der Junitlrauen ateht, die Fremden durch 
seine her» b wallen den Haare und sein zweirelhnHes Gesiebt 
tiHseben würde, so dae^ *>ie ihn fOr ein Mädchen bal|:e» kann- 
ten. " Horaz surht hier die Eiferenicbt der La Inge zu erwe- 
cken, indem er Pholoe, Chloris and den Gyi;e«i loht*) 
und andeutet, andern Mädchen wflrde seine Liette willkommen 
•ein. Der Dichter nimmt als* hier ron der Lalage, wie es 
■efaeint, Abschied, indem er saut, für sie tiei die Zeil der 
Liebe noch nicht gekommen; später werde sie ihm eben so 
zu Dienste sein, wie auch die anderen. Wahrscheinlich be- 
zieht sich das Ganze auf keine wirkliche Person, «andern ist 
Dur Phantasie; nfiglirh, dass ein griecbisrheü Vorbild vor- 
Bchweble, das aber Horaz geiviim nirbt gani ko[iirte, wie 
man anzunehmen scheint. Den drei Zilien in Str. I entspre- 
chen die drei Strophen 3— 4; sie ist noch nr^tvohat der 
Liebe, hat sie noch nicht em}>fanden (ätr. 2), noch unreif 
(Str. 3) und noch zu schwach nnü blßde (Str. 4). ihr ralge- 
gen stellt nun der Dichter die gewandte, lieh eerfnb reue Pbo- 
oe, die blühende (ganz reife) Cbloris und den vor allen 
strahlenden, sich heirorthuerMleD Gyges — einen dem vvri- 
gen ganz entsprechenden dreifachen Gegensatz. 



Scbol. Cruq, ; -Ad C/iloen scribit, quam r.onferetu hm- 
nuh. quam tit matura viro repreiemUt, quod cirt contactHfa 

mp nicbl, als er die lelztc Strophe 
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(ugit, ut hinnuluM teonem, in que eam errare docet; nam fa- 
rat quidem tese iiufqui asierit. ut se mtituo larerent, sc nero, 
tit eam amp/erlatur." Rinn hnt nun einer übiilirhi-n Stelle 
dea Annkreon zu srhnpll nur Nnrliuhmun« (Jen Hnraz gfi- 
schlössen. Die Idee dir Oiie ist: »Nicht ängstlich! Fürchte 
dich nicht vor dem, was iln nicht kennet. AlIeB hst seio« 
Zeit, auch ilie Liebe. Dnim Chliip, enUif^he dich ihr nicht> 
ia auch «leine Zeit if*'l'niiinien, und fliehe nirht, wie ein Kind 
zur Mutter." ta flieht fiiirh Chloe *) einer Hind:n fjjleich, 
die sucht ihre Miilter, die um sie Iiesorjft ist, auf uFiweRHamen 
Bergen, sich fürchtend ror dem eitlen Rnuachen der Lud und 
lies Waldes; iteun, bew*«t die Attkunft des Frühlings (d. i. 
der Zephyr, der um die Zeit des neuen Lauhes kommt. S, 
IV, 7, 1.. 9.) die leichten Blärter, oder schlUpfen schillernde 
Eidech^ien durch das (lehilsch, gleich zittern ilir Herz und 
Knie«, ohne dnss nie «elhst weist«, was sie eigentlich fÜrch- 
leL So lliebist nuch du vor mir Kurlh-k, ohne zu wi»<aea, . 
was dich etgeiillirh in Angat jügt. Oder fitrchtest du mich 
eliva, wie einen wilden Tiger oder einen gStullschen Löwen, 
und meinst ich wolle dich zerreissen? Siehe, ich will dich 
Hellen und schützen mehr, als deine seibüt bange Mutter. 
Lass von ihr nh und folge mir; denn es ist Zeil, dass du 
einem Mantie dich hingilist Du l&ufst vor mir weg, ohne 
niicb recht ku kennen; bleibe nur einmal stehen, erkenne 
mich recht -und du wirst finden, dass ich nicht »ild biri, son- 
dern dir von Hefzen nohl will. Kirchner setzt (las Ger 
dicht 733. 



*) Die hrrmt vUat ist In patcn nllen Hd»chp. und pauieader (vgl. 
den Anftinf; von II. 5). Mitn Bniirrie fiülie vltas lEes Verse« 
uejLen. Alt?i- ein Trochflns. wie hiir, slelit «neh I, 15, 24 
TVucw et und v. 36 ignU Ittncaa, wo rrvlltib auih Im viele» 
Unniifclir. Aliwricbuiif^eii nirh finden. Die ritlili|tea Le«anen 
hobt-n dorl mil Rvcbt Mchniti (MUnHtireifeler Pro^r. 1831, 
S. 13) und Orelll verlheidi^I; unser v^( aber ist allgemein 
Verstössen worden. 
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Crnqnlue bemerkt: k Xe cogitato , Horattam aetaie^ 
ted Chloet amoris impatientia victum haee tcrtbere_ terio, 
ted ut his quati winU Cktoet animum adkuc rigidwm flecfat 
erga te molUoremque sotito faciat* Die Idee der Ode ist; 
hId der Jugend mnss man glüheo; verhasst ist der Venus 
das stolze, sprfide Treiben der Jugend, ibr, die auch noch 
dem friscbeo MaDnesalter beisteht •• Statt der Chloe ge- 
radeeu zu sagen, Veans wird dich strafen, wendet er sich 
an die Göttio Be)b8t, stellt ihr sein VerfaSitniits vor und er- 
fleht Racfae. „Neulich noch lebte ich lieh den Mfidchen and 
diente gegen sie nicht ohne Ruhm; jetzt aber ist die frische 
Jugend TorQber und ich muss meine Waffen, vor allen aber 
die Leier, welche oft Ava Krieg bestanden, an diese Wand 
hSngen zur linLen Seite der raeereotsti^enen Venus" — zur 
in ke D.Seite, weil er Dicht mehr der Venus nach GebSbr 
dienen kann, der Venu* marina, Aphrodite, weil er die 
Stürme anf dem Liebesmeere DberstandeiLhat (v«^. I, S, 13 C). 
Die Waffen der jugendlichen Liebe 'beschreibt er uüo genauer: 
•.Hierhin bringet die leuchtenden Fackeln, die HebebSame 
und die den ThUren gefähclicbeu Schleuder {arcut dasselbe, 
was später arcubalisia s. Gesner nod Vanderbourg)" *). 
Hiermit wusste ich mir sonst Eingang zu verschaffen, als noch 
meine Jugend glühte; jetzt aber muss ich mich der Chloe 
gefangen geben, wenn du, o Venus, mir nicht hilfst, der ich 
auch jetzt deiuem Dienste noch nkht entsagen kaon. «O 
Venus, die du das selige Eyprus (selig, wegen' selneT 
glQcklichen Natur, die das VortrefQichste hervorbringt) und 
das heisse Theben (Ovid. Am. II, 13, 8) beherrschest (An- 
spielung, dass Venus die Glut liebe, aber hasse die sithoni' 
sehe Kälte (Ovid. Am. III, 7, 8) der sprSden Chloe), o Kfi- 
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Dtgliif der Alle nrrterWArren Bind, beriU»« eJniMl tMt boebg*< 
0chn>angflDer Geiosiel dia unbandifte Cbloe, Bof dswilii« 
mich lieb«.« B«tvundern wir auch bler wieder dia elefach 
schöne , in dich kOnsIleriscb Tnllendeta V»rschllngun{f der O»- . 
danIceDt Eigenllicb haben wir hier nur einen eiafaebcn Ge- 
gensatz mit der Bitte an Veods, dam Dichter beizuataftail. 
Nach Kircfaner gehffrt dasGedtcbt dem J. 733 an. 



U, 4. 

Cruqniufi esst: r>Videtwr stto more.iocari HoraUta, 
guod Xanthia* cum Pkytlide fortasie alihi ab ipsQ ex ino- 
pinato deprehentus lese magno studio ab amore exmuaverU. 
Hoc in argumenta ad finem vstjue odet nihil, quam videtw 
ludere." Auch EichstSdt in der Part 11. der Paradoxa 
quaedam Horaliana versteLt das Gedicht scberebaft, obae.den 
mittelpUnlct und Kern desselben zu treffen. Ramler siebt 1d 
der Ode eine gar zu plumpe Ironie. Als die Ode geechriebeo 
ward, war der Dichter schon vierzig Jabre alt nach ¥. 23 f. 
H taz. nimmt hier einen Bekannten hart mit, den er dessbalb 
an eh nicht mit seinem eigentlichen Namen, sondero Xan- 
thias Pi^okeas*) nennt (vielleicht mit Beziehung auf die 
fiava Phyllit v. 14). Irre ich nicht ganz, so haben wir noa 



*\ Bier bc! ddi die. Vir lioffen, nicht unfracbibAre Bemerkttng 
erlaubt, Ausa die bei Horni zu griecliUchen Namen gewla- 
teo si:brinbar>n Gentilia eicht dieses wirklicb, Eondern Spitz, 
nanien sind, gegeben von einer Aehnllriikelt mit einem Gegen- 
■fände, nn den sie nnktlngen. 8a Phnceus voiiphoca Robbe, 
Vlelleicbt wegeit der Ulüslichkell, Lipat-aei jälor ffebri (III, 
12, 5) wegen des Glanxes (kcTict^o^). Cnidtua Gt/ges (Hi S> 
20) wegen der Scli6olieit (die Venusj Herrin vanKnldas), 

> Opunlia Megitia (1, 27. tO f.) weRen des BelchlbnmS (op^) 
etwa Ton Geldern, Thnrinui Omjjtu» (111, 9, 14) wefen 
seines Dufles (tkusj <ind thresm Chloe (das. v. 9) wegen Ihrer 
Wildheit. Etwa auch Ltsbia Epod. 12, 17 von lesbiscber Liebe, 
dos. V; 16 Cous von cos. S. aircb zu IV, JO; II, 11. 
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' -tUe'VeraBlaastii)^ il«r Ode aI«o zu dcBkoa; Zaptblas iifttte 
flieh getQhmt, diu Liebe IcSnne ihm Nichts anhaben; sie sei 
jhioht .EU beMriligea, besonders vom Manne, w«nn der JSn^ 
Jibg auch meht mit ihr zu kfintpfen babä. Nun ESlIt der 
tter Mwen Sieg Triumphirende plätzlich in die Liebe cioer 
JSkfiutifi, die ihn so zu fessoln weiss, dnss er büod und taub 
ist und ihr Alles glaubt, da er übercties mit deni Treiben sol- 
dier Mädchen nicht bekannt ist Die Idee der Ode ist offen- 
bar: ^Keiner, -nie sicher » sich auch denkt, entgeht dea 
Pfeilen der Liehe, f . 

,.SchSnie dich nicht," begjnnt der Dichter, »der Liebe der 
Hagd." Grossere Helden , als du , haben- sich schon in ihre 
SblarinueD verliebt. Den früher unbändigen Achilles be- 
iregte die Sklavin Briseis durch ihre scbneeweisse Farbe. 
Es bewegte selbst den AJas, des Telamoo Sohn, obgleich 
er ihr Herr war, die SchSnbeit (efitf) der gefangenen Tek- 
messa. So besiegt die Liebe »elbst den wilden Sinn und 
alle Standesvornrtheile. Es entbrannte auch der Atride mil- 
'ten im Trinmph in Liehe zu der erbeuteten Jungfrau , aU 
Siphon gefallen waren die >Schaar«>n der Barbaren durch den 
thessallsch'en Sieger und der Tod des Uektor Troja leicfa' 
t^r zu besiegen den Griechen hinterlassen hatte. Str. 3, die 
den Zeitpunkt, in welchem AgaraemAon sich verliebte, 
nitmlich nachdem er alles Leid Sberstanden glaubte, weitet 
.beschreibt, wSre ein wahrhafter Auswuchs, wenn sie nicht 
. eiffe besondere Beziehung hätte, die nier schwer zi) verkeo- 
■bn ist. Auch Xanthias glauble schon den Sieg' gewanoen 
zu haben und dies um so mehr, da die Jahre der Liebe scboD 
voiilber waren — Hektor gefallen — und lu Betreiff der 

, Phylli-s t)och besonders, da ihre Schönheit schon verblüht war 
— die Schaaren Trojn's gesunken *). Nachdem der Dichtet 
ßo das Verhfiltniss dieser Liebe scherzhaft vertbeidigt hat, 
-geht er darauf aus, den Gegenstand der. Liebe dea Xan tbiaa 

*)'DieKs verkennt Peeclkaop, der Sir. 3 auinirft. . 
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mit Lob EU fiberscfaBtten, wobei er nicht iitrteHlsst, gn6« dfe 
Kurz^ichtigtcelt deosciben scbarf bervorzu heben. Her, nnbekannt 
mit den Kunslgriffen solcher Itlililchen, der Phyllis Alles 
glaubte. Wie er im ersten Tbeile P3»t (Str. 1-4); »Du, 
der du auf deinen Stand so viel hSlUt, bco^t in deber Liebe 
Voi^änger in hnhen Heiden," co fuhrt er scherzhaft im zwei- ■ 
ten den Ged»iil<eD aus, Phyllis sei auch seiner Liebe wür- 
dig. ^Vielleicht ist sie gar nicht von niederm Stande,' so 
bildet der Dichter den (Jebergang. Du weiset ja nicht, ob 
nicht vielleipht die Eltern der blonden Phyltis dir sU 
Schwiegersohn, wie er ihn schenebaft nennt, noch Ehre ina> 
eben, indem sie bocbndli^ sind (heati). Wenigstens scheiDt 
sie in ihren Mienen ihren verlcweneo Adel (retfiiu, wie II, 
15, 1) und ihr unglückliches Geschlecht zu bekl^en. -Und 
ihr kannst du wohl Glaiibeg beimessen. Glnobe mir, dass 
jene, die d d liebst *}, nicht vom schlechten PSbet abetammen 
kann, noch kannte Fie oo treu, so uneigenniMzig, wi% du fite 
rQfamst, geboren worden sein von einer unfreien Mutter, Also 
einen doppelten Grund fQhrt der Dichter Str. 6 an, wemhsHt 
Pbyllis keine niedrige Sklavin sein könne, erstens, weit 
Xanthias ei« liebe, der gewiss keiner üfffreien , Unedlen 
seine Neigung sehenken werde, und zweitens ihrer Tugend» 
iregen. Hierzu kommt nun noch die Schönheit hinzu , die 
nach uNHerer obigen Annahme niefat weit her war. ,>Ihre Arne, 
ihr Auttilz »od ihre rnrfden Waden lobe ieh parteilos; denn 
werde nur nicht e^rersDcbtig , glaubend, die Liebe, die blind 
macht, spreche aus mir (starke Ire«ie auf die Blindheit dw 
verbebten Xanthias),- da ieb ja scbon über die Jabre der 
lUebe hinaus, vierzig Jahre bald alt bin." Dieser letite Zug 
wiril hi:ter nach unserer. Annahme, Xanthias sei filtet, als 
ODser Dichter. So schliesst sieb Alles zur voUeudetstca Ire;. 



*) Däectant acheiot hier besser geliebt lu bsseo, obgleich 
ditectus in den allen Hdscbr. aucb slalt deleclui gesclirieben 
wird. g. meine laleiniscbe Wortbildung S. 178, 
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nie auf ;den Xnnthias zurammea. Sie ist gewiss adlig, tne 
ftie auch ihres Eilelmutfas und ihrer Scbnnbeit tvegeu deiner 
trDrdig er^cbeint. Der Dichter hnl hier am Schlüsse nicht nn- 
bezeichuend sich dem ^aiithias entgegengesetzt; er hat in 
der Jugend getollt, jetzt ist er nicht mehr gleich Feuer und 
Flamme ; der frQber widerstrebende Xanthias laborirt jetzt fiel 
llrger bd der Liebe. 



Epod. 11. 

Dieses Gedicht ist nach v. 5 wenigstens drei Jahre ap3- 
ter geschrieben, als Epod. 12, die Grotefeod (S. 461) mit 
KirchDer in das Jahr 717 setzt Gr«tefend bemerict S. 
463, Horaz schiebe die Schuld seit drei Jahren Nichts ge- 
achtet zu haben auf die - Liebe , wShrend er den wahren 
Grund Sat. II, 3, 308 angelte. Der Name des Mannes, an 
den die Ode gerichtet ist, wird lu den Ueberschriflen Pdäw 
PeUim, PecUua, in v." 1 meist Pettiiu gestbriebeö. Sivry 
erkISrt Petti v. 1 'irtrro!, so das» der Dichter die WOrTei an- 
spreche. Die Idee unserer in dem von Horaz wenig ge- 
Inanebten Elegientone geschriebenen Ode ist: «Gegen die 
Liebe, die uns Leiden alier Art bringt, uns selbst zum Ge- 
spAKe der Weltmacht, helfen keine Freundesworte, Zut'Qckset- 
znng und Verschniäbung, kurz keine Miltel, als] — andereLlebe. 
Diese Leidenschaft kann nur anderswobin gewendet, nicht aber 
pgetilgt werden, wenn man ihr einmal UBterfban bt.^ Der 
Gedankengang ist offenbar: fDie Liebe macht mich zn Al- 
lem unfähig (speziell nennt er das Dichten, in welchem keine 
weitere Beziehung zu suchen]-' v. 1 — 4, »und doch kann ich 
sie nicht besiegen. Du weiset, wieviel Ich poo der Inacbia 
zii leiden hatte (dieser Liehe muss ich mich 'Doch- schämen), 
aher dennoch konnte ich nicht von ihr lassen. Und jetzt — 
noch Ist die Liebe zur Inachia so jung — fesselt mich Ly- 
kiskus, Su kennen mich keine Mittel befreien, aus einer 
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Ijiebe falle ich id die anilere.". Das Objelcl, an das der 
Dicfater den Gedanken ansc blieset, ist der Wintej, der stür- 
niische, der den Bäumen ihre Pracht raubt; wie dieser immer 
wiederkehrt, so die Liebe, die uns zu Allem unßihig macht, 
die «r also mit einem wilden Sturme vergleicht. 

Pettias, nicht mehr macht es mir Freude, wie (rfiber, 
Vene zu scbreiliea , da ich getroffen bin ■) vnn schwerer 
Liebe, von der Liebe, die mich vor allen faeiinauchl, dass ich 
entbrenne in Begierde zu weicblicben Knaben oder MSd: 
eben **). Ist es doch erst der dritte Dezember, seit meine 
Liehe zu der Inachia aufgehört bat, die das beste Mittel 
hStte sein kSnnen, ntirh, wenn es möglich wfire, von der 
Liebe zn heilen, da sie mir so viel Wehe gebracht hat. Wehe, 
ich schfime mich noch, wenn ich denke, wie icb damals «um 
Stadt^spräcbe .ward ! Ich schäme 'mich noch jener Mahle, 
bei denen die allgemeine Erschlaffung des KSrpers (langtutr 
im Gegensatze zur früheren Lebendigkeit und MnnterkeitJ, da« 
starre Schweigen und der liefe Seufzer meine Liebe verriethni. 
Und halte ich erst aus Unmath zu viel getrunken und der 
ofimSssige GenuHS mein ganzes Uerz aurgeschlossen , daon 
klagte ich dir meine Moth ; doch, was ich heimlich zu thup 
glaubte, hSrten die Uebrigen (hieraufgebt palam t. 19, das 
mehr, als coram ist). «Also soll mein reines Herz Nichts 
vermSgen gegen den dargebotenen Gewinn, das Geld des Rei- 
chen ? 'Wenn icb einmal meinem Z<)roe freien Lauf lasse, so 
dass et diesen unlieben (prolepllscbj Verband, der die Wunde 



*; SttMpercubtttm wollte Bentley niil Unrecht pemmunt. Die 
Liebe gehl auf den DicIiUT los (ea^elUJ and trifft ihn (per- 
euUumJ. Das« der Pfeil durch und durch gegi^ngeu , wollte 
der Dirhter hier nicht undeulen. • 
*') MelUbtu gehört blonH iii puerü; die puellae ilnd von Nainr 
weicblich. Bei den Knaben nber, nflmtrrji den xur Xiebe be- 
stimmten, Ist e* eine hesnndere Elgrnsuban. Vgl. v. 1'4, 28 
nad I, 4, Id fenerum Lyctdan. 
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doi'h nicht lind(>rt, von sich wirft*), dann wird die Scham, 
mich von ihnen besiegt zu sehen, auninren and ich ihnen tvei- 
eben, da sie andere Waffen führen, als ich, stärker sind." 
Wenn ich dieaes ernst gesa^ hatfe, dann fonlertest du mich 
auf, doch nach Hause su gehen, nicht aber zur Inachia (da 
(batest diMei4, weil mich meine Klagen beim" Mahle Allrn 
KUHi Gelächter machten). . Und ich schwankte trunken (wie 
Akro richtig erklärt, nicht oni/no finetuatu) nieder zu iltr 
nir leider nicht holden ThGre und der harten Schwelle. Ehea- 
M unauiäslicb ist jetst meine Liebe zum Lyicisicus, Att 
sich rühmen kann, weibischer lu sein ale ein Weib, so dass 
von ihn mich weder der offene Rath der Freunde, noch die 
Stfirioilen ZurOcksetziuigen- trennen kdnnen. Nur andere Liebe 
m «nem beiden Mädchen (Snt. I, 2, 123) oder einem scbian- 
k«a Knaben (eigentlich dessen ganzer KSrper rund, voliflei- 
acfaig ist), der sein langes Haar herunterw allen ISsst (II, 5, 
33 f.; III, 20, 14), kann mich von ihr abbringen. Wahret 
nwl tiefer bat wohl nie ein Dichter die Qualen leidetisdisftli- 
dier Lieb* geiKcbildett , als Horaz in diesem Gedichle, n«l- 
diea rioB zeigt, was unser Dichter in der Elegie hätte leisten 
kSnnen, 



*) Die fomenta v. ]T erkISrC man fiilscb pahula, Akro qW' 
relae »o/atia amoHi, Scbo). Criiq. queiinionlae. Es bedeiile', 
wie bliufig, -Verband. Der Dlcbler drobt nun: nweivi Ich 
. eliul diesen Verband lonreisi« — dann (die Drobunf »cblllgl 
hier piäl«) ch unr und »aiitl nur d^Ktreibe, was äer Vordersatz 
— lellr der Natur 'des Sprechenden {jeaiäss) werde ieb nichl 
laajger Blreiien. Dieser Verbnud nun ist die ScbJinfaeil, die er 
aber aach, wenn er walirbari FrxArnt IkI, verarhren, von sieb 
werfen wird. Diese uniere ErklSrang wird vollkonunen bcsU-. 
ti^t durch Rpod. 15, 12 R. Fomenta sielu eben so Episi. 1. 
2,52. 3, 26. Peerlkamp venttebt übler ibnen die coi- 
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Epod. 14.' - 

Unser GeiÜcht muss eines der fi|)uteren des Dichtem sein. 
Mücenas halte .ihli nurgefonlert, eine Sammlung seiner Jam* 
ben (Parioi cjro primus Jambot oftentti Lotio E[ist. I, lÖ, 
23 r.) herituHZii geben und andere Lieder hinitnzu rügen. Dass 
hierauf t, 7 f. geht, hnt zuerst Benlley gesehen, Zwnr hat 
man an dem Auiidrurke Carmen angeplossen und geglauht, 
dieses könne nicht wiihl von einem ganzen Iturhe gef^flgt wfi> 
den, aber dieser Einwurf ist ungegi-ündet und wird widerlegt 
durch V. 8 ad um(iiliciim addurere, was wohl nicht von eiaenti 
immer doch k):r7.en jambischen Gedichte gebraucht werden 
dürlte, und dadurch, Aass er die Jamben bez.ei€luiet als schon 
vor langer Zeit angefangen, ein versprochenes *) Gedicht (A- 
P. 4S). Grotefend setzt das Gedicht um das .fahr 720 und 
deutet es darauf, dass Uoraz lange- INicbls von sich bfitte 
hören lassen. Ki'rehner verlegt es in das Jahr 721 und 
versteht unter der Geliebten des MScenas die Tereatia. 
Die Idee der Ode ist: >i die Liebe -inacht blind und taub und 
untauglich zu jedem ernslen GeschSde; sie fesselt uns selbst 
wider unsern Willen." 

Warum lässige Trägheit eine solche Vergessenheit durch 
alle meine Sinne ergossen habe, als ob ich mit trockener 
Kehle ganze Becher, die des Lethe Geistesschlaf mit sich 
führen, gierig ausgetrunken hätte, fragst da mich oil und tod- 
test mich fast mit deinen Fragen, Mäcenas, der du e« se 
gat mit mir meinst (candide) und also mich nicht qiiSlea 
wellen wirst. Ich kann nicht anders; denn ein Gült, ein Gott 
bindert mich die Jamben zu vollenden, der Gott, der Alle er« 
greift. Sagt man ja, dass Anakreon ebenso in Liebe ent- 
brannt sei zum Sanier Bathyll und häufig auf gewölbter 



*) Porpb: TiVtrum Carmen otim' promUstua, tm oUitt in- 
ceplot, ambiguum eit." Gewökniich nlinml man das Entere 
an. Aber von einem Veriprerhen, das Horaz vor UD|[er 
Zeit genacfat, kann kier nicht wobi de Hede sein. 



D,u-,z.jt,Googlc 



208 

L«icr besungen habe seine Liebe nicht uath aiisgearbeileteni 
\ einfasse. Porpb. bemerkt: >,Hoc ideo, quia lyrici poetae, 
prout Ufiet eulque, vertus tibi fingunt." Nocb besser Braun- 
bard: «non ad artU regulax compositum, qualta Anacreon- 
tU eiie omnium (?) constai. qui Uta legerunt!" Der Dich- 
ter will etwas ganz anders sagen. AnakreoD hat hSofig 
seine Liebe des Batbyll besungen zur Leier, ohne dass 
hieraus ein kunst(;e rechtes Lied entstanden wäre, wozu ihn 
die Zeit der leidenscbaßÜcben Liebe nicht kommen lieso; 
diese konnten daher auch nicht auf die Nachwelt gelangen. 
So kann auch Horaz jetzt kein ordentliches Gedicht ma- 
chen, wenn er auch seine Liebe zuweilen zur Leier beklagt. 
»Auch du selbst brennst ja vor Liebe," fährt der Dichter Turt 
Wenn eine Helena, wie ich weiss, der Gegenstand deiner 
Liebe ist, wenn die Liebe, welche Troja eutzQndete, nicht 
schSner ist, so kannst du dich freuen; mich aber qufilt die 
Freigelassene Phryne, die nicht einmal mit einem zurrieden 
ist (Catult.,6S, 13S). Man hat vielfach gefragt, wer denn von 
MScenas geliebt worden sei. Diä Scboliasten, wie aucli 
die Glossen in Hdschr. B, j von Vanderb.y denken an die 
Teientia, die Gemahlin des Mäcenas, gegen welche Mei- 
nung man Mitscherticb und Vanderbourg sehe. Es 
ist bekannt, dass MScenas seinen Freigelassenen Batbyll, 
der spater Pantomime ward, unmässig gelielit habe. S. Tac. 
Ann. I, 54 „lUaecenas effiisut in amorem BatliyHi" und Gry- 
sat's Irefnicfae Abhandlung im Neuen' rheinischen Museum 
n, S. 76 f. Diesen verstehe ich unter der Liebe des Mäce- 
nas und glaube, dass Horaz v. 9 durch die Erwähnung 
des snmiscben Batbyll darauf schalkhaft angespielt habe. 
Die Od« erbielto dadurch ei/ien anmulhi^en Scherz, indem 
der Dichter andeutete, du bist in eineu FreigelaKSenen , ich 
in eine Freigelassene verliebt. Die beflige Liebe des Mfice- 
nas zu Batbyll drOckt der Dichter aus, indem er sie ver- 
gleicht mit deijenigen, welche den Griechen und Troern so 
viel zu schaffen gemacht hat. Sollte Horaz Tielleicbt hier, 
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wie aach sonst (rgl. II, 17], darauf hioweisea wollen, wie 
Sbniicb ihre («eiae und dea MScenas) NeiguogpD und ihr 
Schicksal selbst in der Liehe sei? Nirht Nachlässigkeit ist 
es, die -mich abbfilt (v, 1 — S) , sondern brennende Liebe ist 
es, die mich .völlig vernichtet (v. 6 — 13) , wfihrend sie dich 
beglQckt. 

Epod. 8. 

Unsere Ode, die zn den frQhesten des Dichters gebort — 
Grotefend S. 461 setzt sie in das Jahr 716, Kirchner 
TIS — iet in den fldtichr. ad amim deformem, in tinum iibi- 
dinotam (anch wohl in Grafidiatn, ganz irrthOmlich) Ober* 
schrieben, Hornz scheint unsere Ode, sowie die ähnliche 
Epod. 12, gewiss nicht an eine bestimmte Person gedichtet, 
gandem in ihr nur ein« Richtung der Zeit in ihrer wahren 
LScberKchkeit darzustellen gesucht zu balien, die Sucht alter 
Weiher durch ihren Reichthum , ihren Adel oder gar ihre 
Weisheit JDngÜDge an sich zu locken. Dieser gegenöher 
spricht er die Idee aiMi , dass nur die Jugend die Zeit der 
Liebe sei, das hSssliche Aller sie durch kein Mittel erzwingen 

Du kannst noch fragen, warum ich nicht in Lust zu dir 
entbrenne, da doch das Alter dich so ganz entstellt hat; 
Oder glaubst du etwa, es könne mich reizen, wenn du seh ain- 
las mir deinen Busen und die schlaffen Brßste, deinen wel- 
ken Leib, deine dünnen Schenkel, die fast angesetzt scheinen 
an die geschwollenen Waden (Ni/til tarn deforme, quam cras- 
noret pedet infra genua este, quam fupra. Porpb.}, zeigstt 
Dieses kann mich eben so wenig anlocken, als dein Keicb- 
thum, dein Adel oder gar deine Wisse nscliaft. Sei du immer 
reich, mögen die Bilder deiner Vorfahren als Triumpbaloren 
eiset deine Leiche begleiten, magst du auf deinen Putz Alles 
verwenden, am reichsten gekleidet geben ~ mich kQromert 
es nicht Meinst du etwa, dass du durch dein Studium der 
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Pbilosopbi« nwcB dir Eum PreUnd« machen ultA meine Lm^ 
die r<in der WriHheil Nichts kennt, erregen knnn^t? Neio> 
das kaoüst du nicht erreichen i nur mit .<>ew)ilt wirst du so 
deinem Zwecke ^«-hngen, freiwilli» werde ich 6n Hüfislich- 
k«if nicht zu Willett sein. V. IS scheint Stakt UbelU dahin 
XU deuten,, da^s einige solcher lüsternen Allen sich >ai( dem 
Scheine der etnrren stoischen Philosophie utiiipihen, um desto 
«cherer einzelne .llln:>linge zu verlocken. Auch hier ist ein 
einFacber C^egensntz: I) Durch Alter hist du nicht mehr zur 
Liebe passend; 2} deine Schönheit Tst verschivuedeu ; 3) was 
Bonst reizte, stüsst jetzt ah. Nichts vermögen jetzt dngegea 
I) dein Adel — mit bitlerer EnvShnung des nahen Leichen- 
begSngiiisses (v. 11 f.), 2) dein Reichthum (v. 13 f.), 3) oder 
gar deine Wissenschaft (v. 15 — 2U). 



IV, 1. 



INe Ode filhrt in den Hdschr. die Ueberscfariften ; Cor- 
minum liber quartm ad Fitbium l^aximiim, ad Fabitim 
Maximi, ad Paiäfum Maximum, ad Bavium Maximum. Der 
Dichter selbst nennt den Mann, an den die Orle gerichtet ist, 
Paultus Maximum. Porphyrie sagt: n Fabia* A/axiaiui 
Pautlas- fuit nobilii et disertas adolescent.'^ Alan hat mit 
Recht an den Fabiut Maxfmtu Paullu», der 743 Conso) 
ward, gedacht,, wogegen Tiirrentius dessen Sohn- hier er- 
kenne« will. Dass das Gedicht im Jahre 739, als Horai 
fünfzig Jahr «It war, geschrielwn worden, ergibt "sich ans 
r. 6 f. Der Schnl. Cruq. (ähnlich Akrt»), bemerkt: ^Be- 
precntur Venerent, ^tte praeter dfcorum iterui» ret tmtatariat 
■fcribere ab illa cogatur tarn propemodum kutris decem 
hoc ett quntqtiai/initt amdt gravis, mntunis et ab omni vo- 
Inptate «liemiM.' Nicht ohne Absicht hat der Dichter diese 
Ode dem üanzen Buche vorangestellt, es ist dessen Welhnng. 
Uoraa erklärt, dass er dem Dienste der Venu^ nicht mehr 
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Dacbkommen ItSnne und Übergibt (ksshalb Hie Leier <)em ' 
M azimu»! PitalltiB, gleu-hsam nls wollb er Tnn dem Pu- 
blikum Allschied nehmen, wie einst «nser zu Tnlh entarbla- 
fener Chaniissn im M uinennl ma na ch I83& (jeliit in den 
Gedichten nitter der Aulaehrift Nachhall). Er t)«zeichnel 
aber seine Leier als die der Lielieund somit sich selltst als 
Liebessßnger. Die tiefe Wedmulh, mit welcher er von dem 
Gesang« Aljsrhied nimmt, dritckt sich symboltsoh in der Liebe 
zum Ligurinus auH. Die Idee der Ode ist: \.Die Jugend 
eilt ra^ch dabin und ISast uns schwach und tro^los zurück. 
Dem Alter bleibt das Vevlan'jen und die Jjust der Jugend, es 
wird aber gernde dndiirrh , iveil ihm die frische Kraft zum 
GenuüHe fehlt, ungl'n klicb « 

Wiederum vti Kt du den lang unterbliebenen Krieg erre- 
gen, a Venus, lih ktnn ji nicht mehr. Schone, ich bitte, 
schone meiner. Bin icb )a nlibt mehr en krSftig, wie einat 
unter <ler Lh^mi der fi>eli^en *),Kinara (s. {V, 13, 21, Epist ' 
I, 7, 28). ' Drum hhre auf, un1>Sndige Mutter der mir sSssen 
Triebe, niicb nncb um mein zehnte.« Lustrum zu' deiner zaf' 
ten Herrsebart kh beugen, dn das Alter mich schon verhärtet 
hat. Gebe du zu den Jt'rngliiigen, die dich schmeichelnd bM- 
len. Be^«er ivirst du xiebn gelragen von deinen purpurnen 
Schwänen iij das Haus des Maximus, wenn do ein zur 
Liebe jiaasenfles Her« finden willst. Denn er ist ein edler 
und liebenswürdiger .lügllng, der fr« zu sprechen wagt für 
die Sngstlirhen Augekbgten und kundig hundert anderer Kün- 
ste (centum, wie oben III, 8, 14. Vgl. Cic. pro Roac. 41, 
Ci>tull,'12, 8 f. r,est' enhn lejwrum ilüerbi* piter et faceUa- 
Tum). Weithin wird er. die Fahnen deinen Heerztigs ausbrei- 
ten, und nenn er einmal über die vielen Gaben des Neben- 
buhlers **) den Sieg davon trägt, dann wird ei dein rastmor- 



*) So f^st htmae ifiTt auch Peerlhamp. 
**) Ob der Dicbler Inrgi oder largfs ge«chriebeti habe, kann man 
zweifeln; mir scbeioi' far^^ liier bezcicbnender, doch bubea 
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~ nes Staiidbüd oah« ilem Albanerse» aufstellen unter einer Ce- 
derverdachung (einer Verdscbung in der Milte eines Tempels, 
die mit Cederholz furnirt i^it)*), aufstellen. Diirt wirst da 
mit vielem Weihrauch verehrt tverdep (vgl. 1, 30, .2 f.) und 
besnogeo von der Lyra und der Berekytithischen FIfite, nicht 
ohne llohrpfeife (vgl. Ul, 19, 18 ff., Fpod. 9, 5 f.) — jede 
Art der Festfeier wird.itir dort zu Tbeil werden. Dort wer- 
den zweimal am Tage ChSre von Knaben und MSdcbeo dich 
preisen und mit gISnzendem Fusse im Dreischlag (s lll, 1^ 
16) die Erde treten nach Art der Salier. Aber ich kann dir 
Kichts mehr weihen. Mich kann weder die Hingabe eines 
Weibes , noch eines Knaben erfreuen , nicht die Gewit'sheit 
der Gegenliebe, nicht mehr das Wetttrinken, - nicht mehr das 
Belirfinzen des Hauptes mit neuen Blumen — Horati sonst 
mein Gesang sich erregte. Und doch bleibt mir noch immer 
äiese tiefe Sehnsucht der Liebe bei dem UnverniSgea sie zu 
gemessen. Aber warum fliegst denn , oLigurinus, Db«r 
meine Wangen zuweilen eine Tbrfine, warum fallt die Zung« 
wenig beredsam mitten im Worte in unziemliches Seh weisen? 
Warum diese Sehnsucht nach Liebe, die mich auch im nScht- 
lichen Traume verfolgt, wo ich dich bald geiasst habe, bald 
dir, dem flüchtigen, folge durch das Gras des Campus Mat- 
Hut und das weichende Wasser? Umsonst diese Sehnsiidit 
nach Liebe, da ich schwach und alt bin, da ich sJe nicht er- 
reichen kann, wie wenn ich dem flachtigen Knaben nacheilea 
sollte. Die Jugend ist weggescbwunden ,. .geflohen , wie vor 
mir im Traume Ligurinus flieht, der ihr schönes Symbol 
ist. Sehr "unwahrscheinlich ist es, das8~Ligu rinua, an den 
auch IV , 10, keine wirkliche Person gewesen ; er war wohl 
einer der schSnsten Knaben Rom 's, von dem wir aber nicht 



die merslen Hdschr. largU. Auch OrelH und Hautbai o- 
-ft. 0. S. 221 stimmen für largi. 
') Die falsche Lesarl trabe (^pria scheint durch Brinnerung ■>> 
I, 1, 13 enistnnden. S. gegen Fea besonders Älltscherlicli 
nnd Vanderl>our'g. . 
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ein DShsres VetfaSItnis» zu Horsz aaiunefamen branch«u.. 
Iha redet er «n, weil sich Im Traume uotvillkahrlich die 
Sebosocht nach ihm äussert, und er Oberhaupt fOr eine allge- 
meine Bezeichnung des Schönen , dessen Gi^nuss dem Alter 
Tersagt init, gellen kann. Gedankengang: »Lasse michiVe- 
nuB (v. 1 — 8). Gehe lum Maxiniusj der besitzt I) ein 
empISngliehes' Herz (v. 9 - 12), 2) Geist und Geschicklichkeit 
(V. 13 - 16). und 3) Kraft dir zu fo^en (symbolisch, er. wird 
deinen Dienst verherrlichen (v. 17 — 28). Mich aber 1) er- 
freut keine Liebe mehr (f 29 f.). 2) Es ist mir aller Sinn 
da^r Tf^rgangen (v. 31 f.), nnd 3) ach! beschleicht mich bu- 
neilen noch die Sehnsucht, so fehlt mir doch die jugendliche 
Kraß, sie zum Genüsse zu bringen (v. 33 — 40). 



in, 15. 



~Ad moecham tifl'ibit Ubiähtosum et vetulam, ^uam o6- 
iurgat prapter mtempettirarn etai petalantiam. Turpem 
fUam defignat Pkoloen filiam Chlaridis , t/uae furore libidi- 
nit incitaretur, vt Bav.chae tympanarum pidtu" ScbnI. 
Cra<|. Die Mee der Ode ist: „Die Liehe ziemt nur der blä- 
henden Jugend; das abgelebte Aller muss sich zur Kohe nei- 
gen, sonst erscheint es noch hSsslicher." Ut»ter der Chlo- 
ris, an nelche die Ode gedichtet ist, mfissen wir uns eine 
mere(r£r denken, die tm Alter einem gemeinen Planne ihre 
Hand reichte, da ihre Reize Keinen mehr anzogen; wie denn 
MSdcben dieser Art im AUer, nachdem sie ein Vermögen sich 
erworben hatten, sich mit einem geringen Manne zu verbin- 
den pflegten. Die Veranlassung zu der Ode, die Grote- 
fend in 732 setzt, Kirchner 735, hat man allgemein Über- 
sehen, da doch der Dichter sie am Anfange bedeutsam her« 
voritehaben hat, indem er die Chloris uxor panperü Ibyci 
Denat ~ eine Art BeglQckwQnschung, ähnlich derjenigen, die 
Jacebs Vermischte Scbrißen 5, S. 341 in Epi^t 1,8, 2 er- 
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kanot lint Der Dichter ivünocbl der »Fran dea niedrigen Iby- 
kus" EU ibfer Vrrliiixlung Glück, indem er iKr wtgt, es schicke 
Bicb Dicht nehr, wie fine Jim^^e zu Ipbeii; zuglrich aber ^ibt 
er KU verstehen, sie hnüe nur <le(!iflintb zur Ehe iiegriffen, neil 
sie mit ihren geizen nicht mehr anziehen gekonnt Da8 ganze 
' Gedicht wird nocti liilterer durch die ErwShiaiog der Tocht» 
der Chloris, die es eben sn sclianifos treibt, wie früher 
ihre Mutler. Ob die Ode wirklieb a» eine bestimmte Person 
gerichtet oder der Dichter nur eine Thorheit der Zeit geisselo 
will (VerhinduDg niit den weretriites des Geldes Wegen), kutD 
man hezweifeln: ich miichto das Letztere annehmen. 

Frau des niedero Ihyku.i, jetzt eiidlirh einmal, da du 
'vermählt bist, höre auf, Melze der Liebe xu werfen und ificti 
unter die Mädchen zu mischen, ein IN ehe Istreif zwischen glän- 
zenden Sternen, da du dem frühen, durch dein Lehen dir zu- 
gezogenen Tode nliher bist, als du glaubst Was deiner 
Tochter Pboloe wohl ziemt, dus steht dir desswegen nocli 
ntcbt; diese wird mit mehr Recht selbst die Hüuser der Jüng- 
linge stQrmen, wie eine aufgeregte Alätiade. Sehr bitter, in- 
dem der Dichter sagt, die Tochter gehe stUrmend auf die 
Jünglinge aus, da dodi sonst die Jünglinge nur mit Gewalt 
die HSuser der lUSdchen erbrechen. INese treibt die wilde 
jogemlliche Liebe zum Nothus. zu tummeln sieb, wie eine 
Oppig« Ziege. Aber dem Aller niisssteht die Liebe gani. 
Jetzt ziemt es dir Wolle zu weben, erzielt bei dem berübm- 
ten Laceria, nicht mehr, wie du bisher gelhan , auf der 
Cither SU spielen, nicht dich r.a bekränzen mit der pur|}unie(i 
Rose, nicht bis zur. Hefe des Fasses zu Irinken, da du ja alt 
geworden bist Nur der Jugend kann man solche wilde Aus- 
Schweifungen verleihen; bei einer Alten wenlen sie bastJirfa 
und Ificherlich. Ohne Zweifel wollte der Dichter, wie er in 
der Rose ausdrückt, daes di« Zeit der itlütbe vorütier ist, im 
letzten Verse bedeuten, daSs Chloris mit vollen Zügen die 
Lust getrunken habe und ihr Nichts' Gbrig bleibe, als die 
Hefe, in äitiMi Beüekung köontc der Dicfater mit faesendent 
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Na«Mni^* die Hefe netuh nennen, wonach denn die Lesart 
vetula, die flieh in gnt«n üitsrhr. finil«'!, nirht ganz zu ver- 
werfen seilt wQrde; ßot pufpurevt ro*ae und vetuta faex 
cndi ittäiideD sich dnon nicht uliel etitiicgcn. VettUam konnte 
eher irrig gesetst tverd^n von einem Alji'cbreilH'i', als vefotla. 
Eiitfacb ist der Gedanben^iang: nKndlirli höre einmel auf 
und fiherlfltise der Jugend die Liel>e. Diese, fvoftlr ei bitter 
ihre Tochter setzt, Inaic ^uf die Jüiivünfie Jagd zu machen; 
dir aber stellen nicht mehr Citber, KiSnze und Wein, Um- 
schreibung Ifir Mahle bei Jünglingen." 



Epod. 12. 

Die Ode, trägt die Uebersrhririen: In anum Ubidinotam, 
ad Canidiam meretrirem in Gratidiam eouoert» nomine (•Itt' 
ve&ituT in Canidiam foedam ac libidinotom- Sdiul. Crvq.), 
jn in Hdschr. ,A von Vanderh. offenbor inthünilich, ad Ina- 
ckiam merelrirem. Sie gehört »(phl dtreelbcn Zeit, wie Epod, 
8 an, der sie in Inhalt und Form sehr äbnlich i»t. Grote- 
fend S. 4ßl setzt sie in das J. 717, Kirchner 714. Dio 
Idee ist: »Die HSsHÜchkeit ä^f Alters kann'durch keine 
Kunst ferlilgt werden. Keiht hüsxlitb wird aber das Alter 
erst durch tvOnle Sinnlichkeit.- Die Oile.liietet ein freilich 
nicht anziehendes Gemülile von dem Wesen, alter unzüchtiger 
Weiber mit dem Übeln Gerüche, iler bera titrierenden Schminke, 
der (hierisrben Geilheit, der viilhgpn Schamlosigkeit, dem 
Vorwerfen der verliehenen Wnhltbaten und den Klagen, wenn 
der Erf^cbnle sie ausschlagt Zuerst »schildert er, den Gheln 
Geruch v. 1 - 6, dann'lie wilde Gier v. 7 - 12 und zuletzt 
ihre ekelhaften VorwiirFe. Was willst du denn vo'n mir, 
Weib, so ganz würdig des schwarzen (als Ehebrecher Ijekann- 
ten. S. Sat. I, 6, 3tt) Barrus? Schwai»z heinsit hier wohl 
so viel, als niederträchtig, hÖswiHlg (Sat. II, 4, 85. 
ill>, wenn es nicht auf die Geilheit des Slaunes gebt, die sich 
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4n «einen BiAwarzen Ang«n zeigte *). Warain schickst Üb 
mir Geecbenke und Briefe, da ich weder tüchtig, IcrSftig ge- 
nng mich fahle, deinen Gernch zu ertragen; noch meinen Ge- 
ruchfinii verloren habe. Denn ich für meinen Tbeil allein 
rieche feiner, wo der^Polyp in der Nase oder der Bock dd- 
t« den Achseln (Incohs B. &■ S. 41 f., 46) ruht, ds der 
Jagdhund, wo der Eber verborgen liegt. Welch ein «cfareck 
licher Geruch erbebt sich von allen" Seiten , tvenn sie' ihre 
. wilde Lust befriedigen will, wie fliessen ihr Schnainke und 
Kreide von den \yringen herab? Und darauf erscfaOtteit m 
das Bett und den üeberhang oder spricht, indem sie meiaen 
Widenvillen mit wilden Worten tadelt: «Der Inachia bi«t 
da mehr gewogenj bei mir empfindest du gleich Ekel **)■ 
Wehe, warum hat L e s b i a dich mir empfohlen , da mir d«r 
Koer Amyntas so sehr za Diensteo war. Und doch, naa 
habe ich dir nicht Alles gethan , wem wurden zweimal ^ 
förbte lyrische Geivnnde so schnell gegeben? Nur dir, weil 
ich dich so liebte, das» ich nicht wollte, einer deiner Allers- 
genossen werde mehr von s>einem Weibe geliebt. O ich (Jn- 
glilckliche **'), da du mich Qiehst, wie ein Lnmm sich fQrcb- 
tet vor dem. wilden Wolfe und eine Ziege vor dem Uiwea.' 
Die Sucht solcher Weiber ist in dieser Rede bezeichnend ge- 
nug ausgesprochen und zeigt das ganne iiiA'tvht, warum sol- 
che AI teo mehr zu iürchten i^ien, als WSlfe uod L5weD. 
Zugleich wirft der Dichter aber auch einen strafendeu ßltck 



*) Grntefend Tersteht ei von den schwanen Haaren and vw- 

gleicht EpisU I, 7, 26. . 
**) Nach iedare ist Komma, nach crocoäilt Komma, nach rumpil 
Punkinm lo «((zen. 
••*) Die Lesart tnfellx bexiaiigen ausser Eu'en Handscbr. Chnn* 
Sen-. Gramm. Eichenf. p. 112 nnd Harlinnus CnpellB. J^ 
felix Kheint bloss des Verses wegen geSnderl worden in seis, 
wie ancb Lindemann de Itialn in versibus HoralU Ijricii 
(Zwiltan 1825) annimmt, wogegen Jahn Jabrb. II, 298 and 
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m( diejenigen, welche diemn Weibera sich ganz hibgebt«, 
wie der Koer Amyntas. 



I, 5. 

A k r o : ttPercuactmiiir f^rrham, cw> yta olim conme- 
vtrat', quo amatore nunc fntatur iucene et mundititu eäu et 
blandiäas laudat, led quadam adkuc amantü invidia.'' 
Scbol. Cniq. : tMtmditiat eitu laudatta qiuui callidiUttit ip- 
mu ait te qitoque in aiAorem eiu* impUcitwm tusceptis vö- 
Ut (?) tandem evatUie." L a n d i d u 8 : ^Invectna ett ift mere- 
tneem aearam. Sed ridtru illam more rao vexaL" Crn- 
quiiis: ^Pyrrha voxficla a flavo capiliiHo (vf^. Huachke 
aii Tibnll. p. 419 ff.). Aiuim conüeere kanc I^prham m 
Stib«ra cum celeris tuae lortit meretiicibux habuüte domid- 
limt fornicatum," Vanderbourg; n Le poete lui parUf 
coTitme t'ü tacoit aime et bd reproche ta legerete, mait 
d'une maniere, dont I^ftrha ne poutoit Hre mecoateRte." 
Mir scheint das Ganze eine tiefe Ironie zu enthalten. Der 
Dichter hatte die Pyrrba geliebt, wni aber von ihr betrogmi 
worden ; jetzt ist sie alt, bat ibre ScbSnbeit und zugleich ihn 
Liebhaber verloren. Horaz versetzt »ich in die Zeit zurück, 
»0 Pyrrha mit ihren Reizen alle JOnglinge umstrickte, je- 
dem Treue und Liebe versprach, sie alle aber bioteigiag. 
Er bedauert den Armen, der so betrogen werden und mit bit 
Inen Klagen seine Liebe endigen wird. »Aber jetzt ist es 
aach vorbei; Keinen kannst du jetzt mehr bezwingen;« die- 
ser Gedanke gibt dem ganzen Gedichte einen herben Spott, 
den der Dichter am Schiasse andeutet, indem er «ich ^flck- 
lich preist, das» er dem Sturme glücklich entkomnien. Die 
Idee der Ode ist: .Vertmue nicht auf die Schönheit und 
veiBacbe die Gfitter nicht. Schnell vergebt die itlQthe des 
Lebens und an der Treulosen werden sich die. Götter beson- 
ders rScbeo.« Nach Kirchner gehSrt die Ode vielleicht in 
du J. 726. Der Dichter hegiaot mit der Frage: »Wekhw 
Dtamn KilUk. 10 
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ae^Ianke JaBgHng, g«saU>t mit daftender Sall»e, dtlogt auf dich 
ein, gebeltct auf Rosen, uafer lieblicher Grotte, o Pyirba? 
Für wen bindest du dein Haat auf, eiofach io deinem Putze 'jt" 
Den Gedanicen, dasa hier von einer Gesellschaft gesalbter und 
mit Rosen belcrSnzter Jünglinge die Rede sei, hat Lenz ia 
Mattbi&'e Miscell. crit 1, Ü f^ nit Rächt TerwoTfen und 
ibm ist Jac'^bs 5 S. 375 ff. bei^treten. Die Grotte iet. Dicht 
mit Alcro, Scbol. Cniq. u. a. fomix zu erklären, soadero 
alS' eine lilinstliche Grotte zu denken, wie sie noch jetzt in 
Rom gehrSucblich sind. Dies bemerken schon Landinas, 
Galiaiyi n. A. Das« muUa in r«Mi hier von einem Rescu- 
lager zu verslehee sei, nicht von RosenkrSnzen, hat Jacobs 
S. 3T8 ff geze^ Schon Lenz hatte hierzu zivei ganz pas- 
sende Stellen angerShrt, eine aus Aristophaoes: oisriq 

nod ein Fragment des Ephippus: m iyü uxipra) vxkxi 
oirov poJoTivoac cTpiäftotT' iart Kai fi^pox köuuxi ilixuaaroTe. 
,.IVieinei MeiouDg uach," bemerkt Jacobs S. 375, .ist die 
Verbindung, von wel<;her Horaz hier spricht, ia dem Zeit- 
pookte gedacht, wo von beiden Seiten das Bestreben zu ge- 
fallen wn regsten, die Hoffnung des Sieges nah, das Miss- 
tränen «ntfernt isL Das letzte Ziel ist tioch nicht erreicht. 
Noch dringt der Liebende in die Geliebte (iirget); sie thut 
noch Widerstand, aber so, dass sie seioe Uoffnungen aShrt- 
I)«aft nvr f^r ibn scheint sie zu leben (vacan) ; ihm nur will 
sie li^enswürdig sein.» Auch ibo «i-irst du betrügen. Wie 
oft wird er die veräaderte Liebe d. i. die Abwendung der 
LiebesgStlet, hei denen sie geschworen hat, und das Vertrauen 
auf sie beweinen (ähnlich trausiatos alio maereöit aatoret 



*) Btcbdg snhcD die altan Eriilllrer, dais tn dem einTachea An- 
zug« ein Qe)(eD8aU gegen ilir listiges Den enthalten ist üo 
erklärt Schol. Cruq. : ^lacomposita et inaraala quidem. teil 
antmo dolota." Die einfach geschmückte Gefiebte zrefat 

• mobK an, erweckt mehr Lieb«, all die Gepulste, ( 
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Epod. iS, 23J and das von scbwnrzen WiAden erregte Meer 
aoBtaunen, da er soleliea nicht getrohot wnr *); er, det Jetst 
gläubig dich für ein goldenen , das beste Mfidchen htih (Hla 
mä* ocitia aurea temper erit O v i d.) , der dich immer fOr 
sieb allein bereit, immer Ilebenswnntig glaabt, unbekannt nfit 
dem trSgeriscben Winde, der ihn bald verschlagen wird. »O 
die Armen, denen du noch herrlich strahlst, weil sie didr 
Dicht kennen" ruft er ihr ironisch zu. kh habe mich gÜlck- 
lieh aua dem Strudel gerettet, froh, noch so entLommen z> 
seio. Jener halt dich jetzt deiner SchSnheit wegen (v. 1 — 3) 
för makellos (v. 9), deiner Eiafachheit wegen (v. 4 f.) ftlr 
Iren (v. 10 — 12). Aber bald wird er den Trog erkenneir» 
mt ich, froh dieser Gefahr eotrtmnen zu sein. 

Wir haben bei der bisherigen EfklSniDg eine Annahme 
gemacht, die man leicht zngeben wird. Doch auch ohne ein» 
solche kann die Ode gedeutet werde». Wir mCasten danif 
als Idee annehmen: ,>Die Ju$;end lässt eich leicht verfahren, 
weil sie unbekannt ist mit den trQgerischen Ktinnten und den 
ErCaitrungA Anderer nicht traut, sondern selbst Alles erfah-' 
KD will." Dann wSre puer t. 1 nicht ohne Bcsiehung auf 
die Trübe Jugend des Liehenden gesagt, and das Gedicht' 
ivQrde auf die Sucht der merctrices, die Jugend so eanz frOhe 
EU verlocken, hindeuten. r / • 



I, 25. 

D«r Schol. Cruq. (äbnlich Akro): n/n Lydiam mere- 

*) Dentley nahm oline Noih a^emlrabitar Austou, welches 
bedeuict aus dem Meere, In das er Keslilnl worden, auflau- 

. cheni) £lcb wundern, eine Erklflrung, die ich meinem verehr- 
ten Lehrer Hoxk vwid.^nke. Kbeo lO wenig Grund hat nein 
Zweite) gegen die Verbindung von quoUe» und insolent, Nicht 
einmal wird er «ich wundem, sondern immerlbr! ; er Unna 
ei gar nicht begreifen. Die« bat B riegleb ly 277 riehltg 
erkannt. 
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Iricem rapaeem et arroganiem, ted iam pelulam, quae mg- 
rito ab amatoribiu tpemebaUir, guot oltm contenipMerat 
Sensus etti luvenes, gm aliguando feneatrat iftat taxii m- 
cettivenmi, ut exciiata somno iis aperires, te negligere inei- 
piunt et idcirco ho» nunc rariiu faciunt" Cruquius: 
TtArgtdt Lydiam impudentiae eigut vehementer inmltat, quod 
in aetatü fiore -mimu m memoria habuerit, renan omnium 
ette vicUsitudmem; nam quod velula nunc contempta iaceat 
deteraturque ab ommbuf, eaih etie cauaaam, guod quum om- 
biretuT ab adoletcentibiu ob formae puichritudinem eos magno 
fattti excluxerat Itaqve nunc ridet meritoque vicüaim dicit 
tarn fleturam, te ab adoleseenlibus dettilvi, quibut nocbi sü- 
perbe fenettrat praecluteraL' Die Idee der Ode ist «ffenbar: 
ftScfaSnheit ist veri;SagI!ch und, wer auf sie übermSthig baut, 
wird sich die Racbe der Gölter suziebeo, stnlzer veracbtel 
werden, als er selbst früher gethan. Vgl. Ovid. Ars Am. 11, 
69 ff. RiTchoer setzt die Ode 734. Die Zeiten haben sich 
geändert Die wilden, raschen JfiDglinge werfen nicht mehr 
so viel mit hSufigen Steinchen die geschlossenen Froster, wie 
froher, tun dich eu wecken; nicht mehr stSren eie dich im 
S^lafe; in Liebe verbunden sind jetit Tböre und Schwelle, 
die du nm ihr GlQck beneiden muest, wShrend früher die 
Thfire fUr viele die zu willfährigen Angeln bewegte *J. Je- 
nes Bewerben am dich hört jetzt aufi statt dessen wirst du 
snf jQnglinge loszugehen dich gezwungen sehen, die dich 
aber eben so wenig deine Lust erfüllen lassen werden, als du 
ihnen daipals zu Willeil warst, wo du denjenigen, die du zu 
dir einliessest, Verderben aller Art bereitetest, sie ganz un- 
glücklich machtest. Wehe, wer damals deine Schwelle be- 
tratl •• Auch weniger und weniger hörst du die Klagen der 



*) Ob factlü oder fädlet riclitlg iei, kann man rra);en, da Bei- 
dei [lle Hdiclir. bieten uad in den alleren factIU auch für fa- 
pUea «tebl. Ich glnube, dau cardinej bier nicht wohl ohne 
Epitheloa sein kann und beziehe mvittt «owahl auf factlet, 
alt auf movehat. 
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jQngliDge: 'WShrend deta Liebhaber bler lang« 
Nächte sich ia Liebe verzehrt, Lydia, scblKf«! 
du." Jetzt siod die Klagen an dich gekommen. So tut- 
sprechen «ich also v. 1 — 6 und v. 9 — 14, sowie t. 6 — 8 
und V. 16- — 20. Daror wirst du bOsfien. Umgekehrt (dies 
bezeichnet hier imncem, nicht tigillaiim, modo hunc, modo 
älum, wie A kro erkTifrt) wirst du jetet ein altes Weib, eine 
wohlreilfl Waare iu den entlegenen Winkeln der Stadt anfle- 
hen Oennüthige, dich vernchtende JQnglioge sur Zeit, wenn 
der tbrakificbe Wind sich stSrker erbebt, um den Neumond *), 
da dir brennende Liebe und Gier, wie sie die Stuten zu trei' 
bea pflegt, wOthet um die wunde Leber. Und klagen wirst 
ie, dass die Jugend sich mehr an dem blOheadea rankenden 
E[)hea und der schwarzen, eben spcoBsendea Myrte erfreut 
d. i. der jogendlichen Schönheit nachgeht, die dflrren Zweige 
aber dem Hebrus weiht, dem Genossen des Winters. Ge-, 
noRse des Winters heisfit der Hehrus, weil er dem 
nioterlicheu Thrakien angehört, von dem die kalten Nord- 
finde kommen , eben so wie der Rhein und die Donau bei 
Claodian. Bell. Get. 359 Boreae todalei. Horaz konnte 
aber hier eben so gut den Hebrus nennen — und er tbat 
es mit Absiebt , hindeutend auf den Winter des Lebens — , 
als er in der folgenden Ode seine Sorgen durch die Winde 
in'» kretische Meer tragen ISsst. Die, welche gegen die 
^art Hebro g^timmt und mit Kütgers £uro gewollt ha- 
ben, haben ganz Qbersehen, dass die Str. 5 bildlich, nicht m- 



*) Lmü bciMit hier dienst gefällig und itehl entgegen dem 
arroganx. Heb geehrter Lehrer, K. G. Jacob, erklllrt es 
(quaesi. ppicae p. 41) spreta. Da* Verhlillnlis zwischen Ly- 
dlit oDd ihren Llebhiibern war früher ein nnderes. Die Er- 
wähnung Ars knllen Nordwindes i«l hier zur Auamalune des 
VnftlUckrs der Liidia gnoz an der Slelle ^Vgl. III , 10, 2 ff.), 
die Erklürnng von Milscherlich hüchsl unwahrscheinlich. 
Die bittere Ironie ist hier auch !ni Ver.-e mil der weiblichen 
CSsur und dem Uaibrechen .am Sciilosie ausgedrückt. 



t* Google 



l^eDttiiii s« -v^ratabea ist Tgl. Daci«r, Gesoer, Fea und 



I, 30. 

ecfiol. Cniq.; «Diearat Giycera tacellum Venert fn tm 
luaJbiu. Baratim autem ei tamtjuam epigramma scribä, 
orant Venerem , vt relictis Papho et Cypro i« aedem Gig- 
eeme tibi dedieatam migrare veUt," Akro meiot: „incer- 
Ufa, Hfr-wn ,Glt/eera amie» tit, a» ancäla." Cruqaiusi 
«Uaec oäs eH quasi melos liriß.i<j.,ov . ^m in grwüam Gfy- 
eerae fwon' ad aras deoantato Veneri dicatum tacellum com- 
matddO,* und zu y. 8 : „Iimaens Gigceram non Bimimo com- 
modam, *ed arrogantem, parte« gratiosam, immitem et mag- 
nUogumu.' la flinsicbt der Foira Bind i„ 19 «od IV, 1 aehi 
ttulicb, erstere gleichfalls voü der G I y k e t a handetoi Ein 
Fragmeirf d«s Asakre«!! efimmt zufötlig zum TheU nüt un- 
serem Gedichte. Hoiaa rßhmt I, 19 an (Ter Glykera 
Schöoheit und grata protervitat. ünaer Gedicht mödite mit 
jenem uttgeJ^hr gleichzeitig sein. Peerlkamp verstand es 
nicht und «rklBrte «a desshalfa tBr nuächt. Kirchaer setzt 
W 731. 

I>ie Idee der Ode ist; .Die tJoss sinnliche Liebe ist 
Nichts, wenn ihr feMen Herz, Gemütb und Geiri." Komne 
du, o Königin von Knidue und Paphns,' reriafisead das 
geliebte Kyprus, in das Hau» der mit vielem WeihrawA 
dich rufenden Glykera. Gly kera ist dir ergeben, sie fleht 
häufig zu dir. Drura komme zu ihr, du Herzenekönigin , die 
dn Alles bewältigst, die Herzen an einander knOpfst. Du 
fehlst ihr nach, wenn sie auch dich schon zu besitzen wShnt 
Mit dir mögen kommen I) Amor, der glühende Knabe, d. i. 
die Glut der EmpfinJung (Herz), 2) die Grazien mh ge- 
löstem Gürtel (s. zu II!, 21, 22) und eilen mügen die Nym- 
phe a, das Zeichen der schönen anmutfavollen Weiblichkeit 
(Gemath). 3) Jugend und Mercur, die fröhliche Lebendig- 
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keit dea Witzes (Gebt). Dieso Gütter kommen vioh «Aiät 
«ämmtlioh als Begleiter der Veons vor. Der Dichter 6et2t« 
^ hier aber absichtlich eueamitieD, am zu setgen, waM xm 
wibreB Lii«be erforderlich sei. Oa« Ganze ist blora symbo- 
lisch, an ^iue Kapelle der Veous gar niclit eu deoken* 
Schönheit geetebt der Dichter der Glyketa io hohem Grad« 
■n (v. 7); mir die geistigen Vorzüge, die einen ewigen. Bund 
der UeczeD schliesseo, vermisst er an tbr. 



I, 13. 

Die Idee der Ode ist: «Bei der Liebe kommt es nicht 
sowohl auf körperliche Schönheit, als aur das Herz an." Nach 
T. 10 müssen wir annehmen, Horaz habe früher Lydia ge- 
lieht, dies Verhältnisa fiich aber spSter durch MissverstSndniss 
gelrennt und jene Dich dem Telephus hingegeben. Horaz 
gibt hier gnnz offen seine eifersüchtige Liehe su verstehen, 
nie versteckt III, 9. Nach Kirchner gehört die Ode in 
das i, 728. Wenn du, o Lydia, des Telephus rosigen 
Hals und wieder des Telephus ifächserne Arme*) (nicht 
ohne Bedeutsamkeit steht Telephi zweimal am Schlüsse des 
Verses) lobst, dann weiss ich mich nicht zu fassen, mein 
brennendes Herz schwellt in bitterer Galle. Dann bleibt mir 
weder Besinnung, noch Farbe aa der Stelle; eine TfarSne 
fliegst verstohlen über meine Wangen, verrathend, wie ich 
langsam durch und durch vnn Liebe verzehrt werde. Wnth 
fasst mich , wenn ungemässigter Streit durch den Wein her- 
T'-rgebracht dir die weissen Schultern entstellt, d. i. wenn er 
Wim Streite dich an sich ziehen will und dich unsanft an- 
fasst (Ovid. Am. I. 8, 9S fuctaqlte lascicis lividi colta noUs), 

')Kicht flexibilis: wie Dousa bei Crnquius S. 654, Torren- 
tius, Mtlscharlich u. A. erklären, KinJern wie in 
Wachs geformL sich bezieliend auf die Beiaheit der Fonu. 
Benlley ivolHe üctea nach Flav. Caper p. 2242. 
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hdem er« gans aiiHer idcfa ist, oder er gar, «d UBsiiiiii|^r 
Uebfaaher, beim Kusse die ZSboe auf deioeD LJppeD ab- 
drflckt (Aebolicfa bei Ovid. Am. III, U, 34 collaqat dentis 
habere notam. Vgl. Prop. IV , 3 , 25 f.). Warum »erkennBl 
du meiu gtiie« liebendes üerz, indem du den mir vorziehst, 
der nur »eioeT Leidenschaft wegen dir folgt, einer Leidea- 
■chaft, die ee HOgar vermag, dir Schmerzen zn macbea? Wenn 
da mir glauben wilUt, so hoffe nicht, dass er dir eivlg blei- 
bra werde, der so unzart iu deine schöaen Kflsse heilst, KOsse, 
die VenuB mit dem fünften Theile ihres Nektars getrSnkt 
bat. Den zarien Ausdruck quae Venus qumta parle svi nec- 
taris imbmt hat man' sonderbar genug missverstaadeo. Mit- 
Bcherlich hat daran erinnert, dass nach der VorslelluD| 
der Griechen die Süsse des Uoulgs nur der neunte oder zehnte 
Theil von der des Nektnrs sei. Demnach ist der Sinn, die 
KOsse der Lydia sind doppelt so süi^a, als der Honig. Sehr 
gefällig ist das Bild, sich Venus als Miacherin der KOsse 
zu denken, die Telephus mit seinen uugeweihten Lippen 
zerreisst '). « glQcklicb dreimal und mehr," ruft der Dieb- 
ter a^is, .sind die, welche ein anaufiösliches Band verbindet 
und nicht die durch bSsen Zwist geschiedene Liebe ebe> 
trennt, als der Tod." Zu v. 19 vgl. HI, 9, 18. Der Dichter 
inSchte das Band mit Lydia wieder anknüpfen, indem er 
ihr vorstellt, er liebe sie mit vollem Hernien, nur bSses Miss- 
verständuiss habe sie getrennt, eine Trennung, die küoflig 
nur der Tod zu bewirken im Stande sein werde. Tele- 
' pbas. der ungeftüine Knqbe, liebt dich nicht wahrhaft; wie 
IcBnnte er sonst so hart mit dir umgehend Statt dinvlsus v. 
19 hat man verschiedentlich divuUos gewollt, wodurch eine 
zwar nicht ganz verwerfliche^ aber doch hier weniger pas- 
sende Verbindung entsteht. 'Offenbar stehen sich hier entge- 
gen inupta copuianaA amor diculttu maiis guerimonüs, Aach 
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unser Gedicbt besteht iH eitiem offenbnreu Gegenmtze. Du 
preisest den Telephus (Sir. 1) uDd bereitest mir daüurdi 
unsSglicfaeo Schmere (Str. *i), besonders da er dir immer wehe 
Ihut (Str. 3). O, einmal solltest du doch den Telepbua 
lasseD, der es nicht gut mit dir meint (Str. 4 — Gegensatz za 
Sto. 1) nnd die treue Liebe belobneo, die nicht eher aufliBreii 
wird, bis der Tod bommt (Str. 5 ~- Gegensalz zu Str. 3, i). 



IV, 13. 



Unserer Ode, die Kirchner 736 setzt, liegt die l^ee kd 
Grunde: '»Schönheit dauert nur kurze Zeit auf Erden, mit 
ihr verschwindet Alles, was auf ihr beruhte, Liebe und Glück. 
Aber das Gute, das tiefe Geßlhl des Herzens lebt etvi^ selbst ' 
in der Erinnerung fort." Diet<en Gedanken zur Anschauung 
zu bringen, setzt der Dichter Lyke und Kinara sich entge- 
gen. Du hast mich damals Verstössen in iippigem Stolze. 
Darum habe ich die Rache der Götter auf dein Haupt herab- 
gefleht. Erburt, Lyke, haben die Götter mein Flehen, die 
Üötter erhört, Lyke. Denn du wirst ein altes Weib, und 
doch ivillst du fQr schön gellen; du tummelst dich herum und 
trinkst unverschämt, und trunken willst du sogar mit deiner 
lüsternen (Pers. I, 21) Stimme. den Amor aufwecken, der 
nicht zu schnell dich erhört Dadurch wjrst du aber um so 
hässlicher. Jener ruht gerne in den schauen Wangen der 
lilQhenden, Slherknndigen Chierin (Anspielung auf ^ciMjr 
achneeig, nieeus) , welche ich jetzt liebe. Ungestüm fliegt 
er vorbei sn alten dürren (I, 25, 1; II, 11, 6) Eichen und 
flieht zurück, weil dich schwarze Zähne, dich RuDzel^i ent- 
stellen und des Hauptes Schnee *). Es büft dir jetzt kein 

") M»n inteniUDjilri ^ewölinüch v, 10, 11 nach te, besser setzi 
man ilas Koinma vor fe; denn nach der gewüLnüchen Ablliei- 
lung hat tc beide Male eine vtnchiedene Beiiehsng, da es 
10« 
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Potz nt^r, der deine Bfisslichkeit noch mehr zeiet Nicht 
koiscbe Kteider, Dicht EMelgesteio bringen dir die schSDe Ja- 
gend zurDclf, wenn sie »iomal der flacbtige Tag in dl« gedeo- 
kendeD Fasten (notut S, zu Phoedr. i, 11, wie iwmor III, 
17, 4; IV, 14, 4) eingeocblossen bat. Sag' an, wohin ist 
Tenua geflohen, wohin deine Farbe und die liebliche Hal- 
tung? Was blieb dir noch von jener, jener Lylce, die Lieb« 
bauchte, die mich mir selbst eolrissea hatte, du noch nach 
Kinara gifickliches, d. i. noch nach ihr mich besiegendes, 
lieblicher KUoste kundiges Antlitz 1 Man konstruirt uoiichtig: 
^Quid habet ilUtu, itiitu faciei, quae o. s. w.» - Jl/iiu bezieht 
sich auf die ganz« Lyke; die t. 21 f. sollen nur dieeea wei- 
ter ausRihreD, thun dies aber in der Anrede. Felix ist nicbl 
pulcra, wie man erklärt, sondern Glück machend. Zu artatm 
gratoTum bemerkt der Schol. Cruq. sehr gut: T.Quae ocuUi, 
nvta tupereiUorum, cenicU volultüitaU, capitis gratia, toÜHi 
denique corpana motu placet." »Du bist also gestraft," Pahrl 
- der Dichter fort^ Aber der Kinara gab das •Schicksal ddt 
ein kurzes Leben , doch eine desto schSflere Erinnerung an 
sie blieb zurQck, weil sie hold and lieb war. Du aber wirst 
aufgespart, Lyke, bis zu den Jabreo der langlebenden Krähf, 
damit die glöhenden Jünglinge nitht ohne grosses GelSchter 
in dir sehen eine in die Asche nach verschiedenen Seilen 
hin zerfallende Fnckel {dilapiam vertheidigt mit Recht Peetl- 
kamp), damit du gestraft werdest und sie erkennen, wiebald 
die Schönheit schwindet Gedankengang: n Du willst noch 
gefallen , aber deine Künste helfen Nichts (v. 1 — 0) , weil 
deine Schönheit, die der Jugend angehört, vorbei (v. € — 12) 
und du sie durch Nichts wiedererwerben kannst (v. 13 — 16), 
Damals warst du schön, damals vermochtest du das He!z 
durch deine Lieblichkeit zu bewegen (v. 17 — 22), jetzt machst 



doch aui der Sielluag wabrschtinitrh wird, le *ei nur 
Nachdrucks wesen wiederbolL Diese hiterpunktion bal, 
ich jelzl sehe, Orelli. 
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du dich durch dein« G«fs)l6ucht znm GespStte (v. 32 — 
Du hast dich fiberi«bt — da« ist die Strafe der Gdtt«t. 



Epod. 4. 

Di« Uebemcbrißen deuten auf den Sextut lUena, Freig»- 
lasseneD des Pompeju». Zwei Handmehr, bei Pea uod 
Oberlin: «Ad Se:rtum Menam liberUnwiK Vadium Rufitm 
mirabtr tuurpasie eifuestrem dignitaUm usque ad IHbuna- 
tum milihtm," bei Van derb. H. : »/n Sexhim Menam U- 
hertimm Vedium Rufttm," Hdschr. A: Ad Sextum Hberti- 
Kam" mit der Glosse (auch in Udschr. D): *Vediutn Rufiim 
miraUer usurpatte eque-ttrem dignitatem utgue ad tribuHotum." 
Aach die alten Erklärer denken an ßlena, PompeÜ magrd U- 
bertus, Etatt de^en Craqtiius u. A. sich hier zur UnEMt 
au den Vultiut ßlena ans Epist. I, 7, 35 erinnerten. Horaz 
hatte bei dieser Gpode keine bestimmte Person im Sinne, die 
zu nennen ibn Nichts rerhindert habeo wUrde, am wenigsten 
deo genannten Freigelassenen , aus dessen Leben ihm gewiss 
pggende Einzelzüge zu Gebote standen. Eine Richtung der 
Zeit wollte er hier darstellen, den unausstehlichen Uebermuth 
dtqeni^en, die während der Bürger Icriege aus dem niedrig- 
sten Stande durch Schlechtigkeit sieh ettiporgeschwungeu 
hatten. Originale zu diesem Bilde gab es gewiss viele, und 
irar vielleicht Horaz besonders veranlasst zu dieser Ode 
durch die Erneuerung des stciliscben SeerSuberkrieges mit 
Seit Pompejus im J. 716, in welches wir mit Kirch- 
nerund Grotefend S. 460 f. das Gedicht setzen mechten. 
Orelli hält au dem Vedms Ruf^t fest, dessen Namen die 
Schol. nicht wohl bStten erdichten können. -Aber wie steht 
es mit dem Gabinäa II, 51 Kirchner lobt die Ueber- 
schriß der Mailänder Ausg. 1477: "Ad quendam tribunum 
määum inimicum poetae.' 

Die Idee der Ode ist: »Der Charakter des Menscbea 
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Üodcrt sich nie, wie auch die lUisseren UmsISiide sich gestal- 
fen in8g:en. Sulch« Feindschaß, wie ^e die Natui zmacheD 
Lamra und Wolf gesetzt hat, habe ich gegen dich, Kicbls- 
wSrdigeT, dem seiner Schleefati|;keit wegen von iberiscben 
Kiemen die Seilen oft durchschlagen und die Mchenke) von 
'barter Fessel bezeichnet worden. Magst du jetzt auch hocli- 
mtithig auf dein Geld umherstolziren, du bist so schlecht, wie 
zuvor ;' Glück ändert nicht den Sinn, die Art." So fasse ich 
genvt, nicht als Geschlecht. Uoraz sagt, er hasse ibn 
■eines Charakters 'w^en, den er bchon früher als Sklave ge- 
zeigt und den er auch jetzt nicht abgelegt. Ist es dir etwa 
unbekannt, wie der allgemeine Unwille über dein Betrageu 
^ch allenthalben za erkennen gibt, weil du jetzt eben so we- 
Dig taugst, als früher? Siehst du nicht, wie, wenn du mit 
deiner Sechsellentoga *) die {leilige Strasse durchziehst, ivie 
auf dich sieb hinwendet der frei ausgesprochene Unwille <fer 
Gebenden und Kommenden? »Dieser, der eo oft bis zum 
' Ekel des Ausrufers Öffentlich auf Befehl der Triumviren aus- 
gepeitscht worden, lebt jetzt auf hohem Fusse, macht jetzt 
ein grosses Haus, bebaut tausend Morgen Falernerland und 
belährt die appische Strasse mit seinen Zeltern. Ja, er ist 
jetzt gegen das Gesetz Ritter geworden und thront erbabea . 
auf dem ersten Sitze. Wie als Sklave, hat er auch spitec 
immer das Gesetz nicht geachtet und ist durch seine gewall- 
thätige Ungerechtigkeit zu hober Macht und Reichlhum ge- 
langt. Was rüsten wir uns gegen Sklaven und Räuber zum 
Kampfe, wenn ein solcher mitten im Staate herrscht und tri- 



*) Die LeMiri hU ler, liier durch »ile Hd.scbr. mit Autnaliait 
zweier, die eine AUkürzuDg voa-ter haben, »owie den ttchnl. 
Cruq. lu Kp. I, IB, 30 bestaii^'I, hat man durcli lite Kniijckliir 
Bartb's trium versloscen. £olhe man aber uirbt gexa^i b»- 
ben toga ulnarutn eine ellenlange To^a, wo «ebr wolil 
ein Ativerbium znsusetzen war? Aucb erklärle sich der i4ii<- 
druclc, der freilich abVeicbend ixt, sehr {;ut , wenn man tn- 
nimmt, bis bezeichne die Lün^'C, ler die Breite, wo Mum 
Dicht deutlich gewesen »ein würde. 
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bttttut ■militum ist, weon er unter dem Schutze der Gesetze 
üehermulb und Ungerechtigkeit bSufl, der nicbtswQrdige 
Sklave?-' So haben die Bürgerkriege das Oberste zu unterst 
gekehrt; d»s ist der Erfolg des Kampfes um die Freiheit, 
dasB Nichtsivürdige in den Staat sich eindriingen und die 
hficbeteo StelleQ eihalten! Sollte hier nicht der Dichter sei- 
nen antvilligen Schmerz ausgedrückt haben, wie oft die Be- 
sten, weil sie nicht zu echlechten Mitteln ihre Zuflucht neh- ^ 
nien können, verkannt und zurUckgesetzt werden, wahrend die 
Schlechten zu Ehre und Ansehen gelanget^? Gedankengang; 
Früher wurdest du für deine Vergehen gestiaft (v. 1 — 4), 
jetzt aber gehst du ungestraft fUr deine Verbrechen, die dir 
Reichtbümer erworben, umher (v. 5 f.)i deine einzige Strafe ' 
ist der Unwille und die Verachtung Aller (v. 7 — 20). 



Epod. 15. 

Auch diese Ode hat, wie die meisten der Epoden, ein 
satirisches Gepräge. Der Dichter will hier die Tborheit der- 
jenigen schildern, die von einer Geliebten, die einem Andern 
die Treue gehrochen, diese erwarten, das Treiben der jungen 
Leute, die andere Liebhaber auszustechen suchen, nicht wis- 
send, dass die Gelieble nie einst eben so vernnchlSssigen 
werde. Dass NeSra, von der die Ode handelt, eine wirkli- 
che Person gewesen, bezweifeln wir sehr; der Dichter setzt 
sie als allgemeine Bezeichnung von IVlüdctien solcher Art und 
»'nllte vielleicht in dem Namen, der auch bei Ovid, Vir'gil 
und Tibnll vorkommt, die Surht nnch immer neuen Lieb- 
habern (v^og) ausdrüHccn. Die Idee ist: ^Wer einmal die 
Treue gebrochen , wirii diea sicher auch s[iäter thun. Wem 
diese iJerzensgabe fehlt, dem wird sie durch kein Mittel ein- 
getlüset werden können. Der Untreue fola;t aber auch die 
Strafe bald nach." Kirchner setzt die Ode 72L 

Nacht war eS) am reinen Himmel glänzte der Mond un< 
ter den Sternen, die feierlichste Stunde — der kpuscbe Mond 
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QDd der »ine Himmel saheo herab auf uns — , ala du, die 
du leider die Majestät der hohen Götter verletzen solltest 
(Tibull. 1, 9, 1), schworst auf meine Bitten, indem du dich 
fester, als die Steineiche von bochranteodem Epheu umschlaa- 
geD wird *), an meinen narbgiebigea Arm hingst, so lange, 
als der Wolf der Herde feindlich und der den Schiffern bSse 
Orion das winterliche Meer aufregen und der Wind des 
Apollo langwallende Haare bewegen werde (dichterisch 
statt, «so lange. Apoll lang berabwallende Haare tragen wird.* 
Dies entging Peerlkamp, der v. 8, 9 auswirft), so lai^ 
werde unsere Liebe dauren. Dieser Schwur hat eine doppelte 
Seite ; so lange Orion den Schiffern , der Wolf der Hnde 
feindlich ist, so lange will Neära alle flbrigen Männer gering 
schSteen; so lange der Wind die Locken des Apollo lieblich 
umfScbelt, so lange will sie ihm allein zur Freude und Liebe 
sein. O du wirst einst, wenn du von allen verlassen,, von deo 
Gdttern deiner Untreue wegen gestraft bist, oft nach mir, der 
dir 80 gut war, dich suracksehnen ! Aber dann wird es sa 
spät sein. Denn, wenn in mir anders Männlichkeit ist, werde 
ich nicht immer dulden, dass du ganze MSchte dem Nri>ei>- 
buhler einränmst, sondern erzürnt eine Gleichgesinnte, Pas- 
sende mir soeben, und wenn einmal wahrhaft der Schmen 
niich erfasst hat, wird meine Standhaßigkeil (im EntschlosH 
dich zu verlassen)' nicht weichen deiner Schönheit, die mir 
einmal verhasst ist (temel ein für allemal, nicht nee tt- 
mel zu verbinden mit Fea in der Bedeutung nunquam). Un- 
sere Erklärung: die wir jetzt auch bei Orelli finden, wird 
noch gestutzt durch Epod, 11, 15 ff., wo der temel offewa 
forma entspiicht grata fomenta. Die Konjektur Bentley's 
offensi benimmt der Stelle einen grossen Tbeil ihrer Kraft. 
TiAuch du **), der du jet^t glQcklicber bist, als ich, der dn 



•) WirUnd im Oberon ; VI, 4 : 

Und juDger Epbeu kann am Stamm nicbl branst'ger kleben, 
AIk sie UDi pelDen Leib die runden Arme scblang. 
**) £' t« Ist die am betten bestätigte und auch £e pauen^slc 
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ftoblockst Ober nein UDglQi^, magst du dhd ao reich sein, 
wie du ivilist, magst du vieles Land und Tieh besitzen , mag 
dir der Paktolus Gold treiben, magst du >iocb s« weis« 
DDd scfaÜD sein — des wiedergeborenen Pythagoras Ge- 

beimnisse kennen, den Nireus an Scbiinheil besiegen , 

»Dcli du wirst einst die Untreue der Ne£ra belilagen. Aber 
dsDD werde icb lachen, wie du jetzt, indem irh gerächt bin.« 
Dieser letzte Tfaeil des Gedichts bangt mit dem frühero da- 
durch zusammen, dass der Dichter seiiit, nicht bloss an 
Kefira werde sieb die Untreue räche», xnndern auch an ih- 
rem Geliebten, der sie zur Untreue verleitet halie; dieser 
werde bestraft werdeu durch das, -wodurch er gefehlt — ■ 
Uotreue. ßio doppelter Gegensatz ist hier schwer zu ver- 
keDoen: »Du, die mir einst Treue geschworen, wirst einst, 
nenn du mich nicht erhörst, umsonst mich zuruckverlnngeo 
(*■ 1 ~- 16). Und du , der jetzt meines UnglDcks dich freust, 
wirBt bald eben so unglQcklich sein^ (v. 17 — 24). Die bei- : 
den Tbeile erhalten ihre Einheit durch den Gedanken: »ich 
)(erde Rache für eure Untreue an ench beiden eihalten." 



III, 7. 

Die Idee unserer Ode, die wohl an eine wirkliche Person 
gerichtet ist, scheint: iiTreu sei die Liebe, besonders des 
Weibes zum Manne; die losgelassene, ungebundene Liebe 
bringt Verderben." Wir haben uns das Verbültniss der hier 
berührten Personen wohl also zu denken. Während der Ab- 
»esenbeit des Gyges, der weniger durdi Schönheit, als 
durch seine geistigen Eigenscbaflen ausgezeichnet gewesen 
win mag (daher beisst er v, 4 nur conatanUs iucenit ßde), 

Leiiarl. Sonnt findet sich lo ähnlichen Slellen ot, wie bei Ca- 
tul). 8, 13i TIbull. I, 2, 87. 5, 69, die auch des .Sinnes we- 
gen zu vergleichen «ind. Han fDge noch hinzu Prop. II, 4, 
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hatte sich in Asterie die glQcklichete Liebe xnm Eoipeas 
gebil<tet, einem scbSoen Janglinge. Ja, sie «cheint selbst «d 
LiebesveThültnlss mit jenem haben einleiten 7.u wnllen, was 
er aber, indem et eine Andete liebte, auescblug. So sind die 
Männer gewöhnlich entbaltsomer,. als die Frauen,' will der 
Dichter andeuten; auch dein Gyges vei^chmSht gegen dicb 
jede Andere und doch willst du ihm dieses so schlecht be- 
lohnen. Kirchner denkt an das Jahr 729 (?). 

Der Dichter beginnt sehr bitter: „Was weinst da, 
Asterie, um den Gyges?« da er weiss, dass diese Thränea 
nicht diesem , sondern ihrer verochmühten Liel>e gelten. Vm 
werden dir die hellen Frühlingswinde zurQckbringen , berei- 
chert mit bitbynischer Waare, den Irenliebenden JGngliog. 
Er, von den Südwinden getrieben nach Oriltum, nach dem 
Aufgange der Stürme erregenden Ziege, bringt schlaflos die 
K&cbte zu in tiefer Sehnsucht nach dir, er, der deinetwegen 
so viele Stürme, so viele Unbeqoeiulichlieit erduldet Um! 
doch wird er so häu6g versucht, doch geht ihn der Bote der 
um ihn besorgten .Gestfreundin an, indem er sagt, Chloe 
entbrenne in Liebe zu ihm , und Ihn auf jede Weifse zu ihr 
nöthigt. Er erzählt ihm, wie BelUrophon und Peleut^ 
weil sie dem liehenden Weibe nicht ivitlfahren wollten, iaft 
umgekommen seien, und ähnliche Geschieb tchen, die ihn ver- 
leiten sollen. Der Dichter hat wahrscheinlich hier eine Be- 
ziehung auf die Asterie versteckt, die auf gleiche Weise 
den Euipeus angegangen war. Die gewählten Beispiel» 
sind freilich ^cbon an Rieh sehr passend , allein , da sie et- 
was weit aui'gefiihrt sind, möchte ich gern« noch eineu an- 
deren Zweck in ihnen sehen. Dieser liegt aber auch auf der 
Hand, beiden, tief Stbenebiia und der Hippolyta, 
schlug ihr Versuch zum Verderben aus-, Stheneböa mor- 
dete sieb, als sie die glückliche VemiShlnng des Bellero- 
phon erfoht, Hippolyta ward von Thoseus gefiidtet. 
So bringt Untreue immer Verderben, will also der Dichter 
hier andeuten. »Aber vergebens, •• ESbrt er fort;» er lifiil , 
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noch aabratocbeft «ben «o wvolg auf diese Worte, ab die 

Felsen dea Ikarus *)■' -- so neont er ntcht ohne Absicht 'die 
Felsen des ikariscfaeo, SgSi<schen Meeres, indem ei asf du 
gottlose Streben des Ikarus (1, 3, 34 f.) deutet, das ihm 
Verderben brachte, wie auch stets Untreue es lu tbun pQeg^ 
— also eine Ermahnanf^, nicht nach dem Enipeus au stre- 
ben. Wolle du nur nicht dir den Nachbar 'Knipeus eu 
sehr gefallen lassen, obgleich er an SchCnhrft und Gewandt- 
heil Alle übertrifft Bitter endigt der Dichter, iodem er 
spricht, als bewerbe Enipeus sich uro die Liebe der Asle- 
rie, die so sehnsdcbtig uach ihm hingerichtet tat und durch 
die Verscbm&hnng ihrer Lieb« sich unglflcküch fbhit: 
■ScblieAse das Hans gleich am Ahead-und schaue nicht auf 
die Strasse, wenn da hVrst den Ton der klageuden Fl9te und 
erhSre ihn nicht, bleibe unempfindlich, wenn er dich au<A oft 
hart, unerbittlich nennt," Wir haben hier einen zwie-, 
fachen Gegensatz: i>Wie du weinst, so auch dein Gyges, 
der die Abwesenhüt von dir nicht erti^geo kann (t. 1 — 8). 
Wie er trotz aller Anfechtungen dir treu bleibt (v. 9 — 22), 
M lasB auch du dich nicht vom Enipeus einnehmen (t, 22 
~~ Z2).* Aber aus der ganten Haltung des Gedichtes musa 
«8 Jedem klar werden, dass bei der Asierie jene Thranen 
nicht dem Gyges gelten und sie bei der Liebe des Eni- 
peus Belbstthfitig aufgetreten war. Er hSit ihr hier nur ihr 
Bettagen vor, dass sie, wShrend jener in der Fremde traurig 
und mühevoll lebt, ihn ganz vergisst und so schlecht belohnt. 
Vielleicht ist das Ganze nur ein allgemeiner bitterer Ausfall 
laf die treulose Zeit. 



*) Man erklftrt Icart genCboIicb Icarli sc. mnris; mir scheint 
eine solche Ellipse uasUIlbtift, wena nicht zum Neulriim noch 
«in Adj. hinzutrilt, wie in pateati Jegaeo_ M, 17, 2. Die Lea- 
art Icarüj, woher Janl Icaris wnllte, bat keinen seliSrigen 
BaIL Uebngeni vgl. Epod. 17, 54 f. 



IH, 12. 

Man bat vieKach gestritten , wie die Terse unserer Ode 
abzntheileo seien. Dass sie in ionicts ä minore geschriebea 
sei und vier zehnfu^ige Strophen oder Systeme enthalte, ist 
trotz Hof traann »die Wissenschaft der Metrik« unzweifel- 
haft. Nehmen wir nun hierzu noch die Bemerkung, düNs alle 
Gedichte der vier BBcher der Oden in-vierrersigen Strophen ge- 
schrieben sind — denn die Verszahl gebt immer durch tiei asf. 
Wie anders ist es in ^ea Gpoden! — , so müssen wir auch 
hier in den zehnfüssigen Strophen vier Verse erblicken, ifie 
sich am besten also abtheilen lassen ; 

JHüerarum est neque amori 
ßare hi^^an, negue dulci mda viao 

I Lavere, tatt exanimari 

jffetuentM pairuae verltera linguae «b:. 

fleraz «bmte hier den A^kman und AIIcShb bkI, 
die ebea^ls Systeme ras . z«bn ienicü gebildel.'* Der ScM 
Criiq. sagt: r^JScribit ad Ne»b«ien «mmnfom H^rmn adeb- 
toenteni et tettatur imnfwem eaae väam sine hilatitate mtfr 
TÜ." Glareanus hemctlct: „ JUani/esia ironia eslin hat 
»de, tfua neuti^uam ad amoremi Aortatttr, ted amore rajitam 
ridet, Kt tequentia tMilicmnt. Quae enim atttea tedulo open 
vacabat, nunc detUUosa detcnliftur." Cruquiiiii: rPer » 
sittuaUortem manet Neoiulen, vt amet commode, quam ni''» 
tit mUerius , quam amm-e suo tibere fnU non potse hilariter' 
fne vhto curat ttmarm oblinüci. Videtter pueHam Neofntln 
ad id inducere velle^ ut maiorum metu vaiere iiuto del amart 
ludum Hebroijue adolescenti niorem gerat cumque eo ccM- 
ndssanßo mnoque indulgendo vivat hilariter et ütautde.' 
Andere meinen. Ho ras beklage sich ü her die Streage dea 
Obeims (patntae linguae — die Strenge des Oheims ist 
sprichwörtlich) oder wolle der Neoliule zn verstehen g^ 
ben, er wiese um ihre Liebe. Besenbeck in einer hesoB- 
dem Abbandl. (Erlang. 1791) meint, Neob. wolle dem How 
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ihr« Liebe verfaeblen, der ihr hier ftage, sie brauche «ich der- 
selben nicht za schämen. Uer Meinung von J. H. Voss, 
das Gedicht sei ein Selbstgespräch der Neobule, sind Van- 
derbourg, Schiller S. 110 und Otelü beigetreten. , 
Grotefend setzt es in das J. 732, Kirchner 72& (?). 
Schon der Name Neobnle, wie Epad. 15 NeSr«-, deutet 
aaf ein ftlädohen hin, das leichtmnnig und windschlKgig is 
der Liebe ist Der Dichter scheint Ar su sagen, man miisse 
sich -in Allem mSmgen, auch in der Liehe, und nicht so- 
^eick in j^en scbünen Jüngling, den man gesehen, sich 
verlieben (vgl. TibuU. I, 4, 10 S), da die Liebe ja keine hloss 
äussere sein dürfe, sondern^ auch das Herz ergreifen müsse. 
Auf die Uo^itle, gleich jeden Jüngling, der eich in körperli- 
cher Gewandtheit und Schönheit auszeichnet, zu lieben, deu- 
tet auch III, 7, 29 ff. Demnach wäre die Idee der Ode: 
•Die windschlSgige, nicht auf innige Herzens-vereinlgung sich 
giQndeode Liebe ist keine- wahre." Die TJ ehe rein Stimmung 
mit dem anakreontisdieo : >;«A£TeV t6 fiTJ <ptijK<Tai, x^^^~ 
irov il To ipth^aai ist nur scheinbar. Der Dichter wilKmit , 
d«m Anfange unse'rer Ode Nichts sagen , als : iiEs igt ein 
Üebel, wenn man den Freuden des Lebens sich entzieht, we- 
der Liebe pflegt, noch am Wein sich erfreut, oder auch, wenn 
niiiD es thut, gleich strengen Verweis furchten zu müssen. 
Du aber treibst es zu toH. Du hörst nie auf dich zu verlie- 
ben. Da verrückt dir einmal wieder der geflügelte Ktiabe der 
Cvtberea den Kopf, nimmt dir das Körbchen, das Weh- 
schiff aud die Liebe zur werkthätigen Minerva, sobald du 
nur den Hebrns gesehen hast *), sobald der glänzende He- 



*} Hon hat mit der KcMutrul^lion «icbt fertig w«rdeii kfinneiL 
Die Alten kon'ilruirea ; ofe* puer C^thereae et nilnr Lipa- 
raei Jhhrt aiiffri xtii'Unm oprroxne Minervae. Dann hSIle 
aber ftpwiss der Dichter die Worte anders «(»ordnet. AR« 
Schwierigkeit hebt sich , wenn Lip. n. H. rIs Subjekt ce« 
Satte stmul tmctos genonuiten wird. Aldus war durch »eina 
vorgebliche Hd^chr., die in Wien idch beiladen »ollle, veran- 
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hruB {n. so II, 4) uar die gefilf#D Schultnn io der Tiber 
badet, er, der, wie du aagst, zu Pferde deo BelleropboB 
fibeririin, weder im Ringen, noch im Laufe besiegt, kundig 
anch der Jngd, die durch das Feld Siebenden Uireche, wenn 
sie aufgetrieben sind, zu treffea und den im engen GebOscha 
verborgenen Eber zu erirarten" Arto baben gute Handscbr.; 
•s stebt sehr bezeicbnepd dem apertmH entgegen und bebt 
die beiden Haupttheile der Jagd, in die Weite za Bchiesseo 
und auf dem Anstände zu stehen, bervor. Alto passt hier 
ganz und gar nicht. »Das ist es also bloss," will der Dieb- 
ter sagen, «warum du liebst', daher kann deine Liehe aach 
keine feste sein, wie diejenige, die auf inniger Herzensverei- 
uigung beruht" 



II, 8. 

Das Gedicht fQhrt in den Handschr. die Ueberacbriften: 
Juliae Barinae oder Varinae (meretrici rapaci et avarae rü- 
gen drei von Torrentios hinzn), ad Vwnnetn, ad Jvliam 
Bannern (ad J.Barineniis Landin us), in Juliam Bannern 
Bomanam oder Barrinnm nteretricem. Der Dichter nenal 
sie T. 2 Barrine (Barrme, ßaryne, VarineJ, »vofar man »«- 
schiedentlicb Earine, Larine, Nerine, Iberine, zuletzt Peerl- 
kamp Barcine, gewollt hat. Woher in den Ueberschriften 
der 'Name Julia kommt, iM schwer zu bestimmen; auf einer 
Veberlieferuas von der Zeit des Horax an berubt er wohl 
nicht. Vgl. oben II, 6 ad Gabiuium. Oaifa die Öde grie- 
chisch sei, hat man ganz grundlos behauptet. Der Sch*^ 
Cruq. bemerkt: ••Intelligfndum per hanc mcectioam aliquot 
praecettisje aermonet , guibia noctem ei Barine iureiwartdo 
promitvrit, dekinc, postquam fefellit eum, in kaec verba ve- 
ivt amicam (lies amaiitem, wie sich eus Akro ergibt) pro- 

laMt worden, die Worte Hmul — tmdU nach pede vicbu M 
setzen. Ueber die*e Tüuscbong a. Bentley. 
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nipüte.' IMe Ide« der Ode, die Grotefend 732 setit, 
Kirchner 723 (1), ist: «Täuschung, ja offenbare Zutackae- 
txang schürt die Liebe nur noch mehr sn ; je weniiter und 
sparsamer der Gegenstand der Liebe seine Gaben verlheilt, 
decto niebr zieht er an." Dies diOclit der Dichter symho. 
lisch aus, iodem er sagt: ,.[ch kann dir Nichts glauben, ip- 
dem du Ursache bast, immer falsch zu scbicßren, da ja Ve- 
nus dieses liebt und dich nach jedem Meineide uro so ichS- 
ner macht, so dass Keirfer dir aasweichen kann , wie si« dir 
auch immer flachen mffgen.« 

Wena du eine Strafe fDr den Meineid zu ßrchlen hSt- 
test, wenn du für alle deine Mcloeide nur einen schwarzen 
Zahn oder Nagel bekommen hättest, dann würde ich dir glau- 
ben. Aber du wirst, sobald da dein Haupt an einen Schwur 
^setzt hast, immer schöner und trittst darauü hervor als fif- 
ientlicbe Soige (sie laufen dir Alle offen nach) aller JOng- 
linge. Ja, es bringt dir Glück die verboi^ne Asche deiner 
Mutter (vgl. Prop. II, 16, IS), die stillen Gestirne der Nacht 
mit dem ganzen Himmel, selbst die unsterblichen GStter durdi 
Meineid zu tSuscbeu. Ja, ich weiss es, Venus selbst 15- 
chclt*), es lächeln die Nymphen, die Symbole der schOnen 
Weiblichkeit (I, 30, 6), und der wilde Knabe, der immer 
seine gißhenden Liebespfeile schärn auf blutigem Wetzsteine. 
Der Wetzstein wird blutig durch die blutbesprengten Pfeile 
(i'/wrc^fKrcO . w'« Mitscherlich richtig erklärt »— 
»0 ist z. R. bei Barine TSaschung und Zurticksetzung der 
blutige Wetzstein — ; der Liebe wohnt immer etwas Schmerz- 
liebes bei. Braunhard's Konjektur ardntti — cruenäu Ober- 
lassen wir tbra gern. Der Dichter hat also symbolisch aus- 
gedruckt, durch Täuschung werde Neigung (Venus), Lieb- 
reiz (Nymphen) und der .Schmerz der Liebe noch verstürkf 
Thae dazu noch, dass du gar nicht alteret, dass das ganze 



1 Dauelbe wird von Joppiter getagt. Vgl. Prop. II, 
l, Tiball. 111, 6, 49 S. 
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jtingB Geschlecht dir eotgegeowSchet zorn neuen Dienst« ond 
auch die frafaeren Liebbaber, wie oft eie auch dei»H»Ds fer 
- llucht haben, bleiben. Dich fQrchten Mütter und Väter der 
Kinder wegen, diese, dattB du gie vertnclcest zu frOb, jene tui 
ihr Geld besorgt, dkb junge Frauen, damit nicht dein Wind, 
d. h. der su dir Tührt, di« MSnner von ihnen at>haite, indem 
der A\ind zu ihnen hin still ist *). Vgl. IV. 10, ^fE. 
Bie anderen ErklSningen der Stell« sehe man bei Mlt»cller- 
lieh, dem gegen Voss und Braunbard Obbarioein 
dem i.Neuen Jahrb. für Philol. uird Pädag." I^pplem. II, 1, 
5S6 heiBtimmt Peerllia-iDp Terglekbt zu aura qttae spira- 
bat wmres IV, 13, Id. 



Epod. 5. 

-Eine Glosse in Hdschr. B, Q tob Vanderb.: »//on'' 
odam in execrationem Oratidiae ventßcae edidit, gnae rap- 
tim furata est quemdam pueruhtm tpeciotissimum de haliit» 
praetexloram , ut de ilh maiefida sua expleret, siciil i* st- 
quattibut narrateer. Sed, qma deenlum erat, ut »eiao p«- 
blice nominalim aliorum vitia carperet, mutato nomine p^ 
Gratidia Cauidiam posuit* Nach den Scholiasten war Ut"- 
Udia eine SaltienhSndlerin aus Neapel, die Horai einml 
geliebt hatte. Dieses Zeugniss, das durch die Gedichte selli^ 
belegt wird, hätte Kahn a. a. 0. nicht verwerfen sollen. 
Der Dichter stellt sie hier und sonst (Epod. 17; Sat I; S; H- 
I, 48) **) als veReßca dar, die durch ^luhermittel Ueblubet 

•} Dem Borai sclieiul hier die in ihrer Fotsung Hhnlicbe Sitllt 
Calull. 61, 51 ff. vorgesrhwebl zu bat>en, die man wohl hdi^ 
nicht verslichen. Vgl. IV, i, 9 ff. TiotJU invido flatu - ä- 
sttnet a domu, 
*•) An der lelLteu Stelle heis.sl sie Cantdta Alhuci, d. i. w« 
Bot he sah, Geliebte des Albucius. Mun bat noch ni<^l 
bemerJtt, dasi Albuctiu such ein fin^lrler Nun« ist; der GrtiJ 
Wird von den albU capillU (Epod- 17, 23) AOudut genaBOt. 
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nnd besonders Alte an ^tAt zu lock«» euch^. CHine Zw«lf»I 
straß er hier zugleich eia unsinniges Treiben Aet Zeit, die,' 
nachdem der Glaube geschwunden, sich in ZaufaersprScben-, 
LIebesttSnken und Sbnlicbeii Ausgeburten ilen Aber^latilMti» 
gefiel, nud seibat die Gehildeteo scheinen dnrnn sieh Dicht 
ganz entbalten zu haben. Vgl. Virg. Ecl. VIII. Die Ide» 
unseret Ode, die GroteTetid in des Jahr 716, Kirchner 
T20 setzt, ist: «Die unm&ssige, sinnliche hiebe führt zunr 
Wahnsinn und jedem Verbrechen. Die Liebe muas gegen- 
seitig und frei sein. Di« Thoiheit scheut aber dte aberwitzig 
atea und Iteblosesten Mittel nicht, sie zu erzwinj^cn. » 

Unsere Ode ist ganz dramatisch, wodurch ihre Etitiainng- 
schwierig wird; sie spielt nieht, wie Sat. I, S, auf dem Es- 
qnilibuB, sondern im Hause der Canidia (v. 25), wohin: 
man Alles Nöthige bereits gehracht hatte. Canidia Debst> 
Veja, Sagana und FoHa haben einen Knaben geraubt; 
Übet den sie mit Furieablicken herfallen und dem Me die 
Prätexta nebst der Bulla nehmen. Dieser, tiieht \rissend, 
ffas sie mit ihm snfnngen tvollea, erhebt seine Sngstliche 
Klage : ti Aber, o ihr Götter, die ibr nur immer im Himmel Aber 
Erde und Menschen hefi-scht, was soll dieses Treiben oder 
auch dieser Rlrcbterliche Blick auf mich allein? Bei deinen 
Kindern, wenn. du je wirklich geboren hast (dieses ^rirht er 
mr Canidia, die ihn am wildesten anscbaul) *), bei diesem 
mir jetzt nichts helfenden Purpur (der Prülexta), bei Juppi- 



Ist es derselbe, wie unser Vanu, uoJ wUre aucb in ihm eine 
Anspielung auf den wa&ren Samen,' so kftiinle, wie Can-tdia 
Grat-idia liie««, so der wahre Naine de« Alb-ucins Verr-uehu 
^ Wesen sein. 
') Vgl. Epod, 17, 50 f,, woraus hervorgeht; dass sie den Pactu. 
melus für ihren 'Sobn erkliirle, obgleich sie nie geboren halle 
— also hier im Mimde des luiwi^senden Knaben ein um so 
bittererer Zug. Peerlkanip wül für verU ventiis lesen, weil 
veri Uteri auf den GeKensalz suppoiiti deute. Veri partut 
sind aber nur wirkliche Geburten und paut gut, d« der 
Knabe zweifelt, ob sie Kinder habe. 
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t«r, der dieses pioht billigen kann, bitte icfa dich, wasschanel 
du mich an, ni« eine Stiefmutter oder ein getroffenes Wild?* 
Aber dnrcb diese Bitten iSsst sich die geschfiftige Canidis 
in ibreiD Wetice nitht stSren. Wie det Kaabe, dei diese 
Klage mit zitterndem Mnnde itelbaD hatte, seiner Zierde (der 
PrStexta und Bulla) beraubt war (dieses heisst consÜUt, ei- 
gentlich beraabt dastand; die Kleider, wurden ihm nSb- 
reud der Ktatien oder kurz darauf erst abgenorameo), ein jn- 
gendlii-her Körper, der der Thraker gottlnue Herzen bStte be- 
wegen kSnnen , da kümmern sich die Weilier nicht m^t nni 
ihn, gewiss, das« er sich nicht werde entfernen können, eoa- 
d«rn eilen zum Werke. Canidia, die Haare und da* in 
UnordDung gerathene Haupt rnn kleinen Schlangen umgtlwn, 
also in voller Zauberkleidung, ISsst wilde FeigenbSume ans 
den Grfibern, auf denen sie wachsen, gerissen, Grabcypressen 
und Kier der nBchtlicben Eule besprengt mit dem Blute des 
bfisslichcn Frosches, sowie dessen Federn und Krauter, die 
Inlkus und Iberien, an Gilt reich, senden, und Knochen 
ftUS dem Maule einer hungrigen Hündin geraubt in magiscber 
Flamme verbrennen. Sie selbst verbrennt dieses nicht, San- 
dern ISsst es durch eine Andere thun, wie auch bei Theo- 
krit II, und Tirgil. Sagana aber sprengt durch das ganze 
Hans das unterirdische Wasger, um die Macht der Hekate 
bnrorzumfeD , aufgesträubt ihr borstiges Haar, wie ein Hee^ 
igelnder ein aufgetriebener Eber. Veja*), ,die sich durch 
^eine Schuld abschrecken llJs^t, die das Aeussersle gern un- 
ternimmt, grSbt in die Erde mit barter Hacke und bei der 
Eile det Arbeit keucht die Alte. Der Zweck d^r Arbeit \^, 
dass der Knabe in die Gnibe gesteckt werde, so dass m 
bloss mit dem Munde hervorkomme, wie mit dem Kinne im 
Wasser schwebende (schivimtneade) Körper, verhungere bei 
dem Anblicke der verschiedenen, zwei bis dreimal am langen 



>■) Kein Adjektivnm, wie Peerlbamp wi'l> der v. 29 At Ada 
liest, aondera RigennAme. 
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Tsf^ TOTgMetxtcn Speisen , damit das darcb Sa bestSndIga 
Be^er saBgeso^ne H«n *) uod die trock«» Lriwr lun Lie- 
liestravk diemti , wenn die aaf die verbKrten« opeiM gerlcMft' 
leß Aogen ein ffir (tHe Mal gescblDCsen nein werden. Aock 
Bagl maa, Folia van AiirafDum, die mSnnlicbe Gier. in 
B)cb bat, halie. dahn nitht gefebltt weDigetens hat ea das 
ganze pleadernde, neiiiglceilesücbt^e Neapel gegiaabt and 
das ganze benacbbarte StXdtcbeD (nicht alle Städte), ge- 
ffiss Baj& Foli-a nmna eimnal eine berüchtigte mw etri u 
gewescB sein,. Aie besoodera in Neapel Alle •■ nick gexo> 
geu batte, jetzt nhet sieb den ZattbeT^prflefaeD and alleni Uia. 
wesen des AberglRotteea bingab. Ganz ebne Grand bat man 
fOB dieser Stelle gcrolgert, die Seen« mOsB« in T4eap«l voi 
sieb geben; der Dichter wollte noT die berühmte Foli^ der 
Canidia an die Seite stellRB und sagt dabcr, ganc Nea- 
pel habe dies geglaubt, g^iss nur sckerabaft, vielleicbt gar 
MD aszndenten, jenea Unweaen habe in Neapel die höcbnto 
Stafe efteicbt, Veja und Sagana mBcble icb nicht fik 
wirbFicbe Personen hatten; d^egen scheint der Dichter der 
Canidia ein Spiegcltrild in det Polia eD^^geDBebaltcfi. 
Von der Folia wird gesagt, dass sie Sterne und Hcwd dunfi 
ihre thessalisehen SprOeb« vom Bimmel herobsinge. Vgl- ' 
Virg. Ecl. Vm, es. Jetzt erst begiont die eigentliche Zaw 
berhannung. Die grause Canidia zerbeisst sidi mit schm»- 
tom Kaboe den angescbrntteoen Daatnennage), und was Mj^tfe 
und ms Bagfte sie aicbt? >0 ihr mir.nicbt nngetreuen Schnlc- 
gSMinnen, Nacbt und du, Diana, die du fiher die Rübe der 
Nacht gebietest, wesn heimliche Opfer gebracht trerden, jetzt, 
jetzt steht nnt bei, wendet euren Zorn und eure Macht auf 
neine Fmode. Jetzt, wührend das Wild im Walde rubig 
eehllrtt, mSgeu den fippigen A)leD die Hände der So bnra 



*) Exsucta Ist die bessere Lesart. Exsecta siebt Peerlka 
vor und vergleicht Sen. Med. 732. 

DABtnt'i Kritik. 11 
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D *), geuUrt mit Nardiw, wie ihn meine BSade Dicht 
bcas» liStten machen kSnnen." Di« S(»H« ist schwielig. 
Wir müssen anDefamcn, Vams liebe jetzt eine andere Stl- 
beohSodleriR in der S-nbnra undsucbe diese nao anf. Ei 
spridit also hier doppelte Eifersuclit aus der Canidia, de 
der LiebcndeD und die der SalbeDhindlerin, Sie will, daw 
der alte Geck in nubeimlicher Nacht sich vor Liebe nicht 
baltea könne, eu ihr eile, durch sein Kommen die Hunde 
aufscheuche und so die merelricet, an die IliQren gelockt, 
ihren Triumph sehen, n Aber, was Beb' icht* ßhrt sie fort, 
iiWanim wirken, meine Mittel weniger, als die der Media, 
die mit ihnen das Ausserordentlichste za Wcf^e. brachtet Uid 
deeb tat mir keine Pflanze, keine Wurzel der Schluchten Ter- 
borgen. Ich sehe, dort liegt er auf dem Bette einer Andeni, 
das gesalbt ist mit einer Salbe, di« ihn alle (anderro) Bubte- 
rinnen TergeMcn macht? Vgl. Catull. 29, 8 perumbulabä 
- omniwm cubiiia. Aber bald erinnert sie sich, dasa ihr noch 
andere Mittel in GeboTe stehen, und sie verlacht die Bnhlerin, 
wekhe ihr entgegen gehandelt, glaubend, sie werde die Ci- 
nidia besiegen. Ironisch lachend sagt sie: iiBa, ha, d> 
geht er befreit durch die BescbwBruDg einer Kundigem, die 
meint, sie habe ihn anf immer gefesselt." Ambulät ist eben 
»0 wenig, als ittdortnit strenge z» Behmcn; indarmire wird 
hier, wie das deutsche schlafen, für ruhig im Bette 
liegen nud ambwlare, wie unser gehen, vom freien ungf 
binderten Zustande gesagt. Indem man dies verkannte und 
sich den Zusnmmenhang der ganzen Ode nicht deutlich vor- 
stellte, hat man die Stelle irrig verstanden. Der Knabe ist 
das finsserste Mittel, das Canidia in Bereitschaft hSlt. Da- 
her ftBrt rie fort! ^O Varu«, der du es stark bewein» 
wirst, dass.du mich einmal verlassen' (dies sagt sie, als wolle 
sie, wenn er liebe entbrannt zu ihr kommen werde, ihn kalt 



•) Peerlkamp aetit v. 55 f. vor v. 53, wie er spSter v. 69 f., 
87 f. aoswirft. ■ FormidoUuae kontrasilreDd au dulct topore 
languidae. _, 
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bebandelD, ihm Ifcre Liebe nir Strafe tnoer machen), durch 
aDgeivShnlich« Zanbermiltel werde ich dich za mir znrilGk- 
briDgen and da wirst za der Buhlerin , die dich jetzt fesselt, 
Die mehr zDrOckkehTen kSanen, wenn sie dich auch ruft durch 
magische SprOche. So erklärt schno Porphyrie, der aber 
auch die gewöhnliche, hier nicht passende Deutung hat- 
„Went tua magidt meU nocibut temel evöcata nunquam re- 
dibit ad tanitalem.- n Einen nirksamern Trank will ich dir 
bereite!), einen wirksamem dir, der du noch Ekel (gegen mich) 
Eeigst, einscfaeakeii , und, eher m Geste die Matur sich um- 
dteh», als dass du nicht in Liebe brennen eolltest, wie Harz 
dardi die gescbwfirzte Flaiume." Bei diesen Worten ist die 
Wu(h der Canidia auf das HSchste gestiegen; der Knabe,' 
der die gnnce Zubereitung gesehen bat, erkennt, dass es um 
ibo geschehe« ist, und bricht jetzt frei hervor, «Hieranf, 
gleich darnach (nicht unterdessen, was tub liaec nidtt 
b*isst) entsandte der Knabe, nicht sm, wie frOfaer, mit sanflen 
Worten die Gottlosen vm Mitleid zu bewegen, sondern, weil 
er riiir das Stillschweigen unterbrechen wollte, die Rede ei- 
nes Suchenden Thyestes: Zaubermittel , o grosses Recht 
nnd Unrecht (ein Ausruf, hindeutend, dass dem Unrechte (dem 
Frerel) immer ein Recht (die Strafe} zur Seite geht, ako un* 
gtfäbr so viel, als grosses G ericht und Verbrechen)! 
kGnnen Mensch engeschick nicht wenden , wie ihr wShnt 
Dram ist euer ganzes Thun und Treiben umsonst. »Der Knabe 
stüsst zuerst nur Worte aus, um etwas zu sagen, fasst sich 
aber und beendet den mit venena hegonnenen Satz." Wollt 
ihr aber dennoch mich zum Opter haben (diesen Satz über- ' 
springt die leidenschaftliche Rede), nun, so werde ich euch 
verfolgen mit SchraShungen und mein schrecklicher Fluch 
wird durch keine Sahne von euch genomnien werden (1, 2^ 
3*)." Irrig erklärt Akro dirit agam vo»-- npromiWt te in 
tat pott mortem taevilurunt ; " denn, was er nach dem Tode 
thun will, folgt noch nach. »Ja, wenn ich von euch den Tod 
ctlitten haben weide, dann werde ich als nSchtlicbes Schreck- 
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bild enck ciw;hMDcn; als SchaUsD wsrrfe ich mit gelttihnrnten 
Nlgeln auf eure Gesiebter losgehfo, wie «s to d«T Haml der 
Manen steht, and, earea iii>nihig«q Herzen nir Seite eitzead, 
den St^laf euch rmben. Euch soll ein Hxufen von Knaben, 
die mich rächen, von StrasM eu Strasse mit Steinen ZtTVK- 
fcn, euch, ihr alten Weilier, die ihr vernQnDlger sein solltet 
Dann soUeo eure unbegratteneo Glieder WöUe und eBiiiiiliDi- 
adie Vögel aueeioanderzerren und dieser Anblrck meine El- 
tern, die ich kider zurflcUaMwn tduss, erfreueD." Hier hüt 
das Gedicht mit Recht auf; denn di« wirkliche OpferuDg defi 
Koshen würde das Komische, das in der ganzen Epode liegt, 
terlilgen, ein« StSriing der Weiber aber, wie S*k l, 8,. tnScbte 
den Eiodmch des Ganzen, das zuftleifl strafend wirkeit sollte, 
zu sehr herabgestimmt bnbep. Das ThSricbte, fast Wahnao- 
Dige dieses gaozea Zanberbraru japricht sich beaeicbnend ^ 
irag in der Rede des Knaben «ns, der die ganze zwecklose 
Veranataltung dieser alten Weiber bitter verlacht Das G«- 
^ht hat drei 'sieb au einem effektveUen GsnzeB gestaltendB 
Theile 1) Kbge des Knaben. »:hildernd die Wuth der Alten. 
^ Tollheit und Unsinn des ZauberwesenS. 3) Flach des 
KwAen, der fast schwelgend im Verlachen der Alten es aus- 
S{n'icht, dass dia ebseaenae antu trotz aller dieser thorichten 
Bemühungen nie Liebe erlangen werden. Vgl., was in der 
Einleit. über da« Metrum gesagt ist 



in, 20. 



Schol. Cra% : > Pffrrhä eotut^i n« frtuira eoftetur a 
meratrtcula Neara&tim abdueere »b periaUum fidurum.'- 
Cfaquius sieht in lea&iae v. 2 eiae Anspielung. nAUudit 
(i4 lowxm, gmae catuiot, id att, puerot alebat meritmiot lucri 
gtatia , üäer qHo4 erat NearrJiua, , qu»m r^pere meita iena 
fisn trat-piäim,' Torteutius sagt von Diearchns: ■Tb' 
lit Ueifü fmmaa, fiKi& (ipx4 fibtillam StUpUiae Cerin- 
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tiui.' Dia Id«« snmrer Ode, dl« nach 6r»tef«iid d«m 
Jahn 732 (Kiiohncr 727} nogehOrt, Ut: .Dt« Lieb« Ist 
eine freie Frucht des Herzens, ISsut sich durch kein Mittel 
emTrageD." N«archus war frllher nr>ch ein Knabe, def 
keine Liebe fllhtte, der sich dem hingab, der lim Terlangte, 
Jetzt aber ist in IIhd di« Liehe erwacht , die Bewerbnngea 
nrn ibo slad rruchllos; jetit w8hlt er selbst seine Liebe. Et 
mrd jelct nicht mehr von jQngllngen, HODdern ron MIdclwii 
m lieben sein und wird nur derjenigen fnlgen, zu- der ihn das 
Hen zieht. I>mm Ist dein Werben, Pyrrhus, unaonst 
PeeTlIcaiup sagt; jiCarmen obsettrum et vix Horatio di^* 
nvm.- Du siebst nicht, in welche Gefahr du dich gibst, in- 
dem da den Nearchns, den Nenherrscher , den jetzt alle 
Midcben lieben, dem liebenden Mädchen entreisaen wlHa^ 
wie die Jungen der wilden LStriD. In diesem Kampfe wirst 
ia ZD bura kemmen. Bald wirst du feige den a^n Kampf 
<!efan, wenn sie kommen wird durch die Reihen der JOng- 
linge, Eurflckfordernd Aen schSnen Nearchua, den Near- 
cbus, der zu einem grossen Kampfe werden wird, ob'du, 
oder jene sieget. Die Worte per obstanUt iwoenvm eatenat 
EiDd von der Jagd zu vergtefaen , wo die LSwin trotz aller, 
die ihr entgegenstehen , auf den RSuber losgeht. «Und euer 
Kanrpf,« führt der Dichter fort, »wird auch ein unnützer aeia. 
Denn, wShrend dn die schnellen Pfeile herausnimmst, sie die 
lurchterlichen ZShne wetet, sagt man, er, der den Kampf ent- 
Bcheidea sollta, habe unter den nackten , bloss mit der Sohl« 
bekleideten Fusa die Siegespalme gelegt, indem er in lelch* 
lem Winde die von duftenden Haaren umwallte Schulter tt- 
fiiacbt, achSn, wie Ntrene war oder der vom quellreiclmt 
Ida geraufote Ganymedes.« D. b. man weiss, dass 
er j«txt selbst liebt. Die Worte arbiter — fetlur »lai 
■ehr schwierig. Akro bezieht nie, man welsa nicht wie, auf 
den Paris, der fiier gar keine Stell« babea kann. Eben so 
"enig hilft Porphyrio. Die Palme wird gewSfanllch den 
Siegern äb«i^eben; indem aber IVearcbus aie unter den 
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Fd88 legt, gibt er 211 erkcDnen, dass w den Sieg ßir Nicbb 
achte und zugleich, dasa er selltst Sieger eeiB fvoile. Mögen 
diese kSmfifeD, wie sie wollen ; der Sieg kOmmert ihn nicht, 
«r wird dem Sieger nicht folgeD. .Er erkennt sich selbst, 
S^ne mSoDlicbe Schönheit, er will selbst lieben, nicht 'bloss 
geliebt werden — die wahre Liehe ittt in ihm erwacht Merk- 
irflrdig genug bat man bei der Ode an- den Pyrrfans, Kö- 
nig Ton Epiras, gedacht, unter Nearchns einen römische a 
Ritler, den Pyrrfans gefangen gehalten, nnter der leaena die 
Stadt Rom, nnter den catuti die HSnpter der Stadt {prmci- 
pet urbit) verstanden. S. Akro. Man könnte auch. meinen, 
die Ode solle nur den Stolz des Knaben bexeichoen, der 
nicht m achten weiss, was man Ht ihn getban, sondera 
filiemiOthig dem Sieger sich unterwirft. Dann wSre der Ge- 
dankengang: n Welchen gewaltigen Kampf fibemimmst du, 
einen Kampf, in den du so viel setzest — eine grosse Frage 
ist, wer von euch siegt (Str. 1, 2)? Und hast du gesiegt, 
so bist da doch sein Sklave, er bebandelt dich als sei- 
Mr Schönbeil nntettvorfen (ironisch : dies will man aus £^ 
. Ehrung wissen). " Zwischen diesen EirklSrnngea dQifla die 
IVbM schwer fallen. 



I, 33. 

Dasa nnter Albias, an den nnsera Ode geriehtet ist 
(Kirchner 728), wie auch Epist. I, 4, der Dichter Albius 
Tibullus gemeint sei, ist keinem Zweifel unterwerfen, be- 
sonders wegen V. 3; auf ihn beziehen sie auch schon die 
Scboliasten und die (Jeberschrillen. Die- Idee ist: ■■VeDna 
treibt mit den Menschen oft boshaßeo Scherz, indem sie nD> 
erwiederte Liebe erweckt" Albius, traure nicht, xu sehr 
«ingedenk der stolzen Glykera, die solch eine ErinneruDg 
gar nicht verdient; nicht singe klagende Elegien, warum aia 
dir die Treuft gehrochen und einen Jangern. dir vorzieht. Pas 
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Leof idt ja dem HeuclwD «Inmal gefallen , dua die Naigna- 
gen' sich nidersp rechen. Lykorla.mit klelorr SUra (tnncit, 
wie mguttm Epist I, 7, 26} breonl von Uebe au Kyraa. 
dieser aber neigt sich but Pboloe« die aber nkfat eheTr ^k 
bin W&lfe und Zie^ sicji Terbiodeo, den n Baten Bohlen 
sieb hingeben tvird. Tmpit heisat Kyru« hier vielleicht 
DDF, »eil er der Pfaoloe nicht gefSllt, ihr also nOat schMot, 
and eo erklSrt man gewöhnlich. Bemerkt man aber, da» 
Lfkoris von ihrer Schnnheit. Pholoe von ihrer Sprfidlg- 
keil b«iannt sind, so wird man besser turpit auf die HSsa* 
lichkeit and das tvOste Treiben des Mannes besiehen. Dann 
passl Allea vortrelVich. Die SchOae Lykoria liebt den w(t. 
BlcD Kyras, Kyrns so^rar die aprSde Pholo.c. So gefällt 
cseiDmal der Venus, die gern ungleiche SchSnheit und un- 
gleichen Sinn unter ihr ehernes Joch beugt mit bilterm Scbene, 
d. i. die gern nnerwiederte Liebe erweckt. So erklSrt man 
genEhnlich ; allein dann enthielte der Sats qttae — ioco .das- 
ulbe, naa lie nitum Veneri, und es etSnde dann die letzte 
Strophe BUBBer Zusammenbang. Der Sinn ist; nSo nnerwie- 
derte Liebe zu erwecken pflegt Venus — darum gräme da 
dich nicht — , der es gelallt sogar In w'Jdem Scherze zu de- 
nen uns hinzuziehen, die ona an Geist und KSrper ganz un- 
gleich sind (vgl. I, 17, 25; IV, 1], 31; Epod. 15, 14), nnter 
ihrem Joche zu vereinigen, aniujocben ungleiche Körper und 
Geister Tgl. III, 9, 18, so ist es auch mit dir, Tibull; 
Glykera war keine deiner wDrdige Liebe; frob, von ihr be- 
freit lu sein, wende dich einer andern zu. Ich UnglBcklicher 
nerde noch, obgleich eine wfirdigere Liebe mich verlangte, 
zurfiekgeh alten in lieber .Fessel von einer Freigelassenen, der 
Myrtale, die da stQrmeuder, aufbrausender ist, als die Flu- 
ten des hadriatischen Meeren (vgl. III, 9, '23), das die kala- 
briachen Busen bildet, krtimmt, ihnen ihre Gestalt gibt" Han 
ist zu der gewShnlichen EJrktärung comniovenüs , mgentt» 
nicht befugt Das wilde hadriatische Heer bildet nach Wilt- 
kOhr' «eine Busen, wie auch den Dichter Myrtale ganz 
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nach itirtr I^UDe bchR»d«ll, ibo oach Mch bildet, äa vBlIig 
fcazfriBgt Der GedaukeDgaDg i»t «ieo: .Beklage Dicht d«ne 
oaerwicdsite Liebe (v. 1 — 9), sonderi &eae dich, dass du 
TOD iSeset ungleicliea, deiser UDwardigeo Liebe frei geworden 
liiHt (f. 9 — 12), nSbrend icb von der barieo Myitale nkbt 
loakomnen kaaD." 



I, 17. 

Handschr. T tod Vanderb. hat die Glosse: nEadem 
oda est nun aÜa.* In Handsclir. V, die gleichfalla tinser 
Ciedicht mit dem vorhergehen den Terbbdet, findet sich Fol- 
gendes; xQuod et ut talia me ex corde dicere credai,.veni 
ad iocum meian, tä ibi mecum cokabitei, guod pohu (lies 
potetj facere, qma Ute locus est adeo amoemu et detectabüit, 
ut Fatcni deserant proprios locot huc nenientes .,..'. vel pot- 
est este oda per te ; tt^eriore qtiaetwif ab ea pacem, modo de- 
nottttfructam padt.' Cruqnias; 7<Sibi l^dariden atnicavt 
€^it adetie in agro Sabino eoque muttis eam argvmentU 
invitat In primit a praesentiaFautti, guo numme dicit ea 
ioca tuta esse, qmtm ab inivriä eaeli, tum ab infesfis noxät- 
que ferü; deinde ab hmocentta nia du grata. Postremo 
cum hiiaritate pollicetur omnem securitatem non sine note 
latbica Qfrf cuiuädam eiiu fortaste- mariti moTOsi." Gro- 
tefeDd glaubt, die Ode sei in dem heissen gefä'hTKchea 
SoTDiuer 725 geschrieben uud bezieht darauf t. 13 Di me ta- 
enttir. Kirchner rerleut sie io's J. 727. 

Die Idee der Ode ist: »Wahre Liebe kann nur gleicli- 
artige Charaktere verbinden ; entgegenstehende vermag sie 
nicht zur Einheit znsanitnenztiftlhren." So passl auch ßr 
dich nicht der wOste KvruB, da da das Gem Stb riebe , Eib- 
fache, Zarte liebst. Besser passen wir beide znsaromen, da 
auch Ich dns GemOthliche liebe. Komme drum zu mir und 
geniesse mit mir das Glück, welches mir jetzt mein Sab!- 
nnro gewShri Den Tfamen Tyndari» scheiat der Dichter 



t.GoogIc 



149 

der Freufldip.iipr,<t«r Scbüuheit wegen- TerlieheB la kkbM 
als einer andeni Helana, Stimmt« die QuaotMilt, lo mScht« 
niBD geTpe &aii«|iinM, Tyndaris Hti die I, 3^, i erwühal* 
LyLoris. Da dieses abecoicbt d« Fall int, »o ntlg« ich 
micb sehr entscfaiedea zu der Absiebt, die dort erffSbnUn 
PoMoneD Lykorig, Pboloe und Kyras und 'die hior 
varlroroneudcD .Tynd^ris uod Kyrua Bcieo tvt fiogwt. 
Wai trollte dsoD der Dichter mit unaerer Od«? Nur du 
Verlaugeo nacb eiDor gleidigestimmten Freupdio als seinm. 
«DEigea noch übrigeB Wunsch aosaprecben. Hifuflg vwtgUt 
«io gutes Herz eioem rauben MapiM; Ich aber TerBiisse eta 
trejbliches Hers, das ganz mit mir fÖUte, an meiner ^Seile 
eieh ^klicb ftode. Faunus wrlüast oft Arltadieu, um 
■den liebUcbeo Lucretilis (ein steiler Gipfel in der ÜSlw 
des S»)ilnums, jetzt ü Can^atofe oder JWbute Gmn«r* 
gmont, nacb Eichholz im Fr«imSthigen 1800 S. 37S> 
m besucbea und abzuwenden *oil meinen Ziegen 41* H»*** 
und kalte Wiad«, Fauous liebt den Horaz, als MeratriH' 
lim, cuttoi virorum (II. 17, 29 f.). vgl. lU. 18. Selige Ruhe 
wtbreitet er über mein ganzes Sabinum. Schadlos suchen 
ira sichern Walde die Terhorgenen Erdbeerbfiume und Thy- 
mian abwfirlsgehend die Weibchen des genich verbreite ndep 
Bockps, nicht fürchten Bie die schillernden Schlangen, auch 
auch di^ Wölfe des Mars *) (ein Bild des ruhigen Famiüea,- 



■) Die Bdiclu-. haben hasdiUa, dai dem Melriim widerBprtcbt 
kaediliae. Die Konjcklur haeduleae — «in neues Wort! — 
hat viel Beifall gefunden, obgleich 'die ErwUhnang der schon 
geaanntsn jun^pn Ziegen, d« de schon v. 'i Torltommen, an- 
■töuig isl. Bier hatten, «vir also wieder einen aliei» Fehler, 
den wir «chwerlich sicher wegschaffen liönneo. Indem ich III, 
18, 13:' Inter audacet kpttt erat agnos Tergleicbe, denke 
kh an impavidae oder ein tthnllebes Wort. MarkTrtlFdig )(l 
die von O.relll milgetheilte GloMe eiuer Berner Ndscbr, das 
8len oder 9len Jahrbunderts , wo zu haedtliae hlnzuge«et«t 
wird mimt, tiaas die uxorei det Bockes die WöUe nlcbl ffie- 
hcn, ist dn WuDder du Eannas, grade: wie. III, IK; et ist 
offenbar symbolisch. . , 

11* 
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leben»), sobaM nnr, o Tyndariii. von des Fanous Roh^ 
pfeife erechallteD die Thäler uod die glatten Felsen des nie- 
drigeo Ustiea — eines Hagels in der Mäha der ^^Ha. Wohl 
zugleich eine Anspielung auf Beinen eigenen Gesang, der 
ihm Ruhe und Glöck bringt Ja, die Gatter schützen mich; 
die Götter erftenen sieh an meinen Opfern und meiner Muse. 
Bier, wo ich mich so beglückt figde, wird auch dir reiche Falle 
TOD. der Zierde des Feldes bis zum Ueberflusse nerden. Hier 
im^ zurückgezogenen Thals (auf der Abendseile, wo das Thal 
sich erweitert, am Hange der Bei^ lag die Villa nach K i eh- ■ 
holz a. a. O. Hierauf bezieht sich auch Epod. 2, II) wint 
du die drückende Hitze vermeiden und besingen auf teiM^er 
Saite (Üe demselben geltende Liebe der Peiielope und der 
trügerischen, täusahenden Kirke. Vitrea erkISrt man ptdcra 
oder procitrato lucetu nitore oder mari vieina oder, wie 
7\imebta Advers. VHI, 15, tob der Farbe des Meeres. 
Toup Emend. in Theoer. XI, v. S5 sieht in unserer Stelle 
eine Nachahmung der Korinna, die vihvof iraft gesagt 
habe. Horaz nennt Sat. II, 3, 22 die Fama vitrea, wo es 
offenbar blendend, trügerisch heisst. So verstehe ich 
es auch hier. Man hat gemeint, der Dichter deute aaf wn 
bestimmtes Lied des. Aijakreon hin; aber fide Teia ist 
nichts Anderes, als in lyrischem Gesänge, nicht m 
epischem, wie Homer gesougen hdt. In diesem Liede 
ist aber eine bestimmte Anspielung nicht zu Terkennen; wie 
nbniich die trügerische Kirke den Ulysses zurückhielt 
während Peuelope ihn wahrhaft Hebte, so auch wird Tyn- 
daris TOD dem wüsten Kyras gefesselt, wShrend Horai, 
der ihr so ganz gleichgeünnt' ist, vergebens nach ihr schmach- 
tef. So viele, die mit mir fühlen, gibt es, viele werden so- 
gar von dngleichea gefesselt, aber ich stehe einsam, unge- 
liebt von einer gleich lühleodeo Seele, da. oHier," (Kbtt der 
Dichter fort, »kannst du ganz nach deinem Sinne leben, na- 
besorgt um die Unannehmlichkeiten, die, dir Kyras maeht 
Hier kannst da ruhig im Schatten Lesbier trinken , der dir 
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Dicht BcbsdeD wird, hier wird nicht der Sehn der Semate, ' 
BalccfaDS,-d«r hi« bezeicboend d«r Tfayoneer heisst. roa 
Thyone, abapielend auf »eine Wuth, mit dem Ukts Käm- 
pf« aoiicbteo, noch branchsl da zq nrcfateii, dasa det fllt 
dich zum UDglficlt nicht paMcnde mlde Kyrus die uneot 
haltsamen Häode «d dich )ege, zeireieae driaen ant den. 
Haupte rahendeo Kranz und das Kleid, daa ea nicht rerdiciit 
hat" Der Sinn ist also: »Bei mir wirst da ein luhiges 
FreodeDmahl halten kSnnen, wie du es liebst, ea atwi betn 
Kyras nie erhalten Lapnat" Zar letzten Seen« Tgl. 1, 13. 
Gedankengang: ^Die Gfitter schätzen (v. 1 ~ 4), lieben (v. 
5—0) and beglücken mich (v. 10—12, mit deutlichen 'Wat- 
ten ansfesprochen (r. 13 f.), Aucb da wirst hier geschfitzt 
(V. 14 — 16), geliebt (v. 17 — SO) nnd beglQdil [v. Ül — 28) 
leben.» In diesem Gegensalze bambt das ganze Gedicht 
Komm« zu mir; mir fehlt am noch eine liebende FrenndJn. 



II, 12. ' 

Der Schol. Cniq. bemerkt : »Jd Maeeenatem tignißcant 
hütOTtam et res gravts non cowenäv cmrmini lyrico, led ra- 
mütat potiiu et iocis aptas." Unter det t. 13 erwShnten 
lÄcymnia verstanden schon die Alten zum Thsil die Xeren- 
tiä, Gemahlin des Mäcenas. So sagen Akro und der 
Schol. Cniq.*. »aut uxor Maecenatis, out ipsius Horatii ami- 
Ca," Akro zu Sat 1, 2, 64.! *lACymtäae pro Terenttae." 
In Glossen von Hdschr, B, D, E, V, Q von Vanderb. m 
V. 14 lÄeyntmae heissl es >• uxori» tuae. ' Dieser Meinung 
sind auch unter Anderen Bentley und neuerdings, Butt- 
mann (Mythol. II, 340 ff.), Peerlkamp nnd Orelli ge- 
folgt; Bnttmann will, Terentia habe, wie ihr Bruder, dn 
Namen der Licln ier geführt, den Horaz gracisire. Mit 
Recht nimmt man dagegen an, Likymnia aei die Geliebte 
des Mäcenas, wie sich aus dem ganzen Gedichte e^>t 
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Weniger fcao» kli inicb mit dei MriBoiig vnMoi^gm, Ho- 
r*z woll« ia tmMnr Ods den MScsn&s Mifferdera, ^ G«- 
sdiidite dM Angustus ki Pmm sd Tall«ndaii , eine Hei. 
DDog, der Mch GTetefeBd S, 471 si^elban ist, der unser« 
1M»Mni das J. 72»8etat (Kirchner 736). Waa dv Dich- 
ter hiertter Str. 3 sagt, ist bot ein f;eiegentliche» Eompli- 
neat *). Ick denke mir die Veraalassnag der Ode iko. 
Sviaehei) HficenaH und seiner fieliebtm Likymnia mr 
cfe kt oiw er Streit absaebrochen. Hor»B stiebte diesen Bchen- 
iu4t au ecMicMen, iedem er bemerkt, solche kJeioe 'Necte- 
relen seiea die WfiFie ä«t Liebe, wie er jv selbst rvissa- 
Bkr sei kein groeser Krieg roThanden , ans dem nutB viel 
WeaesB zu machen brauche, n>ie t>ei den KSntpfen der frfi- 
liereD Zelten oder gar denen des Angustua. Er mSj^e sieb 
nur schnell mit der Likymuia.TerBSbnen, damit sie bei dem 
baldigen Feste der Diana wieder mittanse im Chore, dessen 
Zierde sie sei (Str. 5). Die Idee der Ode ist demnach: »Ne- 
cfceieien wQrzen die Liebe; dort sind Zwiste aacb ganz an- 
derem Massstabe zu oehmeD. Die Liebe darf nicht Alles 
gleich fibelnehmen. > 

Da kannst nicht wollen, da»:8 meine Leier, die nnr saBfle 
Weisen kennt, wilde Kriege beschreibe, den langen Kampf 
Numantia's, des langausdaurenden, den wilden Hannibal 
fdiirut entgegengesetzt den mollibut modüj und das vom 
Blute der Punier gefärbte sicilische Meer (Hass), oder andi 
die nnbSndigea Lapithen und den vom Werne erfaitztcD 
Kentauren Hyläus (Streitsucht), oder auch die durch 
Herknies Haod bewäKigten Söhne 'der Ejde, von denen 



*) Orelli sweifelt daran, äiiss Mdcenat die Tbaten des An- 
gugtui babe besclireibea wollen, aber wob) obne Grund; 
desD der Sats mit lugue bann nicht get allg^nwln genommn 
yreÜtn, äa. X[eect»as gleich darBof folgt Der Dichter scbeim 
hier «cbenbafl darauf hfoiudauten, dnss MUcenas die Sacbe 
lu eniAt debme, wie eine grosse Begebenheit in der Ge- 
■dilchte, die et eben achrelbe. i 
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Gcftbr IBrchUtB ^u gllnxeode HaiiB Je« allen Satuntva 
(Uebrnnutb) — diese diircb Uaso, Stteitauchl und U«lwmu(b 
eatitandsiien KXnipfa pasteo aicbt für mich. Auch di« Krieg« 
Cä&aT's ItaDD ich nickt nacfa Gebühr preiten; diese wirst 
da besser in deiaem Geachicbtswerite darstellen, sowie die 
durch di« Stra^KU der Stadt gefühlten KSoige mit eDtUfiss' 
tem, gebranuatem Halse (Prop. li, I, 33). Uia Könige nennt 
d«r Dichter timacet d. i. die eben, vor KHraem noch 
gedroht hatten, <rie I, 13, 31; II, 7, 11; die Lesart mU 
nrntUum ist wcn^r got i» dee Udechr. bestStigt «ad stbebil 
■och Bidit passend. Vgl. IV, 3, a 0, 7; Epod. 16, 4. Gaits 
liMÜch sagt Properi II, 1, er kSooe nicht >:chwera Krieg«, 
KQch nicht die des CSsar. beiringen. Ich kann nur lieblich« 
HeerßlhreiiBnen preisen, wie dein« LikymnrH ist, nnd da« 
PUnksIs der Liebe, deren wahre Würze Neckereien sind. 
Bus Horas die Likymnla hier absididich bescndei« lob«. 
Mt Itlar Ditd di« Wahrscbeiolichkeit spricht sehr daFDr, das« 
iler Dichter den Zwist mit ihr (Ur eine Kleinigkeit erklärt, aaf 
die eh Mann, wie MScenas, kein Gewicht legen darf«. 
Meine Atnse will, daaa ich preise den sQssen Gesang der 
Benin Likymnia, ihre giansend slrablenden Augen und ihr. 
Segenliebe so treu bewahrendes Herz, sie, der es so jvoU 
iDBtebt im Cbwe sich zu bewegen und in scfaerzhaften Bewe- 
gongen zu streiten aml anch ira (heiligen) - Reigen an dem 
^Bge der berDhmten Diana die Arme zu reichen glänzenden 
Jungfrauen (ludentem bezieht eicb auf dea Tanz, wie ral^u), 
I)« Dichter unterscheidet einen dreifachen Tanz, den gewöhn- 
lichen Reigen, dann den kunstvollen Tanz mit mann ich laltigeD 
■'^guren und den heiligen Cbnr. Der hier erwähnte Chor am 
Feste der Diana ist ron einer Privatfciev im Hause des Mä- 
f^enas zu Tcrstfhen. Der Dichter. hat bisher den Gesang, 
<l>e schönen Augen , das treu« Herz und die Tansfertigkeit 
uer Likymnia bescbrieben, bei 4er letztern aber, besonders 
lange «ich aufgehalten, so dass wir annehmen inllssen, hier- 
auf habe er etil besonderes Gewicht gelegt. JijD« Yermu- 
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(bmg, wcHbalb «r dies {«than , s. oben. Zkilctet bcMAraikl 
der Dicbter mit der ibm eigenen Knrwt ziemlich anefQhrHch 
die kleinen Neclieieien der Liebe, die einen so aoHeronleDt- 
licbea Werth Ii&ben. ■Wolltest dn wohl das, was einst dtt 
reiche AcbSmene» beaaas, oder des fruchtbaren Phrygieu 
nygdoniacb« Schätze umtauscfaeu gegen ein der Likymnia 
geraubte« Baar (so ist dia Stelle zn verstehen) , oder dia 
scbatzreicben HSusw der Araber gegen das Glück d« iJelK, 
«renn An den Nacken unibeugt zu deinen brennenden Kfiseeo 
oder in lid>licheni Tiiotae das dir weigert, was sie nach lie- 
ber sich geraubt sieht, als der Verlangende iwlhsti xnweilM 
«wh selbst raubt *)? Es Kind hier vier verschiedene Sceoen 
dargestellt in ^nem kleinen geRüligen Rahmen. 1) Dh Ueb- 
haber raubt der Geliebten eines ibier Haare ; 2) sie Ifisst sieb 
von ihm kOssen; 3) sie strSubt sich scheinbar gegen den Knsa 
oder 4) sie täubt Ihm ««Ibst einen i^uts. Selche l«chUB 
(/ociVe«) Zwiste sind, M Seen as, das grSsste GlOck der Liebe. 
Warum willst du denn einer soldien Kleini^eit wegen, die 
eigentlich nur eine scbaUcbafte Nedcerei ist, dich selbst des 
GiBckes der Liebe berauben f Oben hatte der Dichter gesagt, 
er wolle nicht beschreiben Kri^e faervo^gangen 1) aoa Hasa 
(T. 1-4). 2) ans Streitsucht (v. 5 f.), 3} aus Uebermuth (r. 
6 — 8). Diesem setzt er im zweiten Theil<$ en^egen : Sio- 
gen will idi 1) ihre ganze Lieblichkeit (r. 13 — 20), 2) ihre 
Keckereien (v. 2t — 24). 3) ihre kleinen Launen (v. % 



III, 9. 
Unsere Ode ist mit Recht fSr einen der hSchsteu Glanz- 



*) Die am betten bestätigte Luert ocewpat Ist dte allein rtch- 
tige. Gaudeat heiMi «ie wflrde sieb freuee and isl der 
KODJ. hier ganz an «einer Stelle; da« Rauben du Kusses wird 
aber nicht als mdglicb, uubeBtimmt, sondern ah wirklich gc* 
ichchcnd gedacht und mnM daher der Indlk. «telta. 
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pnokte der tioraiischen Poesie gebalten und vor imd Dftch 
Skaliger, der sie hyperbd lisch, genug geprleseo hat, mit 
Lobüprflchen aberbSuH worden. Cruqniut, um nur elneo 
sazufObren, sa^t: rllac ode bsllissimiu ett atque atleo eO' 
micut characterUmui amantium tibi tuliiratorum , gidbut dt • 
praeteriüt deque praeientibxu amoribut maipiifir.e coUoqtd 
dejiKO procari eit* Offeabar ist die Ode dinlojpscb und M 
enttprecben sich je vier Versa, Akro meint irrig, von t. 13 
bis zu Ende spreche Lydis, worio ibm die beiden enderes 
ilten Erklärer nicbt folgen. Gewöhnlich nimmt man an, die 
mil Lydia sprechende. Person sei Boraz, de doch dei 
Dichter dle^e absichtlich unbestimmt gelasten und, wie I, 28 
den mit Archytas Sprechenden als nmda, so hier den An» 
dern nur als-Liebhaber bezeichnet bat Die im Boras ror- 
kommenden Lydia's (■■ zu I, 8) scheinen mir am wenigsten 
von Allen bistorixche Personen zu sein, sondern nur -flngir^ 
um an Ihnen Bauptkapitel der Lieiie darzn^tellen. Grote> 
iend setzt unsere Ode um das J. 730, Kirchner 735. Di« 
Idee ist; »Wahre Liebe kann Nichts trennen.. Mfigeo Eifer- 
■acht und MisSTerständnisse sie auch auf Augenblicke zu er- 
sticken scheinen, bald bricht sie von Neuen um so stfirker 
. wieder hervor, Eifersucht und kleine Neckereien nSbren dl« 
Liebe." Trefflich hat der Dichter den stärker und bestimmter 
auftretenden, aber bald nachgebenden mSnnlicben und den 
länger nachhaltenden, aber durch Nachgeben leicht bewSlUg- 
teii weiblichen Charakter gehalten. Aebnlich ist das Gedicht 
oZwtat uud sahne" von unserm wackern K. Simrockl 
in dem aber da« Verhältniss des Liebhabers zur Geliebten 
umgekehrt ist. 

Ei beginnt; »So lange ich dir noch lieb war und nicht 
ii^od ein«r als begünstigte rer Liebhaber (über potior Epodv 
15, 13, ^hvt quiiquam Billroth Lat Gramm. §. 20S Anm. 3) 
die Arme schlang um deinen glänzenden Nacken, da prangte 
ich noch glScklicher, als der Perserkönig.-' Sie gibt den 
Vorwurf zuradCi indem Sie,sagt, sie sei nicht Schuld daran, 
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soadere Ei habe znent gcfBhIi: nSo böge du id keilte in- 
äeie mehr enthraont warst *), als in mich nnd Lydift der 
Chloe nocb nicht nac hatEtnd , Lydia noch grossen Nan« 
bei dir hatte: da prangte idi berCbmtAr, als die römische 
. Ilis**)." Er, da er siebt, dieses helfe Nichts, reraucbt üt 
Eifersucht zu emeckea. Ja, wir sind ganz geschieden^ 'sagt 
er scheinbar lulL «Uicb beherrscbt jetzt ^e Tbrakerio 
Chloe, kundig stlsser Weisen, auf der Citber erfabreo, lÜr 
die ich den Tod nicht fUrcbten wQrde, wenn das Gescbiclc m 
um diesen Preis schonen wollte." Aach diese Aeaasenuig 
erwiedert sie ihm, nur noch verstfirkt: nich entfarenDe jetzt 
in Gegenliebe (d. b. werde geliebt und liebe, wSbrend Ho- 
raz nur gesagt hatte, er liebe) zu Kalais, dem Sohne des 
Omytus, Itir den ich zwiefachen Tod erleiden mScbte, wenn 
. das Geschick ^en Jüngling schonei) wollte." Dies kann die 
männliche Eifersucht nicht ertragen ; die weibliche weiss sich 
besser an verdecken. >iWie, wenn die alte Liebe zurfickkebrt 
und die Getrennten wiedl^r zusammenführt anter dem eheroen 
Joche, das die Liebe dach einmal tragen muss, wenn die 
blonde CbiDe'abgcscbattelt wird und die TbQte der vevDBch- 
Ufssiglen Lydia wieder offensteht*'*]?';' Wie sollte Sie nocb 
widerstehen kSnnen, da Er sich für scbnldig erklärt hst? 
Aber vorerst muss sie doch ihren Sieg auf Soht weibliche 
Weise benutzen. BObgleich schöner, als ein Stern er ist, da 



') Alia urHiti faeltst du w^rat verliebt tn eine ändert, 
aliam vrtisU du lieblest ein« andere. Ersleres «cheinl 
hier rorzuziehrn , weil e« parallel steht dem gratuj emm 
T. h Die Hd«cbr. «lod auch mehr asf der Seile von o/JO. 
Zn gratu* eram vgl. Trop. I, 12, T. 
"j Die hier zuerst versuchte Inlerpunklion, Doitpelpunkl erst 
nrtrb ttomtnU, wird durrb den Parüllelismusgeboten, zum Tbfil 
auch dunh die Kontttukiion. Die ganze Bede wird dadurch 
krüftiger. 
***) Peerlkamp niiamt liier ohne Noth AdkIom und willr«- 
tectogue. Gans unbegründet Ist seine Annahme: » Lgdü 
HoraUutn eiecerat.« Hauthai mm Periius S. 19fi t ll*il 
•laft tUduetoi mit vorz(l|^chen Hds«hr. dedvcto*. 
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DDbeslIndi{«r ab Kork und brauBvniler als du badriatiecbe 
Meer^Tj;!. iU 33, 15 f.), »o mScht« ich doch das L«b«n 
mit dir vorsiehen, mit dir auch gerne slerbeD." 



T. Freandscbaft. 

Mm'i« strengste SlnlSnsBening seiaer selbst ist die Preund- 
scbaft, die slets un eigen not eig ist (Epod. 1), in jettem Wech- 
sel fortbesteht (1, 36, II, 7). Wahren Freunden ist Alles ge- 
mein (Epad. 3). 



Epod. 1. 
Diese Ode ward geJiditet, als MScenas 72^1 <ten Zog 
f^en Kteopatra mitmachen wollte, wobei der Dichter sich 
ihm «le Genosaen anlrSgt. Augastus beschloss aber spH- 
ter anders und Itess den Micenas aN praefretur whSt an- 
rfick. Eine Glosse In Hdscbr. V von Van derb, besagt': 
fFinitü quatuor libris carmmum Soratfus a ßJaecentde ro- 
gatus, ut, si aliguid aHud genu» metri apud Graecor invaU- 
Ttt, id transferret in Latinum, ho» dttot srripmt likroi (He 
Epoden dnd das carm. saee.) eosqüe Epodon intitulavÜ, 
quasi aAdtUo super odas.» Vanderbourg meint, Mfiee- 
Tias, aurmerics&m gemacht durch Epist. I, 19, 33^ f.: Pariot 
etfo primus Jnmbot Ottendi Laiio , habe den Dtcirter aufge- 
fordert, die Jamben zu Semmeln, wesshnlb dieser sie nocb^ 
mals durchgesehen, da er aber die Sache fQr bedenklich ge- 
halten, sich entschulcligt habe dui'ch Epod. 14 — und M 
seien die Epoden erst nach seinem Tede enchieneB. Allein 
Altes deutet darauf hin, dass die Epoden zuerst von Herne 
~ vor den vier BOchern ~- he ransge geben werden und die 
Herausgabe derselben in das Jahr 724 su setzen sei, «Acfa 
der Schlacht bei Aktiom. Die Alten kannten Dedikatirae* 
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i* OMCim SJDDe oicht; sie wandten »ich bloss im Apfange 
des Gedichtes an den , welchem sie ihre Muse besoadeis 
weihen wollten. Sj> weiht auch H o r az das Buch der 
Epoden dem Mitcenas, indem er ein der letzten Zeit eet 
nommenes Gedicht, das seine and des Micenas Frennd- 
schaft bezeugt , an den Anfang stellt Die Idee der Ode ist: 
»Wahre Freundschall ist uneigennOtzig, immer um den Frennd 
besorgt,' den sie FDr elDen Theü ihrer selbst hält- 

]>u gehst, o Freund, auf LibuToern zum hohen Walle 
der Schiffe — zur Flotte des Augustus — , bereit jeder 
tiefahr des CSsar dich zu uoteraiehen mit eigener Gefahr, 
bereit, mit ihm Alles zu theilen. So zeigst du freilich «o 
scbfines Bild der wahren Freundschaft. Aber an rolch denkst 
du Dicht, an mich, der ich auch nur durch dich lebe. -Was 
soll ich tbun, dem, weoD ihm das Leben Terliehen ist. indem du 
lebst (vgl. III, U, 12, 16; II, 17, 9), es Heb ist, ira GegenlheUe 
aber hart? Da ich min derahalb so um dich besorgt bin. 
darf ich denn deinem Befehle gemSss ruhig hier bleiben, eine 
Husse geuiessen, die mir nicht lieb ist, ohne didi, oder moBS 
ich nicht diese MChen tragen , wie e» ziemt dem krSItigen 
Manne? Ja, ich werde sie tragen unddir tapfern Mutbs fol- 
gen, sei es nun über die Alpen oder den umvirthlicben Kau« 
k as n s , sei es bis zum fiusserslen weltlichen Meerboseo, 
. also in gefahrliche, raube und ferne Gegenden. Unter dem 
Sassersten westlichen Buseg versteht der Dichter vermnthlidi 
die Sussenle Spitze Spaniens, Gades. Vgl. II, 6, 1 ff. 
Fragst du aber, was ich dir helfen, wie ich durch meine 
MQhe die deinige erleichtern kann, da ich scfawSchlich und 
wenig auF^haltend bin, so wi^se, dau ich nur darum dich b» 
gleiten will, weil ich, bin ich bei dir, weniger om dich in 
Furcht bin, die grdsser ist, bin ich dir fern. Wie eine Henne, 
die fil>er ihre Jungen brütet, d. b. zur Zeit, wo sie noch fe- 
derlose Jungen hat, mehr Rlrchtet den Augriff der Schlangen^ 
wenn sie vou ihr verlassen sind, nicht als ob sie wOnsche zu- 
gegen zu sein, am mehr Hfllfe zn bringen den bei 
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ihr .seienden. S» Ist die schwierige Stella za Teretdien, 
'indem an* tiowt ein Verbum des WOnscheiw zn Ron binBii- 
^dacht trird *}, Der Dicbler hat bit>ber den Hauptgrund an* 
gegebr», wanim ei den Mäcenas b^leiten niOsse; jetzt 
fügt er den Bireiten binsu, nümlich, um ihm seine Liebe, die 
er in so retcbeoi Masse v^diene, -bu zeigen. Der Uebci^eg, 
der, so viel ich weiss, bUher noch nicht erkannt ist, beruht 
in Folgendem: ■ Du sagst, amsonet mache ich mir MObe, 
indem ich durch meine Begleitung Nichts erreiche. Allein 
X) brauche ich dann nicht so sehr uin ^cfa zu fürchlen, 3) ist 
dieses fOr mich keine MDhe, sondern eine Freude, weil ich 
dir liietmit meine Liebe bezeugen und in deiner Gesellschaft 
sein kann." Freudig werde ich diesen und jede» Krieg er- 
tragen, hoffend dadurch deiner Cunst mich zu erlreuo. Diese 
ist mein einziges Ziel^ nicht etwa um grSssere Reichthümer 
ZD erhalten, dass meine PflSge von mehreren Stieren gezogeto 
würden , nicht um lucanische Weiden zu gewinnen und kala> 
brische, diese für die kältere, jene Rir die heissere Zeit, nicht, 
dsss die weitstrablcnde Villa von TusGulum berBbre die 
h'eralidie (von dem S(dine der Zauberin Kirke, dem Tele* 
gonuB, gagrfindcte. V^. III, 29, 8) Stadt d. h. nahe an 
der Stadt liege,- welche Villen am meisten gescbStzt waren. 
S. Orelli.^ Das Beiwort tupenU steht hier sehr 'bezeich- 
nend, indem es hindeutet aar eine Ville hoch auf dem BergA 
gelegen, nahe an den Manren Tusculums **). Grcaea 
weist hier noch besonder» bin auf das Zauberische der gan< 
zen Uiugegend, sowohl von Seiten der Natur, als der Kunst 
nHabe ich ja von dir mehr, als zuviel, MBcenas, so dass 
ich dir schon dadurch alte meine Liebe schuldig wSre.» Ge- 
nug und Qbergenu^ bat mich deine Güte bereichert; deün 
nicht mSchte ich mir etwas erwerben, um es, w'iv der geizige 
Cbrames, in der Erde zu verwahren oder, wie ein massiger 



■*y Peerlkamp wirft v. 19 — 22 ana. 
••J Bentlej wollte mptnl, B. Tbiersch a. a. 0. 
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Vencftweader, darchiiibrinf^n. Der Besifz ist mir nur MitM 
KB einfadien, ruhigem Gennsse, und dass ich dessen mich 
«ifrena, ist itia Werk. Diesem allen iwtzt deine Gunst dw 
Krone naf; denp ohne dich TvGrde mir dss lieben Nicbto 
seiD. Ohn« Zweifel hatte nm diese Zeit und T«rmulhliph erst 
kttrz vorher, also 722 oder Anfangs 723, Hor»z das Sabi- 
nam von Häcenae erhalten. Der Gedankengai^ ist bnn; 
nDu gehst aiim Kriege, bereit all« Gefahren zu Obereteben, 
dem Ca aar aur Seite (v, 1 — 4). An<^b ich darf aicht n>- 
rtckbleiben, -wohin Au nnaifr gebet (v. 5 — 14), tndit als ob 
tcb dir durch mein« Gegenwart Beistand leisten könnte, wie 
du-dem Augustua (v. 15 f.), eendern, weil ich fingetlich 
stets nm dich besot^t (v. 17 — 22) , ohne dich ntdtt lAm 
kaBO (23 f.), dem ich Alles verdanke (v. 26 ~ 34).» 



I, 36. 



Der Mann, von dessen ROckkehr die Oä« haildell, wird 
TOD Horaz bloss JVumida genannt Bei den alteD Brkllrera 
und in den Veberschrirten heisst er Ptotm», seilen Pompo- 
näa Nvmida. Die Ode gehSrt in das J, 730, in welcbetn 
Nnmida mit Augustna aus Spanien znrQcItkehrfe und 
AugustoB znm zweiteniDnle den Tempel des J»nus »chloss. 
Die Idee ist: ■ Wahre Freundschaft besteht ewig, wird nicbt 
getrennt dnrch Raum und Zeit, ist onverSodert bereit für den 
Frennd Alles a« opfern." 

Zuerst Dank den Göttern. »Mit Weihrauch und Saiten' 
spiel und dein schuldigen Blute des Kalbes niDssen wir ge- 
nugthua den Göttern, die da den Numida beschQtzt, der 
vom fernen Hesperien heil zurDctc gekehrt viele Küsse au» 
theilt unter die tbcuien Freunde, Keinem aber mehr ^bt, als 
dem silssen Lamia, eingedenk der Jugend, diesie'unter 
demselben Leiter zugebracht haben und der zugleich gewech- 



Datizodb,. Google 



261 

iriten Toga *).•' Di« bcfitfiadig« Frcnndechafl drOckt üdt 
lymboliadi durch KOsse am, uaA dufcb 4ie EtwShDoog dn 
wn Knabenalter aicli berBch reiben den FreundeGhBft tnit Lra« 
mia nird die Idee dM uBlvandelbfirea FremidMhaftsbiiRdaH 
»gcdeiitet. Dieser Tng, der so BchSn fOr um tat, set weiss 
bmeichaet (e. Beutle;), er sei uns elo Tag der Freude. 
Mcht Mi beute Mass im Hervoilaagen der Krflge> noch Ruhe 
den FOMea, BonderQ Tanz nach Weise der ISeHer fmäie tH 
iitadtim, nunc pede tibero pvitmtda tetlutj. Freude und 
Lost brif^ Jeder lait; heute Ihue Jeder sein Beetes, es zun 
Opicr dem Freunde dar bringend. Daoialis, die so Ttcl 
Wein trinkt, m6ße heute den Bassua im tbrabischen Zuge 
oiclil besiegen. Dies kann ich nicht anders verstehen, als. 
• Bass'us, der sonst der -schlechteste Trinker ist, mSge.sicb 
beule seihst fiberwinden und es der Damalis gleicfathnn — 
v«l der Freund nieder hier ist, dem wir Alles epfera mOs- 
MD.- Gewöhnlich versteht man die Stelle so: »aickt Ba«- 
Bos, sondern Nnmida soll heute mit Damalis w^tttrln- 
bD.» Aber v^ 17 — 20 enthXlt schon eloen Xhnljdien Ge- 
denken and wSrde Beides durch v. 15, 16 unnatfliiich getrennt 
werden **). Lust sei Oberall verbreitet. Klebt fehtea dffrfen 
Mm Mahle fioaeo, die Blumen der Freude, der langleheud« 
Epprch, das Bild der Freundschaft, und die kDrEdaaernde 
Lilie, Symbol der KGrze des Lebens und Aufforderani; es 
beiter m 'geniesseo. Hierzu muss nun noch die Liebe bliwB* 
koramen; diese soll aber beute Nnmida Btlelu genieBSMi; 



') Sollte alchl rex vielleicht auf ^a« Rnnbenspiel gehen , worin 
einer r«x wird (S. lu Epist. I, 1, 59), und also beieklinet 
«erdvn, da«« »teiminer lunaniineD ^eaptelt all Knaben. Ich 

. tiehe diwie« jelcl vor wr^n des Folgenden, wo Nunitda 
gleichsim Eum re« gemscht winl. Ko erklUrlen schon Aeltere, 
denen Peerlhanip folgt, de»»en Bemerkung: „Lamia tarn 
tn putTÜia tarn fetHvtu trat et alacrr, uf in hidU temper 
extet rex" unrichiig Ist. 
") Mit Peerlliampi „Damaiin, quae tum ■mnättaert ett, nunc 
Biutum vtMat" kaait die Stelle nicht genommen werden. 



D«t,z.jb, Google 



161 

wir flbrigen woll«n heute entaageu , wie es WBhrs Freuri- 1 
schat) soll.' Alle mögen ihre wolIIIsfa*g scbm achtenden Ad^i | 
auf die Darnali'B werfen, aber Nietnand wage ep, sie vom 
nenen Liebhaber zn trennen, sie, die sich fester um Um 
seblingt, ala fippiger Gpheu. Alles tfaun wir dem Freanda n , 
Liebe, der nna ewig bleibt, wenn auch fem von aiM. Die . 
Ideenfolge ist: . Dank den GsiterD für die Rflckkelir dfs 
' Nnmida (v, l — 9)1 Heute werde Nichts geschont (v. 10 
— I4). Jegliche Freude empfang« heute der Fretend (t. IS f.) 
and jegliche Liebe (17 — 20 symbolisch in der Dftmalii 1 
nnd der Entsagung der Andern ansgedritdil). | 



11, y. 

Der Dichter nennt den Freund, an den die Ode gerichtet 
ist, Pempeius. Die UeberscbnRen weicben inerkwDrdig | 
Ten ehiander ab : €id Pompeium (nach Pompilivm. l^nmpntm), ' 
«ncfa tiit dem Zusätze Varum oder commilitonem Codalem 
et comm,), ad Horatitim Povipilium (Pompium), ad B. com- i 
nu/Apn«in oder md H. P. rommilitonem. Auch Akro nnd 
Schol. Cruq. nennen ihn Pompeiv* Varut. Sicher ist er | 
nicht dieselt» Person mit PompeUu Vrotphiu. S-Vandeili. 
Er hatte mit Horaz bei Pbiiippi gefvchteti, scheint daoD 
rieh dem Sept. Pompejus angeschlossen zu haben und 
mag erst nach dessen Tode 719 nach Rom zuTflckgekonamca 
srin (s. Vanderb.), wenn wir nicht lieber annehmen wollen, 
er habe sich sp&ler zum Anl'oniu^ gewandt und sei erst 
724 zurQckgekebrt, in welches Jahr Grotefend die Ode 
setzt (Kirchnet 71Q), Sehr bestritten ist die in nnseret 
Ode vorkommen sollende Flucht des Horaz, wovon Ich aus- 
fObrlicher in «Iner Entwicklung vorliegenden GeHicbta in der 
Zeitscbrill filr die AllcTthumswiss. 1836, Nro. I&7 gesprochen 
babc*). Vgl. hierzu Jacobs B. 5, S. 32& ff. Dasa Ho- 

"^ Eiatge Cef 
lef e 
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ras von seiner Flucbl gar nicht sprarb«, ist M offenbar, dai« 
man sich irundero mues, wie man dies bo lange hat verken- 
nen IcSouen. Die Idee unserer Ode ist; »Die FrenndHcbaft 
besteht in jedem Wechsel fort, ist ein Trost im UnglQck, 
eine Freude im GlQcke; sie hat vHcTäniges Leben in sieb.« 

«Wer gab dich denn znrQck als BSrger den vateriSndi- 
sehen GSttern ncd dem italischen Himmel, dich, der du mit 
mir so bSufig in Gefahr geführt norden, als noch Brutus 
Heerftihrer war, du, mit dem ich so oft den weilenden Tag 
durch Wein besiegt habe, bekrSnzt die ron malobatbriscber 
Salbe glSBEendeoBaare,-du erster, bester meiner Genossen?" 
In diese Frage bat HorsE sehr viel hineingelegt, ja die 
Baaptidce. Voran stellt er das Leid, das sie getragra, -die 
Gefahren, an den Scbluse die Freuden; in beiden hat me 
wahre Freundschaft immer verbanden und erfreut Die Ant- 
wart anf die Frsge gibt der Dichter reisteckt in den folgen* 
deo Strophen. Zuletal bat uns Pbilippi vereint. >i]Uit dir 
habe ich Phillppi flberstanden und die schneite Flucht, da 
man nicht echSa den Schild zurückliess, als die Kraft des 
Heeres gebrochen war und die Droher den blutigen Boden 
niit dem Kinne l)erflbrten — alle ihre hoben Plane vereitelt 
waren *)■■■ Der Ausgang der Schlacht war nnglQcklich. £ine 
allgemeine Flacht erfolgte, die selbst die Tapferen mit sich 
fortriss; Brutus floh selbst, wenn dies ein Fliehen zu uen. 
neo ist. Horaz fiel, wir tvissen nicht wie, in die HSade der 
Feinde -- flberzeugt, dass die Sache, die er vertheidigt hatte, 
nicht langer zu halten sei, bedaurend.dass so viele tacblige 
KrfiFte nutzlos da lagen wegen der Schlechtigkeit der Menge, 
ein CefDbl, das sich v. 11 f. stark ausspricht Auch dieses 

*) Peerlkamp faMt Turpe! alfi Ausruf und erklärt: mllll, 
gui xuam farlüiuftnem verbU iactabant, sae, o rtm turpem! 
ad gentta victorU prottravere." Turpis heisst freilich nicht 
et);FniUch eruore polbitus, was Oreltt eiiMvendet, aber der 
Dichter nennt doch den Boden turpe, weil er' mit BUrgerblul 
gelrankt. Die Schande der tmptff praelta (II, 1, 30) trttst «>" 
anl den Boden Aber. 
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Ui^Kck haben wir zaeMDinen getragen ; sbei dMiB trannt 
UDO das Schicksal. ^Mkh tn^ in dietrter Wolke zifterncl io 
ier HShe (Schwlodel empfindend) Mercur durch äie Fciod» 
fort; dich eclileuilerte die Woge anf brandender Flutb wieder 
in den Kneai KuiQck." Der Sinn ^ner fabelbanen Rettoog 
kSoD kein anderer sein , als ■ ein unerwarteteis GJBck ward 
nir nnch diesen StOmiea zu Tbeil. *■ Ohne Zweifel api^ 
der Diditer auf die Gunrt, die Freundscbafl de» Hlce^aa 
an. Du aber soihetit necb die liitt«e des Lebens faUea. 
Docb jetit bist avefa dn gerettet und' zwar durch die Frcnnd- 
«cbaft des Hficenas, der fär ihn aaf Bitten des Dichten 
■icb* bemttht haben mochte. Dies ist mr fein ang«<l*utet, 
aber gvwiss dnitlieb genug ftir Mäcenäs, Pompejoa isad 
<ilie mit ibilCB Bekannten. So hat dir anch ans deiaem Ud* 
glücke die Frauadsrhart geholfen , ^len du jetst luhig aa 
Bleiner Seile dich frenen niagsti Drum gib dem Jnppiter 
das versproobene MaM nnd rolie dein« durch de« langea 
Krieg ermüdfde Seite (vgl. II, -€, 7 f.) ans antcr meinem Ler- 
beerbaame — Bild, <Us8 er jetzt alle ftlfiben fiberstanden 
und in Zukunft sorglos leben hnnu — und schone nicfat die 
FKsser, die für dich beetinmt sind. Die gISnzcAdea Pokale 
(groMe Becher) fOll» mit Masstcer, der dich dieSorgeu ver- 
gessen machen wird ; ' giesse die Satben aas den grÖHaeren 
Gef5«sen. Wer wird uns schaeU Krjfnz« pnn Dassem Eppich 
tterelten oder, «od der Myrte? Väut scheint mir hier prolep- 
lisch gesagt von dem Eppich, das von dem Weine oder aaeh 
Ton den Salben genetzt w«r^n wird. S. zu I^ 7, 22. Ke 
KrSnze von Eppich deuten hier, wie auch I, 36, auf das länge 
Bestehen der Freuadschaft. Die Mycte scheint mir ein Bild 
der Zufriedenheit, Genagsamkeit, wesehafb sie I, 38,' 5 tun. 
p/ex hei«st Als Symbol der Venus möchte ich die Myrte 
- nicht betrachten, vielleicht aber hat sie hier aach keinen andeni 
Sinft, als dne ewige Dauren der Freundscbaft anzudeuten. 
Wenn Virgil Georg. 1 den Erdkreis daretellt dem Angn- 
atus matoTta emgent tempora m^rto, ae ist hier neben der 
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Beziehnng auf clie aeiaraa Getfchlecbte aogehSTend« Taddi 
die aof die Kwigkeit seioes Ruhmes nicbl zu verkenocD. 
-Wer wird," ßhrt der Dichter fort, bvoo der VeoDS (durch 
den WurC der Venus) zum Tnnbtneister ernaunt werdeo?« 
D^r Wurf der. Venus gewitiS eine Uiudeutung auf das ClElcl^ 
das dem Fem pejus zu Theil ward in der Freu odscbaft imd 
durch deren VeruiiltiuDg. Nicht Ternünftiger werde ich beute 
scbwärmea, als die Thraker; denn, da ich Atio Freund wie- 
der habe, macht ea mir Freude eioinal zu tolleu. Gibt es ja 
kein grösseres Glück, als die Freundschsfl, wie ich dies hents 
nieder eo recht filhle und es mit dir durc^ das ganze Leben 
erfahren habe. Der Gedankengang des TortretBIchen Gedicli- 
tes ist folgender: »Zusammen haben wir stets getragen Leid 
und Freude (Str. 1, 2). Bei Philippi litten wir zusammen; 
doit treoDte uns das Schiclisal , das uns jetzt wieder zusam* 
mengefuhrt, uns die Freude des Wiedersehens verschafft hat 
(Str. 3 — 6; in einem Ausrufe ist das Lcttzlere ausgedrSckt). 
Jetzt aller wallen wir alle Bitteriielt des Lebens vergesseii, 
uns nDgemessener Freude hingehen' (Str. 6, 7). So geht i«t 
Gegensatz ganz durch. 



Epod. 0. 

Horax spricht hier von den bSsen Wirkungen, die ge- 
nossenes allium hei ihm hervorgebracht, in welcher Bezis- ~ 
buDg Cruqnius bemerkt: ^Vim allii tarn tibiadoersam et 
inimicam sensisse HoratUtm mtrum videri nön debet, quam 
fuerit natura minim in modtan et temptratitra calidut et 
adeo pyrrhocbolos. Ett enim et allü vis calida aridaqtte 
et acri» atque mordax." Mit Recht nimmt man jetzt, beson" 
ders nach t. 4, allgemein an, Horaz habe einmal die ScbnU- 
tennSbrte, das moifeUtm, dessen Bereitung in einem besen- 
dem, dem Virgil beigelegten Gedichte beschriebe d wird, ge- 
kostet und ihm das Knoblauch , das einen Bestandtbcil des- ' 
Danlufl Kiitlk. 12 
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selben bildet (siehe das engezn<r«ne Gedieht v. 88. 100 f.), 
viele Beschwerden gemacht. Gewßbniich nieint man, Horaz 
habe bei M S c e n a b moretum gegessen , das dieser des 
Scherzes halber habe aurtragen lassen, und bezieht darauf r. 
20. Dagegen glaubt Grotefend, Horai habe sich auf 
seinem Landete an einfache Speisen gewShnt nnd dal^ei 
auch einmal moretum versucht, leb denka mir die Veranlas, 
sunt; also. Mäcenas hatte dem Hor^z Ans moretum aU 
«ioe Löstlicbe Speise , vielleicht bei einzelnen Zufüllen , cid- 
pfnhien. Dem Horaz war dies nicht wohl belcommen und 
er beschuldigt den MSc«nas, ihn zum Besten gehalten ta 
haben, Indem er ihm zugleich Bnempßehll, nie davon zu 
essen, da es dem Freunde so übel belinmmen und ja Freun- 
den Alles gemein sei; nenn er aber dennoch Verlangen da- 
nach empfinden sollte, so wOnscht er ihm nicht die Cobp- , 
quemlichkeiten , die es ihm gemacht, sondern nur, dass der 1 
Geruch des Knoblauchs die Geliehte fem von ihm treib« 
Die Ode ist gedichtet offenbar. nach Epod. 5 wegen t. 8 und I 
wohl erst, nachdem er das Sabinum erhalten hatte, etvra 
723 oder 724 (Kirchner 721). Die Idee ist nach dem Ge- ' 
sagten: »Nicht Alles passt für Alle; aber Frennden ist 
Alles gemein."' 

Wenn einer mit gottloser Hand des greisen Vaters Kehle 
umgedreht hat (vgl. II, 13, 5 f.). so soll er essen Knablauch, 
das schädlicher wirkt, als Schierling (die alte Form edit ab- i 
sichtlich, mit dem würdigen Gesetztone).- Botfae erkl^ 
edil als Pirf.: nWenn einer den Vater gelödtet bat, so ist | 
diese Wutb aus dem Knoblauch in ihn gefahren." Aber, um 
den sonderbaren Gedanken zu fibergehen , ' dann passte v. i 
nicht, man müsste denn diesen fassen: «0 ihr hart^ Schnit- 
ter, die ihr dadurch nicht in Wuth gesetzt werdet!" Der 
Dichter will aber nur sogen : n Wie hart ist der Magen der I 
Schnitter, dasa er Knoblauch veitragen kannl" Denn siebe, 
welche Pein es mir macht! Welches Gift wQthet in meinen 
Eingeweiden? Hat ein in diese KrSuter (aus denen das im- 
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retum besteht) eiogekochtes Gift mich getäuscht oder Ca- 
oidia mir das bdse Mahl bereitet? Als vor allen Ai^onaa- 
teo den glSazenden Führer ^1 edea beTruaderte, da bat sie 
deo Jason, der das Joch den Stieren anlegen musste, mit 
diesem wicksaihen Gifte bestrichen, mit diesem hat sie die 
Gewände getränkt, dutch die sie sich am Nehenweihe rScbte, 
worauf sie auf dem geflügeltea Drachen davonflog. Eine sol- 
che Hitze bat nie im durstigen Apulten geherrscht, noch 
so das Gewand, das Ueianira dem thatkrüfligen Herku- 
les schickte, dessen Schultern verbrannt. Man merke wohl, 
dass H o r a z zweimal Beispiele eines verderblichen Geschenks 
beibringt (donis v. 13, mvnut v. 17) und hierdurch andeuten 
will, Mäcenas habe ihm einen schiJnen Rath gegeben. 
Wollte man anoehmeh, Uoraz habe das vwretiim hei MS- 
G e n a 8 gegessen , so' passt ,di^in auch sehr wohl. H o r a s 
bat oben drei Fragen gestellt fv. S ~ 8); hier gibt er drei 
Beispiele (v. ö — 18). Diese mSs^^en sich entsprechen. Er 
stellt darin dar 1) die völlige Zerstörung im Innern, 2) di« 
H-Qthende Hitze, 3) die gSiizlicbe Verwirrung, die durch das 
Unwohlsein des KSrpers enletebende Verstimmung, Dmm 
lass nur das morefum in Zukunft fahren, sonst wird es dir 
ergehen, wte deinem Freunde.- nWeno dii aber je nach so 
etwas Lust empfinden solltest, MScenas, der du dir mit 
mir einen Scherz gemacht hast *), so sollte dich der Geruch 
davon abschrecken.' Statt dieses einfachen Ausdrucks wQnscbt 
er ihm mtt einer artigen Wendung, dasa die Geliebte sich die 
Nase mit der Hand zuhalten und so den Kuss abwehren und 
sich von ihm abgewendet sn die andere Seite des Ruhebettes 
setzen, ihm ausweichen möge (vgl. Prop. H, '22, 39 f.). Der 
Dichter hat nach der Verwünschung (v. 1 — 4) nur die abeln 
Folgen des Knoblauchs ausgesprochen (v. 5 — 18). Den 
Geruch desselben, der alle abschreckt, selbst die Gelieljfe' 
droht er ihm scherzhaft, ivenn ihn je danach gelösten sollte. 

') Peerlkanip will mit Mark) and focoM. 
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VI. Dichtkunst. 

Sie ist eine an^ehorn« Gabe (IV, 3), die den SSager heilig 
und onsterblicb roacht (II, 30; III, 30). Sie Terechencht > 
den Kummer (I, 26) als treuer Beijleiler auf allen W^en (I, 
32 i II, 13) , der Alles benSltigt {H, 19). Sie gibt dem V«t- . 
dienste seine Krone, weiht en der UD^terblicbitelt (III, 13). 
, Das HSchste singt der Gott seibat aas dem Dichter (III. 25]. 



IV, 3. 



Der Dichter fühlt fücb durcb die Ehre,, nie r5misclief 
Dichter anerkannt zu sein, sehr erboben, und dieses Hiictige- 
' fQbl spricht sieb in unserer Ode aus. Man hat dieoe Aensse- 
mngen auf das Carmen saeculare bezogen ; aber hier scheinl 
der Dichter sich doch mehr auf die sonstige Poesie zu i» 
ziehn, wie er sieb als religiSsen S&nger IV, 6 dargestellt hat . 
Beide Gedichte möchten ziemlich gleichzeitig sein (Kirch- 
ner 741). Freilich findet zwischen den AenscieTungen ubh- 
Ter Ode uad IV, 2, 27 ff. eiu merkwQrdiger Untersdtied statt; ' 
aber das Auffallende schwindet, bedenkt man, dass er in nn- 
serm Gedichte ntiT die Freude ausspricht, beim römischn 
Volke, als Dichter durchgedrangen zu sein, dort aber bekennt, 
dass er keineswegs anf. den Uuhm eines Alles überstralilw- 
den DicbterfQrsten Anspruch machen künne. Die Idee defi 
Ode ist: »Die Dichtkunst ist ein angeborenes Talept, dv 
yich aller Süsseren Hemmungen (auch des Neides t. 16) n- 
geacbtet entwickelt und Eingang gewinnt." 

Wen du, Melpomene *), eiamal bei der Geburt imI 



■) Bier id die angemetne, W4M noch nirgend« aangefBbri« 9«j 
merkung ertaubt, dauHnrai den Mdkcd ihre Namen giH 
nicht nach den gewühalkh ihnen ühergebenen FiinklionnJ 
sondern mehr «yoibnlUcb. Um alle Beispiele iler Oden zusa«^ 
qwDiufaueQ, nennt er hier, I, 24, 3 nnd III. 30, 16 die Mel* 
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gelStli^em Blicke angeschaut, wem du deine Gabe rerliebeo 
hast, der wird auch dir stets aoIiängeD und dur<^ dich Ruhm 
erlangen. »Jenen wird nicht der K^mpfzu Isthmus als 
FauslliSmpfer herühmt machen, tiicht das raatloae Rosa auf 
adiStHchem Wagen '(d, i. in Griechenland) als Sieger dabio- 
trag«t), Dach wird ihn ^er Krieg bekrSnzt mit liorbeer dem 
KayWol zeigen (als Triumphator aufs Kapitöl fahren), weil et 
der Könige atoke Drohungen zunichte gemacht, sondern die 
GenäHser, die am Truchtbaren Tibur vorbaifliessen, und dar 
Dulder dichtes Laub wird ihn £Tziefaen, so dass er Ruhm 
eich erwirbt im Sotischen (lyrischen) Gesänge." l>er Dii^tei 
bedarf der lieivegten Aussenwelt nicht, er lebt einsani f& 
sich, nimmt Alles aus sich und bildet sich am reinen Bus» 
in Natur auü. TrotE aller Hemmungen wird er sich ab« 
such Eingang verscbaffea; nicht umsonst wird er siageo, seit 
Gesang wird unwillkQbrlich mit sich rortreissen Alle, die ihn 
TemehmcB. So hat auch mich, der ich „verborgen lebte, 
Korn unter die ibm lieben Chöre der Dichter BtulWn gewollt 
(q«od «■ me Jyricis natibns hiseris l, 1, 35), aftd selbst dw 
K'eid versucht sich weniger an mir. Romae sobolet beraebn 
Porpbyrio und Schol.- Croq, auf die Nerone, ,.q¥Oi Am- 
gtutiu non ut prhignot, teil ut ßlios di/igebat;' Akra 
<agt : „Aiiguitinn vel privignot eius tignificaf Aber, wen» 
such dei- Dichter besonders auf seine hoben GSoner hinweist, 
»0 will er dodi hier im Allgemeinen sagen, dass Rom, die 
«rsle Stadt, die Römer ihn als Dichter anerkennen und der 
Keid selbst verstummen müsse '). So dringt die Poesie un- 
iDlballsam durch; denn nichts Anderes hat mir meinen Ruhm 



pomene nicht aU Bluse der Tragödie, sondern, well sie 
den Menschen erfreut (aucli in der Trauer von /jikmoSou), 
Tballa vom blübenden t^ej^itnge {»dUiw) IV, 6, l'Ö, Clio 

.vnro Lobe (>A/oc) der Ilelileo I, 12, 2, Pol^hyoinift von 
der Itymnenpoesle und Euierpe vom fröhlicben Gelange I, 
1, 33. 

') Peerlkamp wirft v. 13 — 16 am. 
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verschafft, als da, Mose. «Mu»e, die da den sQswa Ton der 
. goldeneo Leier lenket, o du, die du Jeden zum Dichter nia- 
dien, selbst den etummen Fischen, wie dem Schtvene bei 
lieran nahendem Tode Gesang verleihen kannst, wenn du noit 
lest, dieses altes ist dein Geschenki Folge des mir TerUeW 
nen Talents , dass die VorD belebenden auf mich zeigen ib 
Dichter der römischen Lyra, dass ich dichte und gefalle, 
wenn ich gefalle, das ist ganK dein AVerk." Der Ausdnidi 
tpiro für Dichten ist hier sehr auffallend gebraucht , da die- 
ses sonst höchstens mit eiaem Akk, so stehen kann. Daher 
setze ich nach praetereuntium ein Kolon und übersetze; .Data 
ich als Dichter der römischen Lyra lebe nnd geralle, ist gani 
dein Weric*). i" So entsprechen sieh anch besser v. ,17, 18 
und 21, 22, V. 20 und 23, 24. Der Dichter unterscheidet: 1) 
im Allf^eineinen gibt die Muse den Gesang (v. 17 f.); so bat 
sie anch mir die Gabe gegeben, dass man mich als Sänger 
anerkennt; 2) begünstigt sie auch Im Einzelnen den SSnger, 
Indem sie ihn selbst das Höchste erreichen ISsst (hyperbo- 
lisch; Fischen Schwanengeeang leibt v. 19 (. ; so bat m» 
auch mein Streben gekrSnt (v. 23 f.). So ist also der ein- 
fache Gedanke der ganzen Ode: »Die Dicfatergabe erkennt 
In sich ihren Beruf und dringt gleich durdi (r. 1 — 12). Se 
habe auch ich Ruhm mit ertforben, bin anerkannt worden (v. 
13 — 16), weil dift Mose in mir lebt, der ich Alles vc^ 
danke." 



11, 20. 



Eine Glosse tod Vanderb. Hdscbr. V besagt: i>Smi, 
qtä iungatU hanc öden cum tuperiore,* nnd zu II, 19: 



^ Mnn könnte einwenden, dagegen Rprecbe die Wortstellung; 
aber der Dicbrer wliie mit Absicht ^od nftcb, dnmit nun 
nicht die*eii Satz aucb von totwm munerü hoc tut t*l »h- 
httaglg denke. 



t* Google 



IT» 

^OstendSt Oratio* tuam Apotheotin i. e. deißeattorum t. im- 
mortalitatem , qnam Hbi paravit duos libroi carminum 
CO nscrifiendo, dtcens se adeo iam adfittem factum dit, 
quod Uciüt tibi d£ot videre iam tramlato in .cotitorüo eona» . 
qaod ■priui non licttit, dum rnortalli erat .... et ett una 
oda usque ad Odi. profanum vulgus." Eine Glosse 
in Udschr. Q zu HI, 1 weiss, Horaz habe nach den lieiden 
Büchern die fjeier niederlegen ivollen, sei aber durch MSce- 
nas und Andere \eranlasst worden, das dritte hinEuzufÜgeD. 
Hier liegt iil>erall die Meinung zum Grunde, Horaz habe di6 
beiden ersten Bilcber zusammen allein herausgegeben, aad 
diese hat neuerdings an Galiani (Melange» de Utterabsre 
V, 1Q5) UDd VaDderbourg (I, 313 ff.) Vertbeidieer gofua- 
den. Und mit Recht. Denn alle Bacher -der Oden und die 
Epoden mit Ausnahme des siveiten Buches haben eigentliche 
Weibgedichte am Anfange; das Gedicht II, 1 kann höchstens 
nur als eine untergeordnete Weibe gelten, wie wir wohl von' 
eioeiD Buche einzelne Abschnitte einer besondern Person wid* 
nen könuen. Zweitens aber entsprechen sich I, 1 und II, . 
20 ganz offenbar als Zuelgnungs- und Abschiedslied *) , aod 
io letzterm findet sich eine bestimmte Beziehung, dass MS- 
cenas den Hoiaz zur Herausgabe aufgefordert hat (v. Ö 
vocat). Das dritte Buch hat ausser der Einleitung auch ein 
Schlussgedicht, wogegen der Dichter im vierten Bucfatf gleich 
am Anfange von der Leier Abschied nimmt Demnach kann 
ich der Aleinung derjenigen nicht beistimmen, die anneb- 
meOf '''B <''B> ersten Bücher habe der Dichter zusammen ber- 
ausgegeben, eine Meinung, die auch an Kirchner p. 10 
einen Vertbeidiger gefunden hat, der sich besonders darauf . 
stützt, dass viele Oden des dritten Buches früher sind, als 
die der zwei ersteo, was Nichts erweisen kann. Unsere Ode 



) KU^boer p. il meint, di« Ode sei gedicbrel, als dem Ho- 
raz einmal der Gedanke gekoiumen, die Oden herauszugeben« 
nicht bei der llernuasahe Keibst. 
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bat dm Zireck, dem MScenas, der Ihn znr Herausgabe er 
mnotert Ifatte, zn aegeo, er kSnn« nnbekammert um Bein«a I 
Diditenuhia aeia ; jetzt, nachdem er die beiden fiOcher Od«D ' 
Iwratrsgegeben, vrerde sein Rnlim sich weit verbreiten. Eicb- ' 
9lSdt Paradoxa quaedam Uoratiava Patt. I. ^laubf, uns«r 
Gedicht 'sei scfaershsR zu verstehen, was wir nie zugestehen 
kSaaeii. Die Idee der Ode ist: «Die Dichtkunst gibt dem 
'SSnger ewiges Leben, macht ihn heilig und unsterblich." 

Schon werde ich auf nicht gewohntem , nicht schtTaeb«tii 
flttige getragen durch die nachgebende Luft, ein zweigesUl- 
tiger Sanger (insgfein er noch körperlich auf Erden ist, nb» 
geistig ala Schwan in der Lnft schwebt, schon al« Meo^ 
VnsterbEichkett erlangt, die sonst nnr dem Todten gegönnt 
wird. Vgl. Epist II, 1, 9 ff.) ■) ; nicht w'ül ich langer an 
Boden weilen, sondern erhaben Ober den Neid die Städte der 
Menschen verlassen, Aber ihnen schweben als Dichter. Denn 
nicht Teritiag mir der Tod ^waa anzuhaben. wNicht werde icli, 
nbgleich ich Sprosse armer Eltern bin, nicl)l ich, der ich von 
dir aufgefordert, ermuntert (beschGtzt) bin, geliebter Mäce- 
na 6, werde unfergehn, noch gefesselt vverdeu von slygiRcbK 
Woge." Viele Schwierigkeiten hat v. 6 quejtt vocas gemacbL 
Bentley wollte konstruiren ; non ego, quemcocas paiipt- 
rum sangms parentum, aah aber selbst das Ungenflgende der 
ErklSning ein und rieth vocant an. Nadi dilecte setzten ein 
Komma und wollten dilecte als Anrede des MScenas an 
den Horaz fassen, Akro, Schal. Cniq. und von VanderU 
G, Q, M (0 hat Kolon statt Komma, »ober auch in Hdscb. 
.S dilectum, von den Neueren Vanderbourg, Jali), 
Braunhard. Andere, wie Dousa bei Cruquius p. 659< 
1, erklSreo vocas esum vocas. J a n i, Döring, W e b e r iiihI 
Schiller ^Nene Jahth. f. Pbilol. und PSdag. K3t, H. 12, 
S. 373): noR 6170, td homo vulgaris, gualem tu me nunc ap- 



*)Elc)istadt fasHte dte^i tfrig halb Menicli, halbVo' 
gel, wie schon Orelll gegen ihn benieriil. 
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pellat. Both« wollte vocat äatcb tjetat viertreibeii *). F«.- 
care be'isai ao viel als aofrufea zu etwas mit dem N«- 
beubegriffe des Wo hl iv oll enden , wie bei Cicere (pro Sext*. 
9) „ad inlegritatem maiarum ipe tua cocabant* und in d«D 
Redensarten tpet, ventut, res, vocat. Ich neide uneterblich 
Bern, ich, den mebe Feinde als Sohn armer Eltern stets vec- 
JdeiDero, den du ober, MScenas, wohlwollend auffofderst, 
aotreibst. So ungefähr fasfite auch Mitscherlicfa die 
Stelle. Schon, schon zieht sich die harte Haut an den Sehen- 
Itelo zosommen, legt sich nfiher an die Kaocbeii) ich nehme 
noten die Natur eines Schavans an und oben") werd^ ich 
umgetvandelt in einen weissen Schwan uod leichte FederD 
E[iTies$en hervur an Hunden und SchuUein. ' Ueberall hin 
vtria ich Hiegen, — meine Poesie. Schon jetzt gleich werde 
ich schneller als Ikarus, dem die' Flugkraft eine fiusseilich 
BDgeaetzte, keine innerlidie war (daliet das Bielwort Datda- 
ho), als singender Vogel besuchen die Ufer des rauschendj^fi 
Bosporus, die gStulischeii Syrten und die hyperborei- 
schen Geß'de. Der Kolche.r uod der Daker, der umsonst 
seiae Ftircht vor Roms Macht verheimlicht, und der ferne 
Gelone wird mich kenoen lernen; von mir soll bSren der 
erfahrene Spanier, der ^cfaon mehr von Rom weiss, und- 
der Bewohner des Rhodanus. Nach allen Weltgogenden 
bin wird sich mein Ruhm verbreiten , zugleich mit der iQjui- 
«cbeo Macht *'*). Drum brauchst du nicht zu klagen , daes 

*} Peerlbamp meint, Horaz hube dieses Gedieht knrz vor 
seinem Tod« ge-cliHi-ben, den er mcJi seitist durcli Cift berei- 
Irl; guem vocßa sei dcmnacli nMftcenas, der du mich zum 
Tode rufsl." Dagegen spricht, uni nur Eines iii nennen, die 
leizie, , offenbar ai> Mäcenns gerichtel« atrophe. Orell,! 
deutet eg petere gernebnben. 
•*) Supente als am meisten be»i(lil',te Lesart ist betzubehallen- 
Mufor siipema ivlire zweldentl^' und würde eher gesagt, wenn 
mipema Nomin. Fem. wSre, Peerlbamp wirft Str. 3 aus. 
**') Den Gednnit'«, Anns die Dichtkunst die Welt erobere ftuf ftied- 
Itcüvm Wege, ist uiclil lo veikeniien. ' 
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meiD Rubm schwinden werde, dass er 'mit mir ootn^le. 
Wenn ich todt bin , lebe ich noch i das Grab hat Dar den 
scfalechtesten Theil von mir. Fem seien von meinem Grabf, 
das meinen Geist nicht enthSit, sondern -nur meinen Staub, 
fern seien von meinem eitlen Staube der KInggcsang, uiiziMn- 
liche Trauer und Gejammer. Halt ein de» Zunif (an Aat 
Todlen. Das ist rlamor. Vgl. Virg. Arn. XI, IfrJ; ,Vi, 
232) ; denn ich bia picht mehr liei der Leiche. Eutferne die 
Oberflüssige Pracht des Grabmals, Der Gedankengang iri 
ganE einrach: »Nicht werde ich untergebn; ich ITi hl e schon 
jetzt meinen Ruhm nach allen Seiten sich ausdehnen (Sli. } 
— 6) und ein höheres Leben , so dass dn um niich , bin ich 
einmal hingeschwunden , nicht lu trauren Itrauchst (Str. 6).' 
An der Beschreibung der Verwandlung in einen SchwiD 
(Sir. 3) brancht man nicht anxnstossen. Der Dichter drScbt 
in ihr nur symbolisch aus, »ich lühle mich schon gans arugc- 
wandelt," woRir er freilich, nra das schSue Dild eines ScbiviBM 
auszuiühren, sagt, ■unten, oben und am gauzen Kör|wr. 



lU, 30. 

Die Idee der Ode ist: «Die wahre Dichtkunst istnn- 
Bterblich, durch sich and die Gunst der Musen gescbütii 
Das Verdienst, das sich aus eigener Krait erhebt (ex hwaili 
potent) wird mit der Unsterblichkeit beehrt." Das GedicM 
muss kurz vor die Herausgabe des dritten Ituches falleD, des- 
sen Scblussgcsang es ist. 

Ausgearbeitet habe ich mir ein Denkmal daurender ^ 
£rz, höher als der königliche Bau der -Pyramiden, das wtifx 
der verzehren Je Regen, noch der wQthende Nnrdnind zrrslö 
reu könnte fwenn er an ihm seine Kraft versuchen «olile), 
noch die unzfihltge Reihe der Jahre und die fliehende Zeil- 
llan könnte hier In r. 1 und 2 ff. eine ISstige Wiederholung 
finden wollen; aber v. 1 bezieht sich auf den Stoff, wocans 
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du Denkmal gegritodtt Ist (Dichtkunst^ v. 3 anr die Crfisse 
des D«nkmiüa (Art iler Popele), v. 3 ff. auf die Feütigkeit des 
Baue«, abgeeeben vom Stoff« (Werth seiner Dichtungen, sla 
snkfaer). Alein Ruhm wird nicht vernichtet werden durch 
Terzehrenden Regen — die nrkr&dige Poesie wird getrogen 
von der Zeit, die alJe nur zeitlich interessante Erscheinungen 
BusvFirn — , noch durch die \Vutb des Windes— StUrme der 
Verwüstung , die auch das Edelste rertilg^n ; davor schDtzt 
mich die Muee — , noch durch die Reibe der fliehenden Jahre 
— welche Poesie auch n)it der meinigen welleireni «"ird, 
keine wird sie verges-wn niadien. Nie werde ich gsus ster- 
ben; enigehn wird ein grosser Theil von mir der LeichengSt- 
tiD. Siels werde ich wachsen durch Nachruhm frisch (in fri- 
schem Andenken). So lange noch Rum besteht, so lange 
das Kspitol mit der schwetgendi>n Jungfrnu, der Vestalin, be- 
steigen wird der Pon.tifex iiiaximus (vgl. Virg. Aen. IX, 
419 f.: Dam doniui Aeneae CapitoU immobile taxum Acco- 
Ut, imperfamgae pater Romanas habebit) , d. i. so länge rO- 
mische Würde, mit Ehrrurcht vor dem Hohen sidi paart, wird 
man von mir sagen, dass ich da, wo der wilde Aufidus 
rauscht und wo der wasserarme Daunus einst herrschte 
Über das noch wilde Volk *), d. i. zu Veuusia, von geria- 
gem Stande zu Ansehen gelangt sei und zuerst das Soliscbe 
Lied zu italischen Weisen (Worten), Qbergerabrt habe. Ve- 
DQsia wird nicht ohne Grund als auf der Scheide zwischen 
Apulia Daunia unterhalb, und Apulia PeuceÜa oberhalb des 
Aufidus gelegen bezeichnet, wodurch der Dichter symbo- 
lisch andeutet, er habe vereinigt, den Reich thum griechischer 
Fülle und Ueppiglieit mit der trockenen römischen Würde 
und Einfachheit. Dieses ist der Lohn, den die Poesie ver- 
leiht, die Unsterblichkeit^ Nimm ihn ISr mich in Anspruch 



") Pecrlkamp wirft v. 11 f. ncis. V:.7 nach Ltbittaam und 
v. 8 auch recena ist Doppelpunkt , am Ende^voa v. 9 Komma 
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o Mase; mir bekrXnze gnSdlg dns Hüar mit d^phischpiD 
(apolliniscliem. Vgl. fV, 2, laitrea donaniltu ApotUaari) 
Lorbeer. Kurz ist der Gedankengang: TiEin grosses Uenk- 
mal habe Ich eirichtet (v. 1 — 6), das mich" überleben, meinen 
Rnhm auf die Nachwelt bringen (v. 6-8) unil, so lange der 
rSmische Name besteht, ihn fortpflanKen »vird (v. 8 — 14). 
Dieses Denkrasls will ich and darf ich mich rahmen.(v. Uf.) 
und dieses Ruhmes wiH ich midi, der Muse dankend, frenen; 
denn «ie hat ihn mir verlfehen (v. 15 f.). Kirchner Mtzt 
die Ode 736. 



I, 26. 

Cruquius sagt: •> Vero est contenfanewm, L. AelneH 
Lamiam apud Horatimn de rei publicae statu mtiÜa mt 
conguestum vekemetiterque metnere, ne in pettis iandem rumi 
omnia. At Boratius rentm secunis etim iubet, sectim magno 
esse animo, Ruanda ad nul/um fortunae carnm deceat philo- 
tophos ISvsaramque cullores tnuHum perturbari, tantum ob- 
est, ut metuant non metuenda. Itaque precatur Muaas, guat 
non gandent nisi «ins öonis et integris, ut Laintam solenta 
et novo secHin carmine recreent sacrumque reddant aelenu- 
iatt." 1>398 das Gedicht wegen v. 5, wo der Furcht des Ti- 
ridates wegen des gegen ihn eich rHslenden Pbraatex 
Krwahming geechiebt,- in das Jnhr 731 falle, ist ISngst er- 
kannt. Dagegen bat man den Sinn unserer s^bSiien Ode 
dnrchgehends verkannt, wie z. B: Mitscherlicb, der zu v. 
"6 bemerkt : » Nexus ■■ Ulfisis ainicus Lamiam mild caneu- 
dum sunumt. Sed angustiori specie ipsam Musam incocal, 
guue eum otmat." Die Idee der Ode i^t offenliar; «Die 
DichflcttDSl veTächeucht alle Sorgen und ellen'Kummer, sie 
verbannt Angst und Unmutb." Lamia vrar, tvie wir qua 
111,17 sehen, ein dem Ernste, der ängstlichen Betrachtung 
4er Gegenwart und der ßeäorgui^ um die Zukunft tu sehr 
sich ergebender, ja vielleicht melaucholischer Mann. Per 
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Dichter Ist neit enlfernl, hier d«M Laiaie nagen zu (vollen, 
er werde ihn der CJnsteridichkeit weihen, win die ErklSrer 
meinen, die dadurcli die ganze erste Hälße des Gedichtes eu 
einer nutzlosen Vorrede, ohne innern Bezug zum Fulgendffli 
herabsetzen, sondern er fordert des L a m i a selbst zur Dicht- 
kunst auf, die nicht bloss ihm Sorge und Kummer verscheu- 
chen, sondern auch ihn berühmt machen werde. Diese Aaf- 
forderong aber kleidet Horaz, bei dem man meisteothells 
den Sinn der freien Wendungen verkannt blU, in ein Seine 
Fraundacban und Liebe so zart ansüpreebendep Gebet an die 
Muse». 

Den Muoea Freund werde idb Trübsinn und Furcht Gber- 
geben den miiUi will igen Winden, sie zu Irai^ in das lueti- 
sche Meer (ein schönes BUd, ivie die Winde un Traiminn 
ihren MuthnüUen- üben und ihn spielend, mit leichter MOhe 
voll dannen tragen und zwar in das wildeste Meer) — ^e 
fahren lassen — , unbekümmert, iver im Norden herrscht oder 
wie «s bei den Parthero 3teht. . Der Dirhter fBbrt das Lets- 
tere also aus: „Wer im Norden ala KSnig 4ei kalten Zone 
gefQrcbtet wird, nlünlich von seinen Uaterthanen, die er mit 
Strenge beherrscht — solche Furcht vor gewaltigen Herr- 
schern balie ich nioht — , wesshalb Tiridates sich f&rch* 
tet — aach isolche Furcht -ivegen unrechtmässigen Besitzes, 
wegen eines grossen Thrones, den ich verlieren kSante, kenne 
ich nicht; vielmehr bin ich darüber ganz und gar unbesorgt.« 
Man bemerke, wie zweckmässig und symbolisch bedeutsam 
der Dichter seine Beispiele gewühlt hat. Dies gebt aber gan^ 
und gar verloren durch die . von Beutley gegebene Erklfi- 
rung, die bei den neueren Erklärcrn Edn^nug gefunden hat. 
N^'cb dieser ^oll gtus et. ^mönf stehn und die Worte quü — 
orae also zu verstehen sein: »von wem (nämlich Tiridates^ 
der König der kalten Zone unter dem Bären (nämlich der init 
Phraates gegen Tiridates verbündete Scythenkonig) ge- - 
fitirchtet wird," wo denn (jtäd Tiridaten .terreat grade das- 
selbe sein würde. Auch der Ausdruck gelida ora tub Arcto 
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fichelnt mir hi«r sehr sondcrttar. Der Dlditer bittet mm fit 
Muse, den Lamia auch als Dichter zu weihen. nO da, di« 
An dich fMust uoberflhrter, reioer Qa«llen, die du mir so litt 
bist, da ich ohne dich Nichts wSre,*), flechte sonnig {btsr 

' debringende , heitere) Blumen, 'flechte meinem Lamia einn 
Kranz, du ^iQclispeDdende Muse." Der Kranz, der dem Li' 
mla von der Muse geflocfatea wird, ist nicht das Lob, in 

. ihm in der Poesie ertheüt wird, soadem eigener Djchtennhfi 
(tgl. III, 30, 15 f.), der ihn erfreuen (apriroi) wird. Kern 
ziemt ea dir und deinen Schnestem als Dichter zu weibcn 
auf den neuen Saiten und dem iesbiachen Piektrum.* V'ie 
Einern Gotte etwas>geweiht wird, bo hier der- Diditei itt 
"Po^At. Gewöhnlich erklfirt man saerare heiligen, db- 
steihlich machen (durch den Gesang Anderer und tn 
allen des Horaz). Man Itann auch 'tucrare hier In dtm 
Sinne von comecrare nach unserer Annahme fassen, so dm 
der' Dichter sageii will, «verewige -du ihn durch seinen G^ 
sang;" doch ziehe ich die andere ErklSruiig vor. Als Veni- 

' lassung zu unserm Gedichte kann man sich denken, LaaK 
habe auch einen Veretich in den von Boras zuersf in Rob 
ge8ungen4'n lesbischen Weisen gemacht und der Didit« k- 
muntere ihn zur Forlsetzung, indem dieses ihm Freude brit' 
gen, die Sorgen Verscheuchen und einst Etuhm verscluln 
werde. Wie der Dichter Str. J die Soi^loslgkeit, welche &t 
ftluse verleiht, bezeichnet, so hat er auf \orlrefflIche V'tiM 
in die Anrede an die Muse cjen Gedanken hineingelegt, 0^ 
die Muse wahrhaft beglflcke. Diese Gründe bewegen ihn n 
wOnscben, dass auch Lamia sich der Poesie hingeben m6°t' 
Hier haben wir In der kleinsten Form einen auf die krSltigstt 
und innigste Weise ausgesprochenen Inhalt 



*) Statt proiunt hal man potsunt einiger üdscbr, vorgezogra. 
Mit Unrpciit Der Satz »ß — protunt ist parenlheiiseli gestiU 
zu duida. 
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I, 32. 

Scbol. Crnq. (Ähnlich Akro, Porphyrin): „In Itqc 
ode fyram tuam alloquitur potcäque, ut sibi adtit ft secum 
canere ne deihtat; poicebatur enim tna lUcta eduie.' In 
eiiter Handschr. von Ctaqutus steht su potcrmur v, 1 die 
Bcmerkyng: -Potctmur a Ataecenate i. e. precatttr not Mae- 
cemu, tU, n guod in occuUo tcripsimut in publica canannu," 
in einer andern: ^poicebalwr enim tua caruiina edere," in 
Hdschr. B, C von Vanderb.:' ra JUaecenate vel Augusto.* 
In Uebereinetimmung hiermit sagt CruqiiiuH; k Hortat«r 
Igram, ti in tecettu secum, is in praedio luterat aliquid me- 
moria dignum , nunc ut in puilivuiH prodeut tibique in La- 
Uno Carotine morcni g^rat.* GewShnlich sieht man in der 
Ode «in Vorspiel, Nitzsch und Vaaderbourg ohrte &«• 
Ziehung auf ein heslimmtes Gedicht, Andere mit Rflck^cbt 
auf einen von Auguslus verlangten Hymnus, Sanadon 
sogar i» Bezug auf das Carmen saeeulare. Grotefend setitt 
. die Ode um das Jahr 7:29/ Kirchner 731.. Die Idee des 
Gedichtes ifil; »Die Dichlkunst ist eine treue Begleiterin 
durch das ganze Leben, durch alle Schicksale und Wechsel* 
ßllte desselben." Debet die Vcraolat^uiig. ergibt sich so viel 
nach meiner Meinung als geivigs; dass Moraz durch eine 
Tvicbtige (»nliliRche Begebenheit angetriebeu ward zu einem 
|rrpsseren GeSicbte. Am wahrscheinlichsten .ist mir, dass die- 
ses hier gemeiote Gedicht 1, 12 oder auch 1, 2 ist, in letz- 
terem Falle der erste Preisgesang auf Augustus. 

Aufgefordert fiihle ich mich jetzt zum Gesänge, ich muss 
singen (ebenso steht poscor, wie schon Bentley, obgleich 
er poscimvs vorzieht, bemerkt bei Ovid Fasi IV, 721, Me- 
tarn. IV, 274; V, 333)*); eine wichtige, ausserordentlich« 



■) Beaenbeck In einem Pro^. aber unser Gedicht (Erlang. 
1808) erklHrt merkwUrdig genug patcimur Ineine Cedtcbie 
werden verlangt, sind geauclit mit Bemfang auf die 
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Begebenheit treilit mich znni Gesänge. Drum , w«nD kh ji 
niH <)■■' ruliig (nii-ht, wie jetzt, aufgeregt) im Schatten ein 
Lted gesungen, was für dieses und dl« Tolgenden Jahr« lebtg 
niag (ein leichtes Lied), wohlao, so muset du jrtit vor bIIn 
tSnen ein römisches Lied, einen PreEsgeaaag, Barbitoe, lii- 
erst geGbt vom lesbischen Btlrger (Bllrger Dennt er itv 
AlIcSus hier, n-eil es sieb nm ein Lied Ober eine politiHlw 
Begebenheit handelt) , dem es in aiien Lagen des Lebens 
Freude und Trost Jirachte, der, tapfer im Krieg«, mochte h 
UDter den 'Waffen seio , orfer eben das anf dem Meeie uiU' 
hergescbleudertfl Schiff wieder am nassen Ufer befestigt hi- 
ben, besang den Wein und di« Musen und die VeoDBinit 
ihrem sie immer begleitenden Sohne und den Lykua schin 
durch sein schwarzes- Hnar , seine schwarzen Augen. UbIh 
Vjenae ist hier der Liebreiz zu verstehen, dem der Tritb 
zur Ann&hening, die Begierde (Amor) Tolgt, wie in ita 
Preise des Lyicus die Glot de^ Empfindung bezeichnet »ird. 
Wie Alkäus, obgleich er Liebe und Wein besang, iodt 
auch ein iirSrtiger Mann war, viele SUIrme ertrug und dm 
Staate nOtzlicfa ward, so — dies will der Dichter eymbolvdi 
andeaten— so pnsst auch mein Gesang, der sonst nur letcbU 
Stoffe besingt, zu wflrdigero Gegenstaude — die Poesie i>l 
eine und dieselbe, begleitet uns nur in verschiedener Gtstall 
durch alte Verhitltnisse. .Q du Zierde des PbSbas, Cilbtr, 
die du auch lieb bist beim Mable'des hoben Jöpptterd'li 
II, S ff. — vielleicht Anspielung auf Augustus, der ita 
Dichter günstig ist), o du süsse Linderung, Erholung von dw 
Klülten (auch wohl Beziehung auf Augustus. Vgl. 111,4 
37 ff.) , stehe mir bei , in welcher Lage des Lebens ich dirh 
auch nach GebGhr anrufen werde. Schwierigkeit bat nmyw 
V. 15 gemacht. GewSholich erkIGrt man es qttamlanngve : 
richtig hat Dacier es mit mihi verbunden und ttberselit m 
quelgve etat qtie je soU , ä ifttelgue heure 1«e je tappelh.' 
per Dichter hat kühn mildcvngue gebildet, >vie guiamq«'- 
S. Weissen bor n lat. Gramm. S. 'iSf. Offenbar besirbl 



t, Google 



2ai 

der Hsuptihbalt des Gedichtes id der Vei^leichung mtt Al> 
k5ui<. Ob dieser auch tapfer Im Kriege war, viele SlSrme 
des Lebens erlitt, so sang er do(;h auch von der Liebe. 
So ist auch meine Lner, stimmt sie meist leichtere Weisen 
an, doch auch passend für höheres Lied, wozu der Dichter 
jetzt den Beistand der Muse sieh erfleht. 



II, 13. 



Das Jah^edacbtiiiss des Baumsturzea , von dem unser 
Gedicht bandelt, feiert der Dichter III , 8, welche Ode in 
d»8 Jahr 735 föllt; also kann uitsere Ode spätestens in das 
Jahr 7^14 gehOren (Ki rc hner 733). Den Plao des Dichters 
bat Vaoderboarg erkannt, wenn er sagtr ■•Peut-itte 
mhne, gtralort on se reconcÜtera aiec san plan, ^*U paroä 
avoir ete ici, comme ailleurs (Lib. I, Od. 22, Lib. III, Od. 4) 
de celebrer ttxcellence de la poesie." Die Idee der Ode 
ist: »Die Dichtkunst erfreut uns stets im Leben, wie iia 
Tode, lindert jede Sorge und ISsst uns getrost in die Zukunft 
schauen.- D.ns Scbickxai Innert uns auf allen Wegen auf, wo 
wir es am wenigsten erwarten , spinnt geheim dat< Netz za 
unserm Verderben. So war jener Baum, ohne dass ich es 
wusste, gewiss von ruchloser Hand :im bösen Tage gesetzt, 
der mich beinahe getSdtet hätte. «Jener, der dich, wer er 
auch immer war, gesetzt hat am fluchwürdigen Tags {i" ^'^^ 
ter verfluche den Tag , wie gleich darauf die Hand) und mit 
verrucfater Hand dich aufzog, o Baum, zum Verderben der 
Enkel und eur Schmach des Dorfs, jener, glaube ich, hat 
seinem eigenen Vater <\cn Hals ^elirochen und die GemScher 
des Hauses in iiächlllcher Weile mit dem Blule des Gast- 
freundes befleckt, (entsprechend dem Plauzen des Baumes); 
jener hat sich mit kolchischem Gifte und jedem Frevel» der 
je unternommen ward, abgegeben (entsprechend dem Äufwe- 
heo des Baumes)." Hier sollte die Rede aufhören, aber der 
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Sdimen, da» dif«er Bannt grada anf seinem Gute ^estan- 
dea, bricht hier herrar nnil fügt Dncb hioiu: «Der dich auf 
meinan Acker pflanzte,, arger Stamni, der da fallea wolltest 
anf das Haupt deines Herrn, der das am dich uicht verdieot 

. hat" Aehnlicb uneben , aber- nicbt obne tiefe Absiebt des 
INcfaters ist die Konstroctioo I, 3, 5 fl.; II, 7, 5 ff. So erklärt 
■ich die ecbivierige Stelle ohne gewaltsame Annahmen *). 
Bei den gewöbotichen ErklSrnngen warfelte man die Wörter 

' nach Willktibr durch einander oder fasste qtäcmique äle zu- 
sammen , da docb ilie hier eben so stehen muss, wie v. 5, 8. 
Am meisten empfiehlt sich noch die Meinung, zu quicunfpa 
prlmvm sei poniit zu ergänzen. Aber nach allen diesen Erklä- 
mngen tvUrde in Str. 1 das nur allgemein gesagt, was einzel- 
ner Str. 2 r. ausgesprochen wird. Die Konjektur illvm ai.ille tob 
Heinsius, dem Kunigam, Buttmann n. A. Iiesünimen 
<Seebode'«MtBc Crit. II, 1, 46 ff., Jafan'ä Jahrb. Vll, 
1, fä) ond Ültm o (st nie ef) von Beutley helfen auch 
nicht Die Anakoluthie Il/e — älum kann hier keineswegc« 
anstiteai^ 'erscheinen. ^Sn,-^ lahrt der Dichter fort, »kann ibh 
«ich nie genug hfiten.- Was Jeder vermeiden soll, kann der 
Sfensch nie für alte Zeit wissen. HQteo «vir un« vor den 
Einen, so trifft uns unvermutbet daa Andere. Der pani- 
i>che Kaufmann, der PhSnizier, fürchtet sich vor dem Meer«; 
weiter ist er nit^bt besorgt üni das verborgene Schicksal, das 
anderswoher kommen kann; der Soldat ticheut die Pfeileund 
den Parthorkampf, der Parther dagegen Ketten und Röraer- 
fcraft **}; aber unvermutbet reisst der Tod die Völker hin uod 



•) Guyet and Peerlkarop nerfen die vier ersten Ver» 

*') Orelli rsast mit Anderen rohur als das .Stintsgeßlngnis)', TU- 
Uanum oder niicii Tohnr genannt. Aber dies ist hier zu «pe- 
Klell. Wie den sai/iltae des Pnrihers calenae eotgegensiebl, 
M errorilert die heier fyga Arn Gt'gen'iiitz imliKcher 8lftrke 
Im Kumpre. Hierzu ver;;leiclie nmn ciirm. saec. 53. f., wo 
giuis nlmikli manus potentes und Albamte secures verbuadea 
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irird s'n in Zukunft hinraissen. So wSre «ach ich bald znm 
Orcaa hiaabgestief^feD *, bitte mich aber anch du Schiokaal 
erreicht, eioe treue Regleiterin wSre mir'aucb dorthin gefolgt> 
die Leier. Sie ist es, die mich getrost in die Zukunft schanes 
l38s(; denn, ivenn auch ein Unfall mich betrilll, selltsi der 
Tod, sie bleibt immer zum Tmst, zur Frende. Wie glücklich 
der Dichter diesen Gedanken auf^edrfickt hat durch Beschrei- 
bung dessen , was ihm im Augenblicke der Tudesgefabr vor 
den Sinnen geschwebt, werden wir gleich sehen. Hier mCIs- 
«en wir invSrderst kurz die Frage erörtern, ob nicht der erste 
Tbeil, der die Hfillte dea (Jedichtes einnimmt, in keinem ge- 
hörigen Vethfiltnisse 2um zweiten stehe. Aber dies ist nicht 
äfr Fall. Uns allen droht der Tod oft von einer Seite, von 
der wir es am wenigsten gerUrcbtet So fallen' die Meiatra 
IQ irdischem, ganz leerem, niedrigem Beatreben dem Tode an- 
belm. Dieses musste der erste Theit ausßlhreD. Hieftlt 
Echliesst sich nun im zweiten Theile der Gegensatz. Dem 
Dichet aber kann freilich ancb ein unvorheif^esehener Tod 
liomineo, aber dann begleitet ihn doch sein Gesang in dl« 
ÜDlerwelt, bringt ihm Ruhm und Freud», mag er nu» bloss 
leichte Lieder oder in hübereo Weisen gesungen haben. Die- 
ses QDn, was er als seine Todesviüion beim Banmstnrze schil- 
dert, scheint symbolisch nur auf den nie schwindenden Dicb- 
terrnbm zu beziehen. »Wie bnid biitte ich das Reich der dun- 
keln Proserpina und A e a k n s als Richter und die abge- 
grenzten Sitze der-Fiommen geliehen and Snppho klagend 
anf ihren Saiten Ober ihre geliebten Mfidchen und dich, Al- 
hSus, der du voller tüast mit goldenem Ptektrum die harten 
Uebel zur See, in der Verbannung und im- Kriege.'"' Und 
nuci) dort, in der Unterwelt, hört man gern auf ihren Gesang. 
Vgl. Hl, II, 13 ff. Beide bejvundern die Schatten, da sie 
siD^D Weisen würdig beiligen Schweigens; am meisten aber 
verschlingt das dicht gedrängte Volk den Gesang von Slach- 
ten und Vertreibung der Tyrannen. Ja, der wilde Kerbe. 
rus selbst senkt die Obren und die Schlangen in den' Haaren 
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^ EancnidcB freuen »tcb. Pranietb«ii8 nnd Taati- 
1d« werden durch den s(k««n Tod ihren MQhen enthobeo 
ODil Orion hört eitfea Aogenbliek suf, anf .Lachse nnd lA- 
wen Jngd xm naehen. 



n, 19. 

Cmquiiu: -Stripta etl ad imitationem veterum poeta- 
noH, gut OrpAica nobii Ogggiaque praecrpta fabit/ii iaco- 
iuta tradiäfmnt. Ad^^ftorttm excniphan Itprieua aoster dieto- 
rwm faetorKmque wyiteria vetUUt quodam. poetico tecta de- 
emUat Nunc cerütt de Baeeho tibi propitio ad imitaUo- 
nem poetamm veterum tub iKtolucrit fabuiaTum canä bono- 
rum praemia, contra malorwn calamilalet, miteriaw, faatem 
imftpliciaipte iafinUa." GrSvioB {glaubt, das eledicfat Eci am 
< Feste de« Bnkebns geachrieben, GreteTend setzt es tun 
729, Kirchner T3Ö. I>a«a man auch hier ein giiecbiscbes 
Ori^al angenomiBea, bedarf Icamn der Erwfihnnng. Die Idn 
der Ode i»t: nDer begnsterte' Gesang überwindet Allea, ou 
4bm entgegaanteht; bezwingt AUes durch innere Kraß." Dies 
drückt der Dichter durch das Lob des liakcbus aas, des 
Gottes des begeieterten Gesanges (Epist. I, 19, 4; II, 2, 78), 
and iitdem er eich ibni nahe rüclit, preist er seine eigene 
Poesie. 

Gesehen habe ich' den fiakcbns in fernen Schlucbt^ 
Lieder lehrend (gtaube es Nachwelt!) nnd die Nymphen l«r 
nend und die gespitzten Obren der Satyren. Vgl. I, 1, 3). 
Die GtJtter sind nur dem sichlbar, den si« lieben. Demnach 
gibt hiermit Horaz hier das Wohlwollen des Liber gegt» 
sich zu erkennen. Die Freude und der S<.;brecken, den ich 
bei diesem Anblicke empfand , tind nnch ganz frisch in mir. 
Vau frischer Furcht ziKert noch mein Herz und freut eich 
stürmisch in hegeifiterter Bruft. Evoe, schone nieiner, Li' 
her, schone meiner, Gott, furchtbar durch deinen Tbyraoit 
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Jetzt ftlhlt der Dichter, sich erst recht nflrdiit, dM Lob dM 
Cottes KU «logen; jetzt «ret Ut die heiKf;e Weihe in ihn ge- 
druni:.^!]. Indem er aber den Gott be^^gt, preist er die Macht 
der Dichtkunst. Jetzt erst darf ich Itcsingen die hegewterten» 
dir Anhangenden Bnlccbantinoen , den Weinquell, di« ßSche 
Ton Milch und den ans hohlen Slfimmen fli essenden Honig — 
I>iebliehkeit der Poesie. Jetzt erat dnrf ich besingen die Ehr« 
deiner unter die Sterne versetzten seligen Gattin, das in nicht 
leichtem Sturze zerfallene Haus des Pentheus and den 
Untergang des tbrükiseben Lykorgus -^ Heiligkeit, Unrer- 
letzbarkeit der- Dichtkunst. Du beugtet FiBsse' und das fremde 
(indiscbeVMecT*, du vom Wein erfüllt auf entfernten HBgeln 
Htzeiid umgibst die Haare der Rakchantlnnen mit mnem 
Sdilangenge winde, ohne dass sie ihnen srheden — Macht dw 
Dichtkunst. Du hnst, als die gottlose Schaar der Giganten 
G1)er Bei^e zum Reiche deines Vaters steigen wollte, den 
RhStus zurQck geschlendert mit Tatzen und den ßtrchteiü* 
eben BaekcD des LSwen (verwandelt in einen L6wen) — dt« 
Dichtkunst rnit auf zur Vertilgung der Feinde, mit besonde* 
ler Beziehung auf Aagus-tus gesagt Vgl, III, 4, 42 t, 
Obgleich man sagt, du seist passender zu Chorreigen, Sehen 
und Spiel, nicht zum Kampfe gehörig geschickt, aber ds warst 
derselbe mitten im Kriege und im Frieden — versShnend« 
Seit« der Poeaie. Wie in nnserem Gedichte flberall dia 
Strophe den Sinn beendet, so dnss das Ganze scheinbar ab- 
gebrochen dasteht, so ist dies auch mit Str. 6, nach der 
Pimktum zu setzen isi So steht ^tiom^uant hBufig nadi 
tioem Punktum. S. Billroth S. 384, Anm. % Weissen- 
born S. 469. Auf diese Weise nur wird auch die Kanstrac- 
Üon mit dem folgenden ted klar. Umsonst bat man die 
Verse 25 — 28 mit Vorwürfen aberbSaft, wie Sanadon und 
Jani, oder gar aoi^worfen, wie Guyet und Peerlkamp; 
der Tadel kam nur daher, weil man ihren Zwec^ nicht ei» 
kannte. Selbst das Furchtbarste bezwingt die Poesie. Ker> 
beruB, als er dich sab, prangend mit goldenem Hom (i. \. 
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der, dir Luat and Frende spch'dest) , wedelte leicht mit dera 
Schweife uod beleclite mit dreizungigem Alaule deine fflrae 
und Schenkel, als du w^gingst (znr Oberwelt zurück^ So 
hat der Dichter also hier die Poesie dargestellt 1) tAa erfr«a- 
eml (Str. ?), 2) als heilig (Str. 4), 3) als fibennSchtig (Str. S) 
nod zwar sowohl oiederschm eiternd (Str. 6), ab versfibnend 
(.Str. 7) und mildernd (Str. 8). 



iir, 13. 



Daaa eine Quelle bei Venusta den Namen foru Bart 
dwnus geführt habe, ist durch die neueren Untersuchungen, 
bcsoadera von, Capinartin de Chaopy (Ddcotnoerte ät 
h ntttüoH d'Harace 111, 364, 518, 537} und Nat. Mar. Gima- 
lia (Antiquüate* Venutinae p. 189), ertviesen worden. In 
rinem Privilegium von) Jahre 11U3 (bei CJgheUi llal. sacr^ 
VII, 30, and im Bullar. Roman. 11, 123) wird das casUihm 
Bandutü und der Bandiumus fom apud VeKtutam erwShnt. 
Hierauf hat denn F e a die OJe bezogen. Wegen der leben- 
digen Frische des Gedichtes hat man mit Recht angenummeD, 
Boraz habe ea nicht aus einer blossen Jugendeiinnerung oie- 
deigeschriebeD, sondern auf einer spätem Reise in eeine Uci- 
math. Kirchner Quaest. Hör. p. 60, dem Schiller S. 113 
folgt, setzt es in das J. 717, in welchem der Dichter tob 
Taren t zurückkehrte; allein dnn ganze Gedicht zeugt tod 
«Dem solchen Vertrauen auf den. Erfolg seiner lyrischen Poe- 
sie, von einer solchen tiefen Kunst, das« ich es ganz und 
gar nicht so früh setzen möchte. Dieses könnte freilich die 
Annahme, die hier geiueiote Quelle sei die bei Veausia, 
nicht verdächtigen, da ja Horaz auf einer spätem, uns un- 
bekannten lieise Venusia besucht haben künute. Aber bei 
einer Quelle, die den Dichter an seine Jugend zurOckerin- 
nerte, wQrde er gewiss auch dieses Hauplraomenles Emab- 
nung gethan, dieses mit als Grund Beines Opfers angeßibri 
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haben. Unser Gedkbt dagegen scheint der Quelle fQr dai^B- 
nige, w>s sie dem Dichter zu gewShroD pflegt, etn Opfer 
and Nacbrubm zu versprechea. Daher ist wobl die Annnbni« 
von Dunlop (Roman, lilter. Hl, 364), Täte und Zumpt 
(JabrI). r. ivissenscb. Kritik 1833, S. C6'i) am bcgrflndetsten, 
Horaz habe eine Quelle seines Sabinerlhals nach jener 
IIa od US ia benannt. Den bandusiscben Quell erkann- 
ten in der Beschreibung des Säbiouma Epist. I, 16, 12 ff. 
Ecbon Porphyrio und Schol. Cruq. Der Bach Digentia 
kann hier nicht gemeint sein. Diesen unterscheidet man ganz 
ileutlich Ton d^r Quelle, wenn man nii^ die Beschreibung von 
Gicbhclz im FreimOtbigeD 1S06, S. 275 vergleicht 
iDann standen an der BerghShe, noch etwas Gber de^ Villa, 
auf einer Art wilder Wiese romanlUcb still ein Paar Cypres- 
sta, vor denen ein kleiner Quell rauschend über Kiesel hla- 
untereilte In den Thalgrond. — Um den kleinen rabigen 
Ftusü, der es (das Tbal)*durcb8trßnit; weideten Me und ÜA 
auf den grOnen Auen zerstreute Heerden. •• Auch in der 
duTch den Erwerb seines Sab in ums veranlassten Epode 3 
ivnrden' der Bach (v. 29) und die Quelle (v. 27) gesondert 
emShnt. Horaz nennt den Quell fönt Bandutiae (Blan- 
äiuiae Akrn, Porph. und die schlechteren Handschr.}; In 
ilen Ueherschriften heisst er auch fom Bandvsia, Banihisiai 
oäti Bandttsinas. Akro, dem Dorighello, Grotefend 
ü. Ä. folgen , sagt , Bandusia sei Sabinentü agri regio, 
in qua Horatii ai/er fuit, wa« för eine blosse Fiktion zu hal- 
ten ist. Die Quelle heisst Bandusia, wie auch die Quell- 
nymphe. Ueher den apposiliuneartigeD Gebrauch des Geni- 
tiv, wie urbt Patavii, s. Billroth S. 203 f., Anmerk. 3, 
Weiaaenborn S, 242, Anmerk. S. - 

Die Idee unserer, in ihrem inneni poetischen Werthe 
nncb nicht erkannten Ode *) ist: nDas Verdienst wird nicht 
immer nach GebQhr berühmt, wie so Vieles das nicht er- ' 



'> Landinui sagt sogar : >■ Res feaUva et tUbts comtau- 
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icicfat, wozn M bestimnit let TÜe DicbtkiniBt aber gibt ibm 
MJoe vrabre .Wjeike, macht es unsteiblicb." Tgl. IV, Ö> 

Quelle Bandn^is, gläozender als Krystall, nQrdig sOfl- 
■en Weines nicht ohne BlunieD (die Becher iriinlen mit BId- 
Bien it^kraDzI. S. Schiller S. 115), ino^eD tvill ich dir ein 
BSckcheD opfern ; drnii Aa bist meines Dankes tvertb. 1d 
der Rescbreiliong diettes Opfers, dns beinahe die Hälfte du 
Gedichtes einnimmt, lirgt symbolisch die Bauptidee eirige- 
scblossen. Ibm bestimmt Rrhan die von den herrarbiechcD- 
den Härnern gescbn-nllene Stitne Liebe und' Kampf. Aber 
'omsoDst (F|;l. III, 7, 21^und Schiller S. 115); denn ebe es 
bicnn gelangt, wird es dir mit seinem rotben (warmen) Blute 
das kable Wasser heflecken,*), der S^irosse der flppigen 
Heerde. So erteicht Viefes auf Erden das nicht, vroiu es 
bestinunt ist. Wie das BiJckcben hierauf hiodeutet, fo de' 
Wein onf die Reinheit, die Blume» auf die Lieblichkeit det 
Quelle. Der Dichter bet^rbreibt dieses nun weiter Str. 3. 
■Dieb vermag nicht die Zeit des breDnendeD Hundsterns, der 
lo Rom SA schädlich wiikt (vgl. Episl. I, 16, 15 f., Schil- 
ler S. llß), zn berühren; da gibst lieblich« KShle den an 
der PflugschnBr ermüdeten Stieren nnd dem scbneireDden 
Vieh. - Do erhältst und erquickst Allee. Aber dennoch 
tvOrde dein Name vergessen iverden , feblte dir, wie so vie- 
■em Verdienste, der SSnger. Aber Qeint »Werden wirst anch 
du eine der berühmten Quellen , indem ich besinge die ai^ 
deinem bohlen Felsen Bufgepfinnzte Steineiche, von wo ge- 
schwätzig herabspringen deine Wasser.« Ich werde dich det 
Unsterblichkeit weihen. Man bemerke die tiefe Kunst, mit 
der der Dichter das Lob der Quelle vertheilt hat. In Str. I 



■) HftUe Beatley bedacbl, das» die Kfihle der AueHe zu ihr 
Voreügen gerechnet wird lEpiit I, t6, 11 F.) und dasi i 
kohle Wasser dem rolhen, wnrmen filule entgegensteht, 
wflrde er nicbt statt geädot liguidM gewollt liaben. 
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i\e Durcbsichligkeit, Str. 2 die Sflble des WasMis, Str. 3 
dfr Schatten, den sie geiffihrt, Str. 4 eodlich das liebliche 
GetSusch (vgl. n, 3. 9 ff.). Das tiedichl hat offeobar zw«i 
Tbeile; im ersten wird der Gedanke syiubolifch augedeotet, 
ilasg Vieles das nicht erreicht, wpza es bestimmt ist. Du 
bist sangrsnerlb (Str. 3) und die wird auch dei SSnger nicht 
TelileD (Str. 4). 



HI, 23. 



Cruquius bemerkt richtig: nF'ngit Borattus ob mag- 
»UviUnem rerum geitarum se laudibm Caetaris depraedi- 
tnitdis imparem , ted opus esse mente divina, ut giti iam 
Dirut f actus iit in covtiliiim deorum referendvi.' V a n d e r . 
bourp tndolt die Ode, indem er sagt: "J'y trouve h ddt- 
orrfre parte h un point tout-a-fait etranger ä tes kabüu- 
itt; je croü Teconnottre ä iows tes traits un oucrage de 
eemiiande ei la mattiere brvtgue; dont tode finit, me sem- 
hk faooTiser tidee, que le poete se tronva en effet fort em- 
baraae, lorsqu'on la bii demanda." Da im J. 735 durch 
eiDeo Senatsheschluss dem Augustus ein Altar err'cbtek 
Festtage angeordnet und seinem Genius Trankopfer darza- 
lirinireD geboten ward, so Setzt man die Ode in dieses Jahr 
(v. 5 f.), und diese Meinung scheint mir begrilndeler , als die 
Annahme von Grotefend, der sie mit II, 19 am das Jahi 
729 geschrieben glaubt, und Kirchner, der sie 726 setzt. 
Die Idee der Ode ist: »Die grSaslen Tfaaten, die wahre Cn- 
sterbiichkeit muss die Gnttbeit seihst singen ; der menschliche 
Geist ist für sie zu schwach *). « 

BakcbuB begeistert nicht bloss den Dichter, sondern 
leisst ihn gewaltsam mit sich fort von den Orten, wo ec 

*] Peerlkamp halt die Ode für die praefatio einei gröMeren 
aDtencegBDgenen Gedieh tes und wirft am v. 3 — 8 (v. 11 lieil 
er Thraceajion secus in ittgii), 12 — 17. 

DOntitc« KriUll. 13 
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BOBst za ringen fiegl. Wohin reisüest du micb, Bakchai,! 
erteilt von dir (II, 19, 6)? Zu welchen Wäldern oder m nd- 
dnn Grotten treibat du mich, der ich dir schDcll folge in tm- 
gewobutem Sinne? So viele WSlder und Hnine, wo uiedmi 
Lieder gesunj^en werden,', bin ich schon durchstrichen unll 
noch nicht kimn ich stehen l>lejben, «eil ich noch nicht dsri- 
hin gelangt bin, wo ich den Cäsar nach GebOhr pt«isen 
könnte. Von welchen Grotten werde ich vernninnoen werdfn,] 
Bnchend des ausserordentlichen Cäsar ewige Zier den Stet-' 
nen und Juppiter.'s Roth einzuverleiben, d. i. besiogeiid 
die Vergütterung Cäsar's^ Dieser Gelang muss ein scilria\ 
wln, dass selbst die unbelebte Natur (die Grotten) aaliiiil 
laascbt, wie bei Orpheus (I, 12, 7 ff.). So kann ninn fr- 
klSten. Aber daan stebt das Folgende dicam — ore alio A- 
was abgebrochen und erHcheinon v, 16 f. als iKstise Wiedr^ 
holung. Daher salse ich lieber Koroma nach Jovis (t. 6| 
■od Fragezeichen irach alio (v, 8). »In welclien Grottw 
werde ich vernommen werden preisend den Cäsar, werde, 
ich Biogen das erbabene, neue Lied, das noch nicht ertönte 
von anderm Mundef ■ Wo sehe ich mich jetzt hingetrielm,! 
in wticber freudigen Verwunderung, in welcher Begeisterai^ 
frohlockt mein Herz? n Nicht anders staunt die BakcbaollD 
ans dem SchlaCe erwachend auf dem HQgel *}, vor eich scbm 
«■d iden Hebrus und das schneebedeckte Thrakien »1 
den TOD Barbaren betretenen Rhodope, wie ich, der id 
-abwe^ war, bewundern kaon die Ufp.r und den leeren, ui' 
betretenen Hein." Was der Dichter mit diesen Worten (^ 
wollt, bat man bisher allgemein verkannt, wie man die gaut 
KoTnpositioD der Ode missv erstanden hj^- Der Dichter $f^ 
sich hier an die Grotte, an den vou Wenigen hetrelenct 
Hain (mdicbim v. S, vactmm v. 13) gebngt, in welche»« 



•) Statt ea)tomnü woltie Benlle; Edmtts nach ein« Stelle 
des V i d. Aber lilerdurrh verliert die Stelle den w:tltrei 
. Sinn. Vgl. I], 19, 18 separate Ai iuffb. 
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lag Lob des CSsar singen kana (sie liegt am eDlferDtesten 
im Ufer ~ das jenseitige Uier ist nur iüt die ^lottlicit selbst), 
ini, iodein er'sie sieht, ergreill ihn eine Freude, wie die 
Sakchantin , die eben -im Schlafe die sQsse Freude des bak- 
tischen Tnumels verife^seo hatte, wenn sie erwachend sich 
n der NShe des Li her fOhlt. In diese Freude mischt sicii 
iher nach das Bewusstsein der Schwäche. Darum' bittet et 
Itn Gott, der dem Schwachen Stfirke verleiht, ihm beuii* 
itehpii, da er ein grosses Lied singen wolle. --O du, der da 
Üb Nymphen beherrschest and die Bakchantinnen, die durch 
Knh vermögen höbe Fliehen mit den HSndeo auszureissen, 
Mts Kleines -oder auf geringe Weise, nichts Sterbliches — 
t<xa» Göttliches, die VergÜtterung — werde ich sprechen. •> 
lad der Golt fahrt selbst in den Dichter, erfiillt ihn ganz. 
a diesem frohen Gefühle ^agt er; »Ein süsses Wagnis» iat 
s - hier bricht er in den begeisterten Ruf o Lenfias aus. 
Ibflli'cb dem gewöhnlichen £coe (II, 19, 5. 7) *) — zu folgen 
Irin Gotte, der die Schläfe mit fciscbem Weinlaub sich be. 
i'Snzt'' liiu WagriisR nennt der Dichter die höhere Dii^ 
lunst,* weil sie mit vielen Schwierigkeiten , dem Itiea durch 
^•llder und Schluchten t. 1 ff., verbunden ist; sQss, weil 
Itr-Gesang selbst den Dichtet erfrent — Gegenwart des Got- 
ea. Pie Öde zerfällt nach dem Gesagten in drei Tbeile: 1) 
■ I ~ 8. Wohin willst du midi tuhren , wie weit? 2) iV. :8 
~ 14. O wie fiihle ich mich hier zum hScbstea G«8ange 
«geistert! 3) v. 14 — 20. Du, o Golt, gib mir aber deioe 
iran, ohne die ich Ktchts vermag. So ist das Lob des &Ur 
;ugtu8 als ein gewaltiges, onr ditfch göttliche Kiafi zu be. 
iiageudes dargestellt. 

*) Di« Konjektur BentTey's («, £enaee Ut DimÖthi|; uad ver- 
nicblel die Glat dur Bede, die durch den abecbrocheuen Auf- 
ruf angedeiiift wird. Zu v. 2ü vgl. IV, S, .i3. Noch weniger 
pa*H ein Anruf an den Apollo,' der durch- Peerlkamp'« 
Ifonjeklur O Letoä bin eingebracht wird. 
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Tll. Ttaatkran, Streben. 

Wicht Alle könneo Alles; thae nur Jeder, was er bRDB (I, 
6), snche Jeder auf seinem Wege sein Ziel zv erreichen (IV, 
8), lasse aber auch die Uebrigea nach ihrer Weise rabi;; 
handeln, so lange sie seine Selbstäf&Ddii>keit nicht §refalirdn 
(III, 19). Glücklich müssen wir dea preisen, der durch Nichb 
gehindert wird, das zu erreichen, wozu ihn das Herz IniW 
(1, i), der durch uneigen nOtziges Handeln ein Helfet äti 
Menschen wird (I, 10); er grBndet sicih durch die That du 
schönste Denkmal (IV, 14). Aber bei der Würdigung ilet 
Klenschen kommt es w*niger auf die Gnl^se des Erreichlrt., 
als auf das Streben selbst an (IV, 2). Nur wenige Scbooss- 
kinder der GStter gibt es, die Alles, was sie ancb endreben. 
auf das Glänzendste erreichen , b^Onstigt durch ihr Genie; 
wir bbrigeu begnügen uns mit geiingeren Ansprüchen, froi 
redlich gestrebt zu haben (IV , 2). Handle Jeder, redlicb Dm 
sein Bestes besorgt; schnell und leicIit»inDi!> gefasste Ent- 
schlüsse werden eben so schnell gebrochen (Epod. 2}. Ancb 
hekimpfend nidssen wir zuweilen gegen Andere auArrteo; 
doch greife man Keinen an, der sich nicht Tertheidi^' 
kann (Epod. 6), nnd bedenke, dass Wahrheit Feinde en-ttÜ 
(11, 1; Epod! 17). Reinheit uod Unbescholtenheit (I, ^2; II. 
IS), Zufriedenheit mit Wenigem (III, l),'Fr5mmigkeit uod 
Zucht (III, 6; Epod. 16), strenge Treue und Beharrlichkri 
(III, 3), Aufopferung für das Vaterland (111, 5), durch Weis- 
heit gemässigte, minnliche, nicht jugendlich stOrmende KnA 
(III, 4; 14, IV. 4) geleitet durch Eintracht (I, 2. 14), gratet 
das Glück des Einzelnen, wie ätB Staates, der in sictwnf 
Selbstständigkeit aller Bürger unlei dem Schutze, gieidxt 
bindender Gesetze, ungestürt von Avssen, seine bSchste Voll- 
kommenheit erreicht (IV, 6. IS). 
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Unsere Ode setzt Grotefent] ror« daa Jahr 729, ehe 
icgit seine Aeneis anfing, weilsonst Horaz wohl den 
'irgil als episcben Dichter angeführt h&hen tv&rde, Wei- 
bett zwiscben 727 und 734, K i rchn er*727. Ciuquius 
eroerkt richtig: „Quasi aliud agens Cmetarem et Agrip- 
am tanta dfxteritaie cum tummit totius Graeciae et invictü 
nncipibus commitUt, ut ex homm immortali gloria, ex in- 
'omäa fortitudine, quanta laude dit/ni tint Romani tut prin- 
ipet, facile tfuivis intetligat. ' Sanadon ging zu weit, 
lenn er in allen hier aufgeführten griechischen Feldherm 
Inilealungen auf ebeo so viele des Angustus sieht. Die 
u Grunde liegende Idee i»t: »Thue Jeder, was er kanp; 
tage sich aber Keiner an dasjenige, was flher seine KiSRe 
xht und was er durch seine Schuld verderben wird.« 

•Besungen wirst da werden von Varius, dem Schwan 
Im epischen Gesanges *) , als Held und ßesieger der Feindei 
m da immer TollfUhrt hast zu Wasser und zu Lande.*^ Va- 
iuB wird, wie hier, als GpiLer gerahmt Sat, I, 10, 43 f., wo 
hm das forte epos zugeschrieben wird. Ich aber kann die- 
<w nicht besingen, Agrippa, noch den schweren Zorn des 
inversSbnlicben Peliden, noch des doppelzüngigen Ulys- 
its Irrfahrt, noch das grause Haus des Pelops, ein kleiner 
äoen gewaltigen Stoff,' inilem Scheu (Epist. II, 1, 69) und 
las ßewnsstsein meiner SrhwSche mich abhatten das zu ver- 
machen, was ich nicht leisten kann ; ich würde ja durch Schuld 
neiner Unf%hi»keit verderben den Lobgesan^ auf den ausser- 
trdeallicben Cäsar und dich. Horais nennt seine Muse 
iiiQdig der unkriegerischen Leier. Der Schol. Cruq. 



*) Die Lesart alife h*t man ntil ITnreclit angefociilen nnd altU 
!(ewnlll (niler fiftr aemah.) Varin IkI narallch nicht Dativ, 
tondem Abi., tvte Rpist. [, t, 94 itelit earadvi inaequuU ton- 
fore. Vgl. WIedebnrg'K plilloIo^iiicU-padajcoj^icbei Mo- 
gaiia II, 1, 63 ff. und Peerlkanip i. St. 
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bemerkt zn v. §; ^Notae timt fabalae de Tantali genm, 
tx qw> Pelopt ortus esti deittde Atreut et Thyestet, poilea 
Orestet, quorum scekra in tragoedia detcripta iimt a fario 
itylo- subltmi." Aehrilich Akrn nnd Porphyrio. Ab« 
nach der Dias und Odyssee wird der Dichter feeiue Tra- 
gödie fenannt haben. Mit dem grausen Hause des Pelops 
deutet er nur anf Menelans and AgamernDOD, und alltr 
Wahracbeinlichkeit nach auf die Wosten (Weicker .der 
«piscbe Kyklos" S. 284). Der Dichter bringt nun einige 
Hanptperaonen ^es Epos vor, die sein Gesang nicht beschrei- 
ben kann, nSmlich den Mars, be<leckt mit eiserner, KCston^ 
(XxXuMf) IL f, 704, 866) - Bild der kriegerischen SiSrke, d« 
Mulhes — , den mit Staub' bedeckten Merionoa (vielleitit 
mit Beziehung auf e , 59 ff und besonders v. 65 xxre/tctfTTe 
iiiÜKwv') — Bild der Rastlosigkeit *) — u>d den durch Pal- 
las Macht de» Gdttern gleichen Dioroedes {Sias, a, B^ 
— Bild derKlugheit. «Wer konnte wohl trCrdig genng, <"• 
das £poa verlangt, diese beschreiben ?■■ Also anspielmfi 
wer künnfe euren Mutb, eure Rastlosigkeit, eure Besonneii- 
heit würdig feiern? Am Besten wird es Varins tbun, inso- 
weit die Poesie es vermag. Inh aber singe nur Gelt^ An 
JOnglinge — nicht (^ccbterliche oder ernste epische StoSS) 
also Gegensatz zu Str. 12 ~, ich nur die Kämpfe der Jan^- 
frauen, die wild sind, grausam gegen die Jünglinge mit ihren 
geacbnittenea NSgeln, die nur scheinbar auf sie erbittert sinil, 
scheinbar nur gegen sie sich sträuben (vgl. I, 9, 24) — t«* 
gensnU zu V. 9 — 12— ; ich kann nur Geringes besingen (v|l 
leeiore plectra II, 1, 40) — Gegensatz zn Str. 4. SecUs w- 
gut&us verstand Voltaire richtig, ,der einst zu. Dacier, i* 
Bezug auf diese Stelle, sagte: r,Mieax on coupe tes ongla. 
mohu on e'gratiffne.-' Diese Erklärung haben Vanderb. u- 
A. mit Recht aufgenommen. Bentley wollte ttrictit, i*i« 



*) Da» der Dichter deMen Nxniea blosi als woblkliagend ge- 
waiilt, wie OrcLIl meiot, glaube ich nicbL 
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b« O.vid Heroid. Sil, 100. AU«iD .<ladiiKh wOrde der.gao- 
zen Stelle die wahre Wüi^e genommen. Det Dich tei will - 
aUmlicb sagen, er küane nur Scheinscblacbten, keine witkli- 
cben beschreihen. Vgl. Propert. 11. I, 13 f., 45. Die Worte 
rton praeter toi. leces beliebt der Scljol-, Cruq. unrichtig 
bloss auf urimur, indem er bemerkt: i,fion praeter soUtum 
levis est, qui mitur ; nam omni tempore est iiiconstans, quod 
amaioribus proprium est.' Wie v. 9 der Dichter tenues und 
grandia sich ent);ei;eDste)lt , indem er sagt, sein Geist sei R3r- 
sokbe Stutfe nicht geeignet, so hier /eB&r dem di(/MC v. 15, 
andeutend, das epische Feld bearbeite er nicht, er gebe sieh 
npr luit der letclilem Lyrik ab, werde zu ibr biogMogen. 
So Jierrällt das Gedi6ht In] zwei Thelle. Peerlkamp wirft 
T. 13 — 20 aus, wodurch eio völlig verstümmeltes Gedicht 
entsteht; den Kern der Ode hat er gar nicht erfasst. Di^ 
Komposition ist ganz einfach : »Agrippa, Varius mag deine 
Tkaten beschreiben (Str. 1).. Ich kann nicht singen Ernstes, 
Grosses, Erhabenes (Sir. 2 -4), sondern nur Scberz, Klei- 
nes , Leichtes (Str. 6). 



IV, 8. 
Unserer Ode, die nach G rote fend Horazens' letzte 
sein soll, liegt die Idee zu Grunde: nBeim Menschen kommt 
es auf da« Wolleu , auf das .Sti-ebea an. Strebe Jeder auf 
seinem Wege das zu erlangen, was er mit seinen Gaben ei- 
reichen kann; es wird immer etwas Erfreuliches sein. Ruhm 
und Ehre wird dem nicht fehlen, der mit nller Kraft zu ei. 
nem als gut erkannten Zwecke bin^trebt." Marcius Cen- 
sorinus, an den das Gedicht gerichtet ist, war Coßsul 746. 
Et> scheint an den Saturnalien , an den die Römer sich wech- 
selseitig; Geschenke schickten, gedichtet, vielleicht als Glück- 
H'unücb, worauf die grossen Beispiele, die am Schlüsse zu- 
sammengestellt sind, hindeuten könnten. Indem det Dichter 
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pur zu sagen' scAelut,' C«DflOTinu8 iolle mit Keinem Wil- 
len fSrlieb nehmen, fordert er ihn auf, mutbi^ aof seinen 
Wege f'orfzustreben , wie er aaf dem eeinlgeti thue. Verechie- 
deae Bestreliuhgen seien ja nicht nothweti^g feindlich «nlge- 
geogesetzt, vi elittehr könne die eine die andere nnlerstützcD. 
FStlt die Ode, wie wahrscheinlich ist, ir^ das Jahr 74S (am 
SchhiBseJ , so muss H n r & z das vierte Bach in seinem T(Hles> 
jähre bekannt gemacht babeij oder es erst nach seinem Tod« 
erschienen sein.' Das Ersten ist das Wahrscheinlichere. 
Kirchner Setzt sie 742. . 

Schenken wQrde ich gern, Censorinns, Schalen und 
kostbares En (Erzbefken II. v, 259) meinen Genossen, scbeo- 
ItBD Dreifüße, Belohnungen tapferer Griechen heim Wefr 
kämpfe, und du würdest nicht die geringsten GeS'cbenlie er- 
halten,' wSre ich nur reich &n Kunstwerlceo , wie «ie Skopns 
schuf oder Parrhasitis, von denen der E>ne in Stein, d« 
Andere in fliessenden' Farben (entgegengesetzt dem fe- 
sten Stein) bald einen Menschen, bald einen Gott Tollendel 
darstellte. Hier ist schon eine Anspielung« dass die Men- 
schen nicht alle in derselben Sache sich auszeichnen, sowie, 
dass nicht allen gleich grosse Fähigkeiten verlieben sind - 
BO schafft die Natur einmal einea grossen, dann aber rinen 
kleinen Geist (hominem ~ deumj. Aber nicht habe ich sol^hts 
\a meiner Gewalt, noch bist du solcher Kunstwerke bedOrfli; 
fdu hast deren genug (tesj und strebst auch nicht sehr nscli 
ihnen (animia)). Diese beiden Vera» könnte man für inl«- 1 
polirt halten wollen, da alle Obrigen OdeA in vierteilig^ 
Strophen geschrieben, hier aberzwei Verse 2u viel sind. Sollla 
aber nIchlHoraz später einmal von seiner Gewohnheit abgelas- 
sen haben? Aber der Lieder freust du dich und diese kann ic) 
Schenken und dir den Wertb des Geschenkes preisen. 
Ben Preis des Gesanges enthält die ganze zweite HSlRe d^l 
Gedichtes, In der der Dichter aber ganz besonders hervorheH 
was das Streben des Menschen erreichen könne, n Nicht dil 
in Marmor eingegrabenen öffentlichen Lobsprilche, durch dM 



L, Google 



197 

Geifit nnd Leben guten Fabicrn nach dem Tode niodei^g«- 
ben mrd , nicbt det schnelle ßdckzog und die inrück^ewor- 
fenea Dr^bungen des Haoniba) und drittens nicht der Krieg 
io Afrlca selbfit (denn des Scipio'Rubm bestand besoD- 
d«ia darin, dass er den Hannibal aus Italien vertrieb 
nnd dann glücklich in Africa bKmpfle) zeigen deutlicher 
den Ruhm des Sciplu' an (Sat II, 1, 65 f.), als die MuM 
dee Ennias (Ep. II, 1, 248 ff.).« Ein Dreifaches wird also 
hier genannt ; die marmoTu notü incüa geben auf die Ehren, 
di« dem Scipio in Spanien ^u Theil wurden , dann vet- 
trieber den Hannibal und besiegte zuletzt Cartb&go in 
Africa selbst Man hat AnHtnss gennmmen 1) an incendla; 
aber dieses steht vom Kriege im Allgemeinen , wie incendia 
£«//ibei Vii^. Aen. I, 566, Sil. Itnl. II, -:I58 und incendia 
BÜeio bei Catull. 23, 0; 2) an der verletzten CSsur in incen- 
dia CttTthaginit, aber diese selbst ist hier schön ausmalend 
(die Einleitung). Daher verwerfen wir alle Konjekturen, so- 
wie die Versuche von Ben Hey, der v. 17, Peerlkamp, 
der V. 14— 17, und Martini, der (Posener Progr^m 1836) 
^. 15 von celeret fvgae bis v. 19 zu clarüu auswirft. M'ei- 
neke nnd Orelli nehmen an, zwei Verse seien ausgefallen. 
[>ie ganze Stelle, wie sie ist, hat neulieb Gerber (Zeitscbr. 
f- d. Atterthw. 1638, S. 46 ff.) anders zn rechtfertigen ge- 
sucht; aber knnn nian denn unter etus, gui u. 9. w. eine fin- 
girte Person denken, einen Afrikabezwinger im Allgemeinen, 
d^ ja die Muse des Ennius auf eine gans bestimmte hiu- 
ileutet? Der Dichter Pihrt nun fort: »Nicht wirst du, wenn 
das Buch verschweigt, was du Gutes gethan, Lohn davontra- 
a^n." Hier Rihrt der Dichter nun Beispiele von solchen an, 
die sich durch Ausdauer Ehre und Rubm erworben haben, ja 
Selbst den Himmel , und die vom Liede der Sänger gefeiert 
ivetdun Liber, Herkules und die Dioskuren nebst 
Koni ul US setzt der Dichter auch sonst als Beispiele der 
Ausdauer (lil, 3, 9 ff., Epist 11, 1, 5 ff., Cic. de legg. II, 8. , 
'DioM -^ cobmt» et ollot, pioi endo caelo merita locaverwd, 
13' 
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Hercnlem, lAberum, Aescalapittm, Cattorem, Poltucem, Of'- 
rini/m'); hiena fQgt «r noch den Aeakna (II, 13, 22>. 
nWaa ivSre d^r Sohn der Ilia und dw Mars, wenn ueidi- 
scbes Stillschweiiien crrtgeseosiande den Verdiensten des Ro- 
mnluB? I>en den stj'giscben Flulben entr'rsxrnpn Aeakns 
weiht den Be%en Inseln seine Tugend .und Gunst und Sang 
der Dichter. So läset die Mnse den loliwünligen Mann, nenn 
sie' ihn besinnt, iricbt sterben; ja sie beglückt sofjar mit dem 
Rimmel. So preist sw den rastlosen Uerlcules, der Tbeil 
nimmt an dem gewanscbte» Mahle des Juppiter; so be- 
singt sie das glänzende Ty nd aride ngestirn, das gcscbeiterle 
Scbiffe au» der Tiefe errettet, und den Liber, der beicrSozt 
mit griloem Weinlaube jetzt erbOrt die Bitten, sie zn glSckli- 
cbem Ausgange fülirt." In dem letzten Beispiele ist eiDe Au- 
spiehnig, dass die Poesie dem Verdieuste die Krone aursetit, . 
nicht zn verkennen, . wie in v. 31 f. angedeutet, dass der 
IHenscb nie Terzweifelo dürfe. Das Lob der Dichtkunst Lot 
ein dreifache«: 1) sie gibt lljulim, positiv t. 13 — 20, und 
negativ •20 — 24 ausgedrückt; 2) sie entreisKt dem Tode 
V. 25 - 28; 3) sie führt zum Himmel v. 29 — 34. Der An- 
fang des Gedichtes enibSlt den Gedanken : x ich will dir das 
Reichste und SchSnste gaben, was ich habe, die Poetie; 
<neine paterae, meine tripodet sind in dieser enthalten.'! So 
erhSlt das Gedicht gerundete Einheit. . 



in, 19. 



Landinns bemerkt; ^nJocotwn Carmen et kilarHaU 
referttan , g«o Telephum poetam graecmn a febm gramori- 
bv4 ad epula* revocare mlitar.' Cruqnius: KEttm (Tel.) 
loqui mavult, tjfuae ad ran fadunt, prafscniüque diei laeti- 
Ham propter adtumptnm SIureTtam in awjHTum coUegmnt 
promovere." Sanadon glaubt, Telephus sei als Thali- 
arch zu einem kGoftigen MabI« bestimmt f^ewesen; da er 
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tiber statt dwaen imriii«! vvd «einen Slu JleB gMiprot^han , sein 
Amt rTeriDKUSsstgt habe, «o iMbme Horaz es Ober a'ufh. 
Dasä Teiephus-zor Ptetordming bestimmt' tnir, kikitieD wir 
wnhL aoDehined, ebenso , datv er dies Ifisslger betneb} dadi 
wahracbei suche r ist die Annahme, Telephus kGmm«re ^ch 
nicht nm das verabredete Maiil, als gehe es tha oicbtsl ad. 
-Wenii der. Dichter aber als Grand dieser Veroacfai&saMgtti^ 
die Studien anfObrt, sn deutet er verdeckt dage(;eD' steine 
Spannung ewisebcn T elephua und Uutena, dem mSbfeii 
das Fest veraastaltst werden sollte^ ids eigentliche Ursache 
hin. Daher erklärt sieb- die gaose Ode, die jedenralls, ist 
Marena derjenige, der sich gegen Augiistns 732 ver- 
schwor, ror diese Zeit fallen muss (Kirch tt»r 730). Hier 
machte ich wirklich jenen Murena erkennen, nicht aber. in 
dem Lieinius II, 10. Merkwürdig ist die Uebei^rilt ad 
7etepkutaMuTtaant'-(auguTu> honoTaUan) in einigen HdiiAt, 
Die Idee der Ode ist: «Die Charaktere sind versefiiadeij. 
Tfan« Jeder das Sene'irad. lasse die Anderen ruhig gewSk- 
reo, so lange sie seine Selbststfindigkeit nicht gelShrdeD," 
So, Telepbns; musst du nicht .darum Jenem rawider smü, 
weit enre Neigungen nicht debselbeii Weg gehen,' sondHa 
mache dir Ihn.vnd dich ihm so aDgeoehm wi« mügljeh. IW 
Ideengaug ist kttrz dieser: >Du veraaehkitisiget (iber jda» 
Eine das Andere (v. I — 8). Aber Jedem gebührt das StAaa und 
dabei sqII Jedem seine Freiheit gelassen werden (v.' 9 — 17). 
Drnm müssen wir den heutigen Tag zu. Ebren des Slureaa 
faren (v. IS — ■'Hd). Freuen wir nns heute alle nach unserer 
Weise; ohne dass Einer am Charakter des Andern Anstoss , 
nimmt (c. 21 -28).' 

Wie weit vomlnachns, dem alteu (II, 3, 21), Kodras 
eDt^ernt sei, der muthig lur das Vaterland starb (der sich 
selbst fUr die Setaigen aufopferte — ein scbi'ines Beispiel), da* 
Ton.erzihlst du uns und vem Geschlecht des Aeakus — ein 
Beispiel 4«r VerschiedeDhelt der Charaktere, da es Aeäkas 
und Achilles berrorbrachte >— und vou den Kämpbv un- 
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tcr dm MsnnB vod 1 1 i n m -- Brispic] der Strütaudt dn 
McBScbcD. Aber davon iicbweigst du, um- netcfaen Preis vrir 
<1m Fau Cbier kaufen , wer una daa Wasaer wann machf n 
mU (zKin WemmiacbeD, wie Sat. I, A. 8S; II, 2, 68 1 (lip- 
ihn Bteet 1. 4), nicht zum Baden *}), wer una »ein Haus dai- 
bieten wird (Sat. I, 6, 38), um welche StiiDde ich die pelig- 
nlaebe KBIta loa aeiD werde (vgl. EfHst I, 5, 30). Lefatena 
'iat weder rom Bade, noch vom Herde zu Teratehan, aoodefn 
vom giozen Geloge, daa den Dichter warm machea eolL Dn 
cArofloIogischen Rechming v. I, 2 steht hier entgegen die 
Aber den Preis dea Fasse« and des ganeen Mahles, der g<- 
■ealogiechen Forschung v. ^E die topographische, wo es atatt- 
finden Jtoll — ^uit bis domum gehört znsamnieo, ist nur eine 
Frag« (s. Billrolb S. 263 Ajimerk.)**) — der rigentllcben 
BesdireilMl^ v. i die Frage, wann es ,ailf[elMi> soU. Der 
Dichter versetat sich nun sofort in das Mahl hinein ; um dem 
Telephns ^a zeigen, wie e» dort gebeu mQaae, »Sclwell 
einen Becher auf den Neunwnd, eioen- auf die Uitlemctit 
T- well am Neumond das Fest stattfinden nnd his in die 
Ifiaebt danren soll —, einen auf unaem neuen Atigar Mi- 
Tena.> Anf deren Wohl müssen wir alle Jriatten) Obr^eH 
'faMaen wir Jeden gewBbren , lassen ihm die )hm beliebte H^ 
**), sei efl in drei oder nenn Tbetlen Wein. Der be- 



*) Peerlliamp reratebt nntar aqua aogar den Kegcn und die 
BU» ihm b er vorgeh eil He Ksitv. , ' 

**) Als eine Fnge mtirhie iflea jeftf aacb Peerlkamp fitMM, 
^r et BOtwcrfen will, Daaclbe bBlt nur die 8 craten Vote 
der Ode fUr homUct». 

**^ Der das Gerorderle als eingetroffen darxlellende Indilc. mUcen- 
tur Ist allein rlchli;;. Slvry föngl mit v. 4 eine neae Ode 
an and eine drille. mit r. 16. Garn Irrig iet Orftlli's ErklS- 
rung von v. 11 ff., da hier ja offenbar nicht auf die GrösM 
der Becher hingedeutet werden Icann , sondern anf die An der 
Miicbnog. Wie attrmltttt ond rUeantm met»ent Itmgert «Ich 
cstce|;en»tebeo, to imparu (aberniilebiij(, wie Epod. 11, lä) 
^nad nudU iunctü anroribut (die milde Grai^ie). Dia Dichter 
als cfnoff werden den Nüchternen enlgegengeietil , was gw 

' nicht iKcberiieb, wie Orelli nelBl. 
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geisterte Singer niuss in Musen w^en neuD Tbeile wXhlcn; 
wer über die Grazie, die den Streit fDrcbtet, ebrt mit ihren 
nackten Schwestern , nur drei. Heute muss der Freude frei« 
Laut geltis^en werden. ■ Nicht l'-nss Wein , sondern aiich Ge- 
sang und Liebe muss diesen Tag TerachOnen. Warum sind 
verstummt die Ti^ne d^r bferekynthiscben Fläte, warum bSogt 
bei der schweigenden Leier die Rohrpfeife? Ich hasse beute 
Sparsamkeit; Alles rauas das Fest verscbAnen. Schnei) Rosen 
gestreut. Büren mag der neidische Lykus den tollen Ta- 
mult nnd die Nachbarin , die sich nicht passt für dm alten 
Lyk^B, der diese in ihrem GlOcke stört, indem er «e nei' 
disch bewacht und keinem Anderu gSnnt, Auch Liebe, wie 
ät Jedem gelallt, soll ihn erfrruen. «Zu dir, Telepbus, 
glanzeDd mit deinem vollpn Haare, gleich dem reinen Abend- 
stem, kommt die blühende Rhode; mich aber eotzGndet inlaog- 
sam verzehrendi^r Fhmme meine (mir geraltende) Glykera* 
(vgl. I, 13, 8). Er liebt die Glykera ohne tiogeDÜehe. 



Unsere Ode, die Gnyet gradeta dem. Horaz abspricht, 
wSbrend Peerlkamp eich damit begnOgl, . sie durch Aus- 
tverrung .von v. 3 ~ 5, 9 f. , 3tt, 35 elend zu verstümmeln, bat 
fast mehr, als irgend eine andere, Gelegenheit . Euni Streite 
gegeben. Uesonders haben über sie geschrieben Pensel 
••HoraKens Zueignimgsgesang ■ (Helmstädt 1828) und 
Kiessling (Zeitzec Programm von 1823). Die Ode ist of- 
fenbar der Weibgesang zu den beiden , nicht za den drei er- 
sten Bacbern, wie .)abn in den Jahrb. II, S. 284 meint. 
Nach Kirchner gehOrt sie erst in das .lahr 736. Waram 
der Dichter sie grade dem MScenas weiht, bat er In den 
beiden AnfaDgarersen ausgedrQckt. »MAcenas, entsprossen 
kSoiglichen Ahnen, du. mein Schutz und meine sGsse Zierde.» 
Praetiditott heisst mSceuas, weil er den Dichtet beschatzt. 
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ihm Amdk seine Freigebigkeit ein sorgloaea Leben venchaBi 
hat; Sbniich wird er vtearum eglumea renan If, 17, 4, raian 
tstela meantm Epi«L I, 1, 104 genannt. Vgl. li, 1, 9 insigne 
itiaeiHt praesidtsm reut Virgil redet Georg. II, 40 den 
Micena;» in derseltteb Seziebnng an: O dectu, o fama* 
merilo pars ma^rima nettrae. Deuut heis^t er, <vie II, 17, 4, 
iteil der Dif;bter seiner Gönst (gratia Epod. 1, 24) ak& ei* 
freut ynd principifm$ placvisse vMi non ultima lau* ett. 
Vgl. Virg. fid. V, 34: 7b decut ornne teif *). Horaa 
weiht also die betden Bücher dem MScenas, weil er Ihm 
SeIb9tstSndi«keit des Lebens und seine Freondtichafl |erlie- 
hen hat. Die Idee der Ode ist: »Die Bestrebungen der Hin- 
sehen sind vcrscbieden,' äam WSnschensirerthe ist für Alle ein 
anderes; mich zieht die Dichtkunst an and Ich bin gla<^lich, 
wenn ich in ihr etwas erreiche." Dies verdanke ich abar Al- 
les diinem SchnlEe nnd deiner Freunft^cfinft, MScenas, da 
du mich darcb deine Freigebigkeit KelbslRt^ndig gemacht nnd 
durch dein Lob ermuntert hast Der Dichter beginnt damit, 
verschiedene BesIrebuDgen der Menschen aufTiuzäfalen , wobei 
Galianiund Jahn bemerken, dass er herabsteigend ver- 
fahre. Allein auch hieriliirch ist noch keine feste Ordnung 
in dio angeluhrteu Beispiele gebracht niiil ist nuch <Jie Be- 
merVung keilie wahre; denn das Strebbn des KnufmanDes 
z. B. V. 16 ff. ist gewiss nicht geringer , als da» d«s znrrie- 
denen Lmndmannes V..11 ff. Gewöhnlich hat man sich daran 
gar nicht geflossen, da$s der Dichter hier 9 Beispiele von 
derselben Sache anfGhren soll — eine üebermiissigkeit , «fio 
wh ä6m Horaz nicht aufbiirden können. Der Dichter will 
sagen, die Bestrebungen der Menschen sind verschieden in 



■) S. Peerlktinip. In diesen beiden Versen drückt der Dich- 
ter versteckt rtte Netj;nn<; fles Mflcenas niis, der, obglt'tch 
itochtulIlK, nicht nach Hohem s|rebl, sondern Freude in Un- 
teritülEimg der Poesie tinilet. Die Verbindunjf von praest- 
dltint und decus scheint sprichwörtlich gewesen lu sein. V§l. 
SaH. Jtis. 1». 
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Bem^ anl Ander« (Ehre>i die Suraeren Goter (Macbt), md 
■ich selbst (Geauss). Von diesen drei Bestrebun^n bringt 
der Djchfer von jeder drei Beispiele bei. 1) In Beza;; nnf 
Aedere, wie sie Urnen scbeiaea wnilen (Ehre). Der Eän» 
wird erfreut, wenn er' mit dem Wagen (so erklXrt HivB»- 
ling mit Bil)i?niig von Jahn. Vgl. IV, 3, S) Staub zu 
Olympia aofjngt, und das mit glSheoden Rudern umfahrene 
Ziel zieht »ognr die Herren der Erde zu den Gßtteru empor. 
So erkISrt Gntiani, dem Jacob»S. 372 folgt Vgl. IV, 3, 
17 f. Die Konstruktion ist hier oicfat genan, indem der Dieb- 
t«r den einen Satz nachlSssig ausser ibr nnfOgt. Desskalb 
bat ratn vielCüllig ange^tosaen, aber die Sache nicht besser 
^macht Vgl. Jahn S. 279 C Andere wollen auf andere 
Weise ror der Welt Ruhm erwerben. Den Einen erfrent es 
{okht iuvat und eteJal mit Wade und Jabu bibzuzudeit- 
ben; iuoat ist das Hauplverbnm und nur dieses, nicld der 
losangelinDpfte Satz wird bcrScksicbtigt) , wenn das Volk 
wetteifert ihn .^u erhdben zu den dreifacben Ebrenslellen (der 
Aedilität, der PrStur und dem Konsniat; die niedtig«te, die 
(JuSfitnr, wird als notbwendig vorhergegangen gedacht. So 
mit Galiani Jacobs)*). Der Dritte freut sieb, wenn er 
glSnzendQ ReicbtbOroer besitzt, wenn ganz Libyen sein ist, 
Sehnlich falgentem imperio ferUUs Africae HI, 16, 3t nntl 
»i Libyam remolit Oadibut iimgtu II, 2, 10 f. Vgl. Prop. 
Ili, 3, 27. Der Dichter drückt den einfachen Gedanken, »wenn 
Libyen sein ist," durch die Umschreibung aus, wenn er ADes, 
was auf libyschen Tennen gedroschen wird, in eigener Scheune 
aufbewahrt Vgl. Sat i, 1, 45. Auf merkwürdige Weise 
hat man hier an einen Sammler litiyschcr Fraehternten ge- 



*) NIcbt oLne Beziehung niif Mücenas, dein solche Bestrebun- 
gen fremd. Wollt« man hanores mit Brlegleb I, 14 aU 
Bbrenbezeiifcungen nehmen, wobei min an deren drei- 
fache Wiederholung (II, 17, 26) dünken könnte, «o wfe^ 
der Dichter bei M. anslossenr 
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4adit ■). So irotlM abto dw Hewdm Ri&m, Ete ofo 
eiam. 2) lo Bcxof; aitf die SoMcmi Gfiter (MatU). Dn 
Eine wt zafn«deo. trran er «ch Bvbsan seiDCD Lebcoso»- 
terb^t erwirbt; der Andere geht mit ertü^sen Gefafareo anl 
hniner grdseem ReiditfcniB «■•; der Dritte lebt sor^os in in 
Tag, *en;eodet Geld nnd Zeit sDeo, der sein kleiDci<, Tom 
Vsler ererbtes (II, 16, 13; Epod. 2, 3) Ackeret mit dem 
KareteD bearbeitet, mrst da oicbl um alle SchStr^e der Welt 
davon wegbringen kfinnen, auf daw er als eio zitterodei 
Schiffer (der Ungewobobeit wegen, wie 1, 2, 11; II, 7, II; 
<Ues w«gen Peerlkamp'e unDGtzeD impaeidus) das inyitai* | 
•cbe Meer liefahre. Der KauImaDD, so lange er (ilrchtet ita i 
init dem Meere kämpfenden AfricDS, tobt die Ruhe, die j 
Hark Mciarr Stadt (die Kanjektor lata ist wenig paasead; | 
das Richtige acbon bei Peerlkamp); kaum aber ist er za 
Hans, ao ISwt er daa gescheiterte Schiff wieder berstellea, ; 
weil er den Mittelstand nicht ertragen kann." Vgl. EpiRl. 1. 1 
1, 46 pauperiem fugient. Ein Dritter verEchr.:3bt nicht allen 
AfaMiicer, noch ein ftlittagsscbläfchen (so mit Miiret Opp. 
I, 530) und Wolf (Annl. 1, 266), Jacobs S. 374), bald un- 
ter einem grUnen Erdbeerbaume, bald an der heiligen Quelle 
sanftem FIubso gelagert. 3) In Bezug auf sich (Gennss). 
Verschiedene Bsscbärtigimgen . ziehen an. ^ Viele erfreoeo 
liich am Lager utid am yennieichten GetSn der !Unke uod 
Drommete und dem von den Blattern vern-Qnschten Krieg« 
(vgl. IV, 4, 68. Was den Einen antiebt, verwOnscht der An- 
dere). Die alten Erklärer bemerken: lituui equilum est ä 
iHCunus, tnba vero pedilum et direeta. Der Di.;hter hat | 
hier ti*ei BtiHpiela zusiimmeogerasst , nämlich den FussgiiD- 
ger und Reiter; daher der Ausdruck tOuo tubae permixtm 
tonitut. Der Andere hat Freude an der Jagd , so dass rr , 
Uh«T Ihr trotz aller Kälte die Hebende Gattin vei^isst, vveon j 
•einen treuen Bunden eine Hindin erschienen ist, auf die er 



*) Daa Bichlige bat Prclsa S. 33 1 erkanaL 
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n'attet, oder «in ninreischer Eber das kOiK^itjh getranden« Netz 
durchbrocben hat *), dem er nachsetzt Jetzt fQgtHoraz sei- 
ne Bedtrebuoßen hloED und Ewar iq der dreifachen Beiiehung. 
1) In Bezug auf Ehre. Me^ne Ehre ist die Dichtkunst, Dies um- 
schreibt er kIso ; nMich maqht der Epheu , • die BeltrSazung 
weiser Stiroeu, den GöKern gleich, niacbt mir grosse Freude.« 
Richtig erklärt es Jahn S. 390; »Ich Itihle mich darch das 
Slteben nach DichterkrSüzen beglückt (zu den Göttern em- 
porgehoben)." 2) In Bezug suf Macht. Einsam labe ich 
gern mit meiner Dichtkunst; nur ein Hain und Ruhe, Selbst- 
ständigkeit, die du mir gegeben, erfreut mich. «Ein k&hler 
Hain, und die leichtschwehenden Chöre der Nymphen und 
Satyren (II, 19, 1 ff) ziehen mich vom Volke und seinen 
Bestrebungen ab **), wenn weder Euterpe die Flöte, noch 
Polyhymnia das lesbische Barbitos mir versagt (vgl. III, 4, 
1 f.-, 19, 19 ff.; IV, 15, 30) **-)." Der Satz mit «i stellt das 
Dritte dar, was er sich als Reichthum und Macht wfinscbt, 
neben einem k(<hlcn Hain und dichterischer Begeisterung Ge-*^ 
lingen des Gesangs (Kunstfertigkeit). 3) In Bezug auf Ge- 
DDss. Als höchster erscheint es mir, wenn du, wie du thnst, 
luich auch Glr einen lyrischen Dichter hältst (der mit Recht 
Dicliter beissen kann, wie Jahn S. 290). Ans der bishe- 
rigen Entwicbelung ergibt sich von selbst, wie ni^grOndet 
Und völlig haltlos die Konjektur te v. 29, trotz des GlOckes, 
das sie gemacht (s. hierQtier Kieseling, Stadelm^nn in 
Seebode'B Kiit. Bibllolh. 1825, S. 1220 f., beiste r.aber 
Horaz I, 1, 29" (WolfenkÖtt 1823) und Jahn S. 282), 
und wie nuthwendig v. 35 ist, den P.enzet, Grotefend 



*) Brlgleb I, 41 erklürt tertie* zu ssrt ftlr einen marsJMlien 
Eb«r, aber A\er.r. Ketleulun^ hnl terei nirbt. Teren deoiel auf 
die Kraft, wfkhe die T-esIpedrebten Nrlr,e zeireiKst. 

*') Jahn !S. 290 vermuibel, der Dicbler «picle aufdos ibm'ge- 
fcbenkle Sabinuni an und tnlscbuldl^e siib, das« er ao viel 
auf dem Lnndr sei, Vgt. Epi«r. il, 2, 77 ff. 

"1 Nach Leistp in dpr bald i.i nennenden Abb. die leichtere 
und erohlere Dicblart Vj{l. oben zu IV, 3. 
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(im AthenSom III, 185) and EEchsiadt (Ind. lect. univ. 
Jeo. 1821, aucli in Seebad« 'a Bibl. lS-23, H. i'2) auswerfen 
woDteo. Die vollLom mengte Harmonie wird man oach dem 
Gesagte! Baraier viel verLannten Ode zujiestehen müssen, 
Ober die riiemand ehrlicher seine HenensroeiDung gesagt hat, 
als Pesrlkftnp. 



- I, 10. 

Nach dpin Scbntion des. Porphyrin; nHymnta in 
Xerrurium ab Alcaeo lyrico ^paela. — Fobula autem haee 
ab Alcaeo facta» nimmt man an, Horaz habe einen Hym- 
nus des Altäas Qbersetzt, da doch dna Srhnlion selbst 
seigt, ivie wenig datauf zu geben, indem einmal gesat^t wird, 
die Fabel, das anderenml, der Hymnus sei von AlkSns. 
Voltaire meinte, der Dichter wolle den Meicur lerttpot* 
4en; Andere, die Ode sei zu einer Festf^ier bestimmt. Der 
Dichter preif<t den Mercui, aber symbolisch unter ihm die 
Leier, die Dichtkunst, die das ganze Leben hindurch nützt 
und erfreut, also die Poesie als Geschenk der Gottheit. IHe 
Idee ist: »U neige nnOlziges Handeln zum' Besten der Uebri- 
gcu ist ruhmvoll. ■ Diese Idee ist aber nur die ohenauflie< 
geude, unter der die von der Macht der Poeüie ver- 
BtecLt ist JNach Kirchner gehört die Ode iu das Jahr 
729 (?). 

Mercur, beredter Enkel des Atlas, der du die wilden 
Sitten der jungen Alenscbeo kluj; gebildet hast durch di« 
Stimme und die Weise des Gewandtheil verleihenden Wett- 
ksnrprcH (die Dichtkunst , ' stammend aus der Tiefe der vom 
Göttlichen erroillen Menschenbrust, bedarf des Wortes und 
der (Jebung; erst dadurch kann sie zur Erscheinung komnwD, 
wo sie denn die Wildheit iler Menschen hewältigt. Vp;l. A. 
P. 391 ffj. Dich will ich singeu, den Boten des Jnppiter 
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uad der GStter, knndij;, wns ihm nur geßfllt, xn verberge» 
durch list'gen Trag (die Dicbtkanst ist die Verkandigvrio 
der GÖttM (tHterprei deorum A. P. 390), die BexrDnderin 
und Ordnerin des SUatee (A. P. 396 ff.) uad die Erfreuerin 
des Lebens, die uns sllea Kummei Difurol). Wsbreod m 
dicb, den Kaabeo , mit drohender Stimme »cbrecken wollt», 
weQD du ihm die listig geraubten KUbe nicht wiedergeben 
würdest, lachte Apollo des Köchers beraubt (die Poesie b«- 
eSDßigfrund mildert, entwSlkt die trübe Stirn des Leidenschafl^ 
liehen). Selbst diestolKen A tri den, das thesealische Wach- 
teuer und das Troja feindliche Lager duKhwiiD<le!te ungese- 
hen unter deiner Führung der reiche, aber unglückliebe Pria- 
muB, nachdem «r llium verlaosen (die Dichtkunst bringt uns 
Bcfamerzlos durch alle Sorgen, AlDbeo und alles Widrige, was 
kein ßeichlbum vermag). Du fOfarst die Seelen der Frnra- 
men zu dea seligen Sitzen und beherrschest mit galdenein 
Stabe deb leich lach weh enden Schwärm, lieh den oberea und 
noteren GSttero (ia Freud*, wi« >n Schmerz hHfl uos die- 
Poesie, b^leitet selttöt die Todten in das Jenseits, sowobl 
indem sie tliese ehrt, als auch in der Unterwelt noch erfreut, 
worüber zn II, 13). Somit hat der Dichter die Dichtkunst 
gefeiert 1) in Hinsicht der BegrQodnDg des Lebens, insofern 
fie die Sitten mSsaigt, Reli^on und Staat eröffnet, 2) in B»-' 
zug auf das' Leben des Einzelnen, den sie erfreut, furchtlos 
gegen alle Drohungen macht, durch alte Mühen und Sorgen 
geleitet und endlich noch im Tode ehrt 



IV, 14. 



Die Idee unserer Oile, die, wie IV, 4, in das Jahr 741 
ßUt, ist: -Durch sein Wirken und seine Thaten setzt der 
Mensch sirh das schöpste Denkmal." Umsonst versucht der 
Staat dir ein gebührendes Denkmai zu gründen, das du dir 
"elhst «esetzt in deinen Enkel», die durch dicb das gewor- 
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den, TTRS Hie jetzt eiud, und ia der BeT*ältignng der gatuen 
Welt 

Welche Sorge der Väter, welche der Quinten vermag 
deioe Tugenden, A.ngustns, mit Tollen (mitsprecbendeo) 
EfarengencheukeD io die Zeit bia durch Aufschriliea und die 
{(edeDkeDden Fasten zu verewigen, du, der du, so weit die 
Sonne bewohnbares Land fiescbeint, der grSsste der FSrsten 
bist, den noch neulich die des römischen Gesetzes unkundi- 
gen Vindelicer kennen lernten, was du nämlich im Kriege 
vermagBi. In ' dieser Anrede ist bereite ausgefi pro eben , dass 
Angustua durch sieb gross sei, und zagleich der Ueber- 
gang gebahnt zu dem Ersten, wodurch Augnstus sich ver- 
ewigt habe , durch seine Enkel. Denn mit deinem Heere 
hat Drusus die Genauner, ein un gebändigtes Volk, und 
die schneiten Brenner und die auf den Alpen erbauten Ka> 
stelle niedergekSmpIt heldenmGthig mehr, als einmal *). Und 
der Aeltere der P4erone begann bald daraui den sdireckli- 
eben Kampf und trieb zurQck die ungeheure» Räter unter 
deinen glQcklicben Zeichen , sebenawertb , mit welchem Ao- 
sian er im Wettkampfe des Msrs die freiem Tode geweihte 
Brust der Feinde erscbOlterte; fast wie die unbSndigeD Wo- 
gen der SQdwind bestürmt zur Zeit, wenn das Siebengestirn 
die Wolken trennt - sehr kun»:tvoli deutet hier der-Dichter 
auf die Milde des Charakters bei der kriegeriecheo Tugend 
— , so rastlos der Feinde Schaaren anzuareifeti und das 
schSumende Roes mitten durch das Feuer zu treiben **). Ge- 
wöhnlich zieht man das Bild vom Auster auf das Vorher- 
gehende, da doch das exercere offenbar dem vexare entspricht 
und dem Winde auch sonst das etjuitare (IV, 4, 44) beige- 
legt wird. Der Dichter bat bisher die Rastlosigkeit und die 



*) Str. 3 — 10 wirft Peerlkatnp niia, der unsere Ode mit der 
iiinächsl folgenden In eloe verblnilk^L 
**) Bit iliisdruiTk ist npdirliwOrllich, Feuer SüT daa Allerscbreck- 
lichste S. zu I, IG, tl, Schrller S. 76. 
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Kraft des Angriffti geschildert, roko er als Dritt«« die Ueber 
nältiguDg binzufagt So wSlit der stiergeetaltige (Anapie- 
lung auf seine Kraft) Aufidus eich dabin, der tioiwt hihig 
an dem Reiche dee apuliacbeo Daunua vorbeifliegt, wenn 
er wftlhet und fürchterliche Fluth dreht den belaubten 
Aecbem*), wie Claudius der Barbaren eisengewaffnele 
Haufen mit fOrcbterlicbem Angriffe zersprengt und die fireten 
nnd Letzten mfiheod den Bod*D bedeckte (III, 17, 12), Sie- 
ger ohne Niederlage, iadem du ihm deine Truppen, deinen 
Ratb und dein Gitlclc verllehnt (Hierdurcb wird der Ueber> 
gang auf das Zweite, daa Wirken dee Aiigustue gebahnt). 
Das unaufhaltsame Wachsen des Aufidui^ wird als Bild tlfr 
das glückliche Verhreiten der rnmiscbFn Waffen gebraucht. 
Bedenkt man, daas diese bisherige Beschreibung der Tfaaten 
des Drusuiä und Claudius die ganze Mitte des offenbar 
zum Lob« des Augustus gemachten Gedichtes einnimmt, 
so muss man wobl glauben , der Dichter habe hier eine tto- 
dere Mebenbeziebung gesucht. Und diese ist nicht zu ver- 
kennen. Im Drusus ist die krlißige Niederschlagung dm 
Feinde, die Allgewalt des Aagustus, im Claudius die 
Rastlosigkeit und ^Qckliche Ausdauer .dargestellt. Die» wird 
auch bestimmt v. 33 f. ausgesprochen, wo sie nur als solch«' 
dai^estelit werden, Sie des Augustus Willen mit seinei 
Macht, Weisheit, ja seinem Glücke voHfUhrt haben. Denn 
seit dem Tage, als dir das besiegte Alexandrien den Ha 
len nnd die leere Burg Sffnete (Besiegnng der KUopatra; 
bat dir das GlQck , das dir günstig war , schon im drittel,' 
Lustrum (als die RSter besiegt worden) glQcklicben Ans 
gang des Knrapfes, Ruhm und den durch Vollendung deine 
Herrscfaafl erworbenen Glanz veiüehea (optattan^ wie qväe 



') MtnitatuT ist sm besten bestätigt und vorioziebo. Medttari 
wSre deuiea auf, vio^e^tn mtnUari deutlicher Aa» Ans 
Rchwellen des Fluueg, der alle Augenbllclie die Ufer Qbertre- 
ten kann, beieicbncl. 
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tttem III, 30, 15}. Perigere imperia {i«is8t~bl«r so/viel, »Is 
die Herrschan Über alle Völker aoHbreiten. Bei denu hat 
man irrig an die Ver«Üllen»ig des Augustes gedncht; was 
d«r Dichter darunter meint, zeigen die folgenden Stropbeo, die 
eine Darlegung dea Glanzes geben. Der fr&her. unbezwing- 
liche Kaotabrer, der flleder und Inder, der flüditige 
Scythe, alle Völker benundera dich, o gnSdiger Schutz 
Italiens^ und der flerrio Rom; der Nil, der seine Quellen 
birgt, der Ister, der reissende Tigris, der Ocean voll 
Ungeheuer, der an Britannien braust, alle, auch die enlTem- 
testen Flirise, selbst der Ocean; Gallien', das keine Lei- 
chen rOrchtet, sondern inimer nach seiner Besiegnng sieh nie- 
der erbebt, und d6s harten Iberieiis Krde hören dich; die 
Sygamber, die am Kriege sich Treuen, verehren dich, in- 
dem sie die Waffen abgele<;t, also qlle LSnder. Der Ideeo- 
gang ist also: nWie sali der Staat dir ein gebührend Denk- 
mal setzen können (v, 1 —5)? Das hast du dir selbst e^ 
richtet. Mit deiner Kraft, mit deiner Rastlosigkeit uud Aos- 
danet liaben jetzt Drosus nnd Claudius die Feinde be- - 
siegt (v. 5 — 34), so das» endlich nach langen glGck]ichen 
Kriegen dte Berrecbafl: Tollendef ist (v. 34-40), alle Vol- 
ker, Flosse and Lfinder sich unterworfen haben (r. 41 — 52}.' 



IV, 9. 

Auch unsere Ode ist merkwürdig niiss verstandet! worden. 
Zuvörderst irrte man darin, daas man sie wegen v. 39 in da« 
Jahr 733 setzte, in welchem Lollius.mit Q. Aemllius 
Lepidus Consul war, da doch das Gedicht, richtig verstan- 
den, darauf hindeutet, dass es nach der Lolliana rlades (737) 
geschrieben sein muss. Denn es ist nicht, wie man meinte, 
ein Beglückwünschungssch reiben (Quemadmotlam je antüptU 
aactoriotti, ita Lollium virU (ortibut comparavit Scbol. 
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Cruq.), sondern ein Troftt^edicht *), in welchem er dem Lol. 
))u8 BEigt: er mS^e nicht durch stin Üngiflck «ich beugen 
lassen, das der Mensch nicht abcvefareii könne: es bleibe ihm 
ja sein Ijoher Geist, den ihm Nichts enireissen könne; es 
komme ja AWea nuf das Streben, auf den Willen an, das 
Erreichen liege nicht immer in unserer Hnod; er solle dess- 
iTc^en die Glücklichen nicht beneiden, die trotz ihres Rub- 
mes zuweilen unberDbmt wurden nach ihrem Tnde, weil ih- 
nen der SSnger fehlte, der ihren Ruhm besungen hätte; er 
aber habe an ihm einen Dichter, der seinen Ruhm nicht tid- 
ter^hen lassen werde, wenn ihm auch die höchste Kraft der 
Poesie nicht beiwohpe; er inö^e sich drum schon mit seinem 
(defi Dichters) ^ten Willen liegnügen, der sicher nicht Dutz< 
Ins sein werde. Die Idee der Ode, die alle diese Gedanken 
unter sich bindet, ist: "Sticht anf dm Gelingen kommt es an, 
sondern auf redliches Streben, das immer etwas ErfrenliGbes 
erwirken wird." 

Glaube nicht **), dass untergeben werden die Gedichte, 
die ich am weitrauschen den Aufidus durch frfi her nicht 
versncfate KGnste töne, zu singen zum iSaitenspiel. Jeder, 
der mit bewusetem Streben klar seine lleniGhur^ einer Sache 
Kaivendet, wird, wenn auch nicht das Höchste, doch etwas 
£rfrenlichea erwirken und sein Wirken nicht ganz untergehn. 
Nicht verdunkelt ist, wenn anch die erste Stelle Hotner ein- 
nimmt, Pindar, Simonides, des Alkäns drohende und 
des Stesichnrns erhabene Muse; nicht' hat die Zeit ver- 
tilgt, was einst Anakreon gespielt; es lebt noch die Liebe 
nnd die den Saiten vertraute Glut des Solischen Mädchens. 
Wie Vieles ist dagegen untergegangen , weil es das Glitck 



") Kirchner meint, Horai babp dem LoIUns 736 die drei 
eben herausgei; ebenen ersten Bücher der Oüen zugleich mit 
diesem Gedicbte übersrhickt. 
**) Diese Worle lind nicht als Anrede un den Lollius KU be- 
Irncliten (sonst müsste iler ünme diibeihlelien), sondern allge- 
mein, .wie die xwelte Penqa bilufig elelil. ü. zu IV, 7, 20. 
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Dicht hatte, einen Sfinger zu findml Nicht allein eol- 
brannte in Liebe zu den schönen Haaren de» Buhlen, bewun- 
dernd das goldgestickt« Kleid, den liöniglicberi Glanz nnd dit 
Besleiter, Helena, nnch hatTeuker zuerst auf Lydoniscben 
Bogen die Pfeile gerirhtet, nicht bloss einmal nahm mas 
Ilium ein, nicht atlpin kSmpfle der ungeheore Idomaneu« 
oder Sthenelns KSmpfe, werth des Gesanges, nicht nahm 
zuerst der wilde Hektor oder der bebanlicbe Diomedes 
die starken Schlfige für die keuschen Gattinnen und Kinder 
aar. Nein, vor Agamemnon's Zeiten lebten schon t'uAe 
Helden, aber fie alle gingen nnler, ihr Andenken verlor sich, 
weil ihnen fehlte der heilige SSnger, Was nQtzte sie da al' 
ihr Streben, all ihr GlUck ? Wenig unterscheidet sich von unbe- 
kannter Unthätigkeit rergeBSene Tugend. So gibt die Dichtkunst 
erst dem Verdienste die- ewige Weibe. Hier endet der erste 
allgemeine Tbeil des Geöicbles, in welchem der Dichter nicht 
ohne Ab»:irht Beispiele von Besiegten (Hektor, Diome- 
des) neben die Sieger gestellt bat Die Dichtkunst küm 
inert sich nicht um dns Glück, ."ie besingt nur die KraR 
Tapferkeit, Besonnenheit und Siluth, welchen Aufgang tlies< 
auch immer nahmen. Hier erst beginnt der Dichter die Ab- 
rede an Lollins. nAber du sollst nicht ungeebrt von mei- 
nem Liede (ckm-tü, wie IV, 8, 21) übergangen iverdeD, 
nicht werde ich dulden , dasa dein? so grossen Mühen dir 
neidische Vergessenheit angestraß, als hätte sie ein Recht 
da^nf, hinwegraffiB.« Der Dichter fuhrt nun an, wesshalb ei 
den Lolliaa loben wolle, wobei man bemerke, dass nicfa: 
Ton seinen Erfolgen, sondern, nur von seinem Streben dir 
Red« ist fDu besitzest einen Geist, kundig der Dinge, dei 
aufrecht steht im GlQck und UnglQck — d.is sei dein Tros 
— , der gierigen Tru^ straft und, sich enthStt des Alles n 
sich hinreissendeD Geldes, der stets sich selbst betaerracfat 
Consul ist nicht auf ein Jahr, sondern, so oft er, ein gute 
(verst&ndiger) nnd treuer Richter, vorzieht das Gute den 
NQtilichen, verwirft mit vornehmem ' Blick« die Geschenk' 
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<ler Bestechenden (bildlich sieb nicht bestechen ISsst durch den 
blendenden Schein), iturcb ilie entgegenstehenden Reihen 
seine Fahnen als Sieger entfaltet (auch bildlich). Offenbar 
deutet bler M, darnuf hin , tlass es der grösste Sieg sei , tiich 
selbst KU besiegen ~ thue er das , so könne er sich leicht 
über seiue Niederlage Irösleo — , wie es die grSsste Ehre, 
ein Weiser lu sein. Kicbt darauf knmmt es aii , dass einer 
Vieles besitzt, sondern darauf, dass er redlich vtrebt mit 
seinen ihm verliehenen Gaben; nur, wer dieses thnt, ist 
wahrhaft glficklich. »Nicht den, der Vieles besitzt, würdest 
du mit Recht glücklich nennen; mit grösserem Rechte er- 
hält den Namen des GlQcklicbeo. der, welcher die von den 
GSItern verliehenen Gaben weise gebraucht nnd'auch harte 
Arntuth zu erlrngen vfeh^i — der auch im Unglück nicht ver 
zagt — , der das Laster mehr', als den Tod Rlrchtet, nicht 
zagt, (Bt die theuren Freunde und das Vaterland zu sterben, 
wie du.« Der einfache Gedankengang ist: »Mit meinem Sänge, 
der nie pchwinden wird (Str. 1 — 3), will ich das Verdienst, 
das ohne Sünger vergebt, besingen (v. 13 — 30). So will 
ich denn auch feiern deinen weisen, edlen, standhaften Sinn. 
Ob Lollius alle dicM! Tugenden wirklich besessen oder 
der Dichter sie ihm nur beilegt, um ihn aufzumuntern, dieses 
Lobes wirklich würdig zu werden, wiesen wir nicht. SpSter 
zeigte sich Lollius gans anders, als wie er hier beschrie- 
ben wird *). 



. IV, 2. 

In einer Glosse Von Hdscbr. V von Vanderb, heisst es: 
.Praeter qtiod docet vemätsm debere inci^eret quod non pot- 
sit bene perfirere. AnlonUu rogaverat Horatium, vt scripta 
Pindari graeca in laudem' Caetarit transferrei, ut Virgiliux 



•) Peerlkamp'i Hyperkrillk wirfi Sir. 5, 6, 12, 13 aus und 
setze Sir. 1, 2, 3 nn den Scliluu der Ode (er liest nee forte). 
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tcripta Bameri in latulem Aeneae; inde excusat te B. di- 
eeru, te tanto operi non sufficere, quHm ille summtu poela 
fuerit" ' ßet Julus Aotunius W nach den ScboUeo unil 
T. 2, 26 der Sohn der Fulvia und des Triumviren, der fod 
A'Ugustiis sehr beschützt ivard, PrStor und 744 Consul 
ward, die Msrcella, Tochter des Marcellns und der 
Oktavia, beir.itlivte , später aber in eine Ver&chwöruDg ge- 
gen Augustus sich einliess. D«t Schol, Cmq. (ganz Sha- 
Uch Ak ro) bemerkt zu v. 33: «Qnta Antonius heroico mt- 
tro Diomed£as scripsit daodeviin librU et nonmdla alia 
toluta oratione,' Paerlkanip hat bemerkt, dass unser 
Dichter nicht pflege ^i n e Pereon mit zwei Namen anzure- 
den, wie es hier der Fall zu sein scheint, ferner daea der 
Antonias, auf den diee Gedicht sich bezieht, Julius, nicht 
Julus hicAs und nach dem Stillschweigen der Historiker zu 
urtheilen kaum Schriftsteller gewesen sei. Er bezieht des^ i 
halb das Gedicht auf den von O v i d als fiäicen Pindaricae 
l^ae genannten Rufua, iti welchem er den von dem Schal | 
zu A. P. 288 {genannten Antonius Rufui sieht. Der falsche 
Appulejiis nennt einen Rufus in Piitdartca aemiäaUoM, , 
bloss aus Ovid genbmmeu. P. liest drum st Jule Ilk.\ 
Jedenfalls muss die hier angeredete Person in naher Bezie- 
hung zum Auffustns gestanden haben, wie die vorletzte 
Strophe zeigt. Mit dem Vok. Jule künnte man fertig tve^ 
den durch die Annahme, Statt Julius Antonius sei bei d«i| 
Prosaikern Julut za lesen (so ist z. B. nach ;!en Dtchtet- 
stellen statt Uc.iniut in Prosa der Name des bekannten En'- 
porkSmmlings Licinus zu lesen. Zeilschiift ftir AllerthnJ 
1837 S. 853). Aber kommen auch Personen mit zwei Nn- 
nwn benannt vor, wie Crispe Salluiti (11, 2), Birpiite Quiuti 
(U> 11), Jtäi More (Ep. 1, 3), nie finden sie sich no ziveii 



') Regeigue ist am besten bestätigt und auch des Sinne« wegc 
beizubehalten. Der Dichter fassl hier zwei Liederartcn n 
sammeD. 
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StelloD namentlich angeredet (andent fet Postume, Postume — 
amice II, 14, I. 6). Nimmt man dazu, dass, wenn im An- 
fange ein allgemeiner Gedanke weiter anagefilhrt wird, die 
Anrede erst epSt folgt, wie hier v. 26 (vg!. 1, 7, 19; IV, 
'), 33), so wird man nicht an der Richtigkeit von Peerl- 
lanip's Konjektur ille zweifeln köonen. Kle «tebt, wie 
II, 13, 1^ IV, 6, 9 (nach v. 8 ist dort Komma zu setzen). 
Nach der. gewöhnliche und getviss richtigen Annahme ge- 
hört die Ode in den MSrz 741 , wo Angnstus nach einer Ab- 
nesenheit vnn mehr als zwei Jahren zurückkehrte. Dacier 
wollte sie wegen v. 54 ff, trfiher setzen, Mitscberlich toi ■ 
äie Siege der Nerone f738). Die Idee der Ode ist; .Das 
Genie wird durch eigene bewussllose Kraft zum HSdislea ge- 
trieben, erreicbt mit Leichtigkeit Alles, was es unternimmt, 
wahrend wir übrigen nns begnügen mtissen, durch- reges 
Streben, LÖliÜches zu Tage zu fürdern und dem Genie gleich- 
sam in die Hände zu arbeiten." Ein solches Genie ist unter 
den Dichtern Pindar, dem Keiner gleichkommt, wie Au- 

^gnstuB als Mensch und Herrscher der Höchste ist, dem 
alles Andere dienen muss. Ihn zu besingen fDhle ich mich 
zu schwach, du wirst es besser können, wenn auch Augu- 

. stus wardig zu singen ein Pind«r nSthig wäre. Vielleicht 
liegt auch hierin die Lehre verborgen , nicht dem Aagnstna 
entgegenzuarlieiten , sondern nach alleo KrSften zu fordern, 
was er unternimmt 

Wer den Pindar nachahmen will, der (ille) stütüt sich 
auf Flfigel, die kflosllich mit Wachs befestigt sind, und wird 
dem dmikeln Meere den Namen geben. Wie zum Fliegen 
natGi4iche Flügel, so ist zur Nachahmung des Pindar sein 
auMerordeiitlicbes Genie, das mit Leichtigkeit Alles erreicht, 
erfordailicb. Wie ein Tom Berge stürzender Bach (Kraft), 
den RegengQsse Aber die bekannten Ufer hoben (Bildung), 
glnht -Pindar. und stQ^t daher ungemessen in gewaltigem 
Sauge, itetH den Kranz des Apollo sich erwerbend (immer 
giflcklicb), mag er nun durch kühne Dithyramben seine neuen 
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. Worte daher iTlÜEen uod in uDgebnndeneo VerseD strömen 
(Dithyrambenpoeiüie) , oder Götter pnd Könige (Huroenl, der 
Gatter Blut, besingen, durcli die in iierechleni Tode fielen die 
Kentauren, fiel die Klömme der Rircbterlichen diimfira 
(vermulhlicli Anspielung auf den AugustuR, der alle seine 
Feinde siegreich ßbcnvunden — Päane, Enkomien), oder 
preisen die, welcbe die Palme von Elia beglüclit (zb d«n 
GStlern erhebt. Wie caelettit hier, so gleich educit in attra, 
und bei Slat. Silv. III, ,11, 26 astra tciietj entsendet, sei es 
eis FaustkÜinpfer, set es ein Reiter, und beschenken mit sei- 
Der Gabe, die iiiebr weith itit, als hundert DetiicmÜler (Gptni- 
kien), odei endlich den der weinenden Braut eßtiisseneu^ij al- 
ten beklagen und seine Kral\, seineu Geist und seine golde- 
nen Sitten XU den Sternen erbeben , um sie beneiden den 

' schivarzen Orcus' (etwa eine Anspielung auf den Marcel- 
lus — Threnen, die er mit den Epinikien verbindet, >vle 
oben Püane mit den Enkomien). Weicker im llhcin. Mus. 
II, 121 f. bemerkt: fHoT&z scheint mir einen beslimmtea 
Threnos, einen schönsten von allen, in's [Auge zu fassen, 
der'aueh dadurch sich bestimmt von anderen unterscheidet, 
dass darin die Seele des Verstorbenen nicht in den Hades 
überging, si>ndern wegen ihrer goldene'n üeiuheit den ^^'eg 
zu den Sternen nahm.- »So," fithrt der Dichter fort, »giGckt 
ihm Alles, fi'as er unternimmt, weil ihn sein Genie überall 
begleitet.- Viele Luft (vgl. 1, 2,' 48 - Kraft des Genies) 
hebt den dirkäischen Schwan in die Höhe, so oft er nnT 
strebt auch den hohen Wnlkenr.ügen ^ Antonius; ich aber 
bin nicht so glücklichen Geistes, ich bilde mir, nach , Art un<l 
Sitte der matinischeu Biene, die den ihr lieben Thymian mit 
vieler Arbeit sich verschafft, um des feuchten Tibur's Hain 
und Ufer (IV, 3, III) möhsam meine Gedichte, da jch imr 
ein kleiner Geist bin. Bezeichnend bat der Dichter hier liiu- 
zugefSgt, er mache seine Gedichte nur zu glücklicher Stunde 
in der Einsamkeit, könne nicht zn Rom und zu jeder Zeit 
dichten. Du, Antonius, wirst ^bon besser, ab icbi den 
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Augnstus beBiagen, der ein ShnUclies Genie, wie Pindar, 
ist, dessen Bestrebnngen wjr kleinereu (ieister alle fördern 
nüsfien *). JHit erfaabrnervr Leier (II, 13, 26) nirst du den 
Cfisar besingen, selbst dichtend, wenn er die anbSfldigen 
Sigambrer dber den heilgpn Hügel mit «ich Itibrt, be- 
krSnzt mit dem verdienten Lorbeer, er, der das Gröaste und 
Besle ist, i^as . das Geschick und die gttnstlgeri (Üitter de» 
£rde verliehen haben und in Zuliunft verleiben werden, sollte 
auch dRS goldene Zeilnlter zu rtick kehren. Singen wirst du 
die rrublichea Tage und die fiff^ntliche Lust der Stadt wegen 
der endlich erlangten Rückkehr des starken Augustus (weil* 
er so lange im Kri^e geblieben und die Feinde besiegt) und 
das streilfreie Forum. Dann soll auch, wenn ich etwas HS- 
reoswerlhes singen werde, ein guter Tbeil meiner Stimme 
hiozuknmmen und, o du schSner und lofawardiger Tag, singen 
Werde ich glücklich durch CSsai's ROckkuoft-, und dich, o 
Triumph, wenn du vorscli reitest, werden wir nicht einmal 
besingen, o Triumph, der ganre Staat, und Weibrauch 
spendeu den günstigen Gütteru **). Du — wieder an den 
Antonius gerichtet; die Aureden an den Tag und den Tri- 
Dmph sind nur vorübergehend — musst opfern zehn Stiere 
und eben so viel Kühe ; mich wird ein zartes Kalb lüsen, 
das eben die Mutter verl^iüsen und froblich umherhlipfl , auF- 
gespart lum Opfer, das auf der Stirne nachahmt die ge- 
krümmten Horner d»8,drei Tage alten Mondes, ivo es den 
Flecken bat, weiss, sonst, wie gewöhnlich, gelb. Das junge - 
Kalb ist hier zugleich symbolisch; wie es nUr einen kleinen 

•) Den leisten Theil des Cedichtes von Siroplie d an venvirft 

Peerlkump. 
") Der Didjier redet r.nerst den Tjig, dnnn den Trinnipb an. 
Die Anrede an den Tag und dnn dop|ieUe Jo Triumphe 
nimmt mnn unrlclilig für den Oesnn^ itribst. (Joraz spricht 
doch hirr.offeahar von einem Gedichte. Durch Konjrktnren 
bni mnn omsonKt der Stelle bciknmmeh wollen. Zuivtzl hat 
Iiierübcr gehandfll Obborins Neue Jahrb. 1838, 8, 3T8 ff., 
dem ich nicht beiKlImmen kann. 
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waiwini E^eclceo hat, m — dies wiU der Dichter aDdeoteo — 
habe ich ntir einen Idcioen FoDlceo Dicbterfmier , bin sonst 
«a gewShalidur Mensch. 



Epod. 2. 



Id einigen Hdscbc fSngt mit v, 23 ein neues Gedicht bd 
(nnd dies billigen Land in HS und Glareanns), zuweilen 
nit der Note: nintfoducil foeneratorem taudattiem vUam 
qtäetam, ted ttmien propotitum m>n deteretdem.' Der Scbot. 
Cniq. bemerkt: „ Comuetudüiem titae in omnihuM tattbun 
p»Mte oitendit, vt ab ea, ctd tutuevertl, nemo ponet ditce- 
dere.* ToTreotins: *Summa in eo faceUa, qyod ttJt 
jUphii persona hacteiau vitam rutUcam laudasit poeta, 
moT€ humano fieri ästendem, vt vel opUme de rebut tat- 
Uentet astueta tamen non relinquanau.* Bothe zu Pea's 
Ausgabe S. 91 meint: »Sa^ptiam carmeu inter turba* cid- 
Ut tdÜt Somanonim occiaü, aUü exsufapsUbv* , . alüi dem- 
qve fron» mit eantü obaersUtque , yvaii tempore uegoSi 
poenitere fädle jtotait ti/iquem foeKenüorem. " Grolefeed 
S. 462 sagt: „Wie sehr Homz sich seines Landgutes Treate, 
dfQckte er gleich Dach der Schenkung in der Kweiten Epode 
•US.« Der Ritter Alphius wird als Wucherer ven Colo- 
mella (I, 7, 2) erwlibnt; unser Dichter bat nofil incbl die- 
sen aelbfrt gemeint, soodern ihn Eur satyrisc^wB Persou etlio- 
ben. Kirchner setzt die' Ode in das Jahr 124 und steUt 
p. 29 die Meinung a»r, sie sei eine sanfte und liebliche Ver- 
spottung der Stelle über das Glück des Landlebens bei Virj;. 
Georg. II, 458 ff. — eine Verspottung, die uns gar ni bd> 
stSwig scheint. Knefe) in einer besonderen Abhandl! (He^ 
ford. 1828) glaubt, H. tvolle hier seine Liebe zum Landle- 
ben kundgeben uod dieses seinen hofaen'Freunden enpfehleit. 
Wozu dann vor allen der Scblussf 

Die Idee der Ode ist: nSbbaell und leicbteinnig, nictt 
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tms innerer Ueberzeagnng nnd wahrem jGerallen, sondeffl 
mehr Sunserllcb gefafsle Vorsätze werden eben so schnell 
aufgegeben. " Vgl. hierzu die Geschichte von Vnltejns 
MenaEpist. I, 7. -Dem Teufel," sagtVIrlch Hegner (B. 
^I), nist kein lieblirherer Geruch, als ein schwärmerischer 
moralischer Vorsatz, weil er weiss, <lat!s in kurzer Zelt ^*' 
Versatz gebrochen und das Widerspiel Ürger gelri'clieD wird 
als vorher." Alpbiiis ist einen Tag auf dem Lande, wo 
Rieh ihm das Beschwerliche seines Standes, der damals keine 
guten Geschäfte machen mochte, gewallig aüfdrSngt; das Äft- 
mantische des Lsndleheos loht er hiergegen, InsofetD' es 
Kühe gewahrt und auch — derio der Cbnraliter kann sich 
nicht Tcriengnen — wirklichen Gewinn abwirft. — t)as Lett- 
leie hat nach Voss Vanderhourg bemerkt. — Eösrt *r 
non desshftib den Entschlnss, dem Landleben sich tutiiwca- 
den, so hat er nicht bedacht, dass das bisherige Leben 1\Stn 
einen Seeleitgenuss gab, den Nichts ihm ersetzen ka^u; Sa 
muss der Entscbluss ^chon fallen. Eben ^o Ist es mit alften 
leichtgefasnten moralischen V'orsStzen; wir erkennen die Oh ein 
Folgen, das B6se des Fehlers an, sind «her nicht im Stande, 
den Genuas, den wfr hei ihm empfinden, uns zu entziehen 
nnd diesen selbst in seiner Nichtigkeit zu erkennen. 

Das erste Lob des Landtebens ist, - dass es nicht die 
Soi^n und Anstrengongeu anderer SiBnde mit sich fohrt, 
dass der Landmann auf eif^enem Gute sein eigener Herr ist 
Glficklicb der, welcher fern von (lastenden) GeschSflen, wie 
das frObere Menschengeschlecht das vSterliche Landgut (I, 1, 
11) mit efgeneo Stieren beackert,, frei von jedem Wucher — 
der mit keinem Wucherer in Verliindting trllt, auch selbst 
nicht (ien Wucherer macht. Nicht wird er als Soldat vom ran- 
faen Trompetenstosse aufgeschreckt, noch fürchtet er das er* 
zürnte Meer, noch mDbt er sich ab im städtischen Treiben; 
er vermeidet das Forum- (hat keine Prozesse zu filbren, noch 
mit Wucher zn schaffen — von beiden ist die CrwSbnung 
des Forums zu versteba) unil der reicheren Bürger stolse 
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Schwelle (RegrGssaDg der Voraehmerefl, um ihre GoDst la 
erwerben. Sat I, ü, 101 ; Virg. Geoi^. I, 5(U). Et bescbST- 
ttgt sich sorglas das gaose Jahr mit leichter, angenehmer At- • 
beit, geniesst die 'Freuden der Natur und hat dazu noch ei- 
nen erfreulichen' Gewian. Et »ud gattet (im Frühling) die 
hohe Pappel mit dem aufgewachsenen Rettenzweige *), oder 
schaut in einsamen Thale (s. za I, 17, 17) auf die nmberii- 
renden Ueerdeo, odet schneidet mit dem Messet die schlecb> 
ten Zweige ab und pftopfl bessere ein, odet legt den ge- 
pressten Honig in reine Schalen, odet scbeert die schwachen 
Schafe (hier tritt die Gewinnsucht bezeicbttend hervor). Uad, 
- wenn der Herbst sein schönes Haupt mit zarten Aepfeln er- 
bebt, >ie freut er sich selbs^epfropfte Birnen pflQckend 
nud die mit dem Purjiur wetteifernde Traube (gleichsam als 
Zinsen seiner MDhc), um dich mit ihr zn ehren, Priapns, 
und dich, Vater Silvanus, Schützet der Grenzen (boflend, 
sie wQrden es ihm tausendfach vergelteo). Und (im Som- 
mer) freut et eich zu liegen bald unter einer alten Sfelneicbe, 
bald im hoben Grase, wShfend in den hohen Ufere (du 
Wasser ist im Sommer klein) das Wasser fiiesst fein benach- 
barter Fluss oder Bach), in den Wsldern die Vogel klagea, 
die Quellen rauscben von fallendem Wasser, vfas einladet 
zu leichtem Schlafe. Hier wird der Wucherer fast ganz von 
Landleben eingenommen (dorh braucht er mehr poetische 
Floskeln, als dass es ibm warm um's Hera wSrde), aber so- 
fort tritt die Gewinnsucht wieder hervot, welcher er auch 



•) Man meint nnch Oolumel la, die« finde tm Herbste xtatl; 
aber von der riRi^ntlielien ituiritatio l»t liter nicbl die Rede, 
sondern vom Aiifliiriden des Weinitlocks an der Pappel. Man 
bat ^egtaiibl, v. ii f. «eien nach v. 10 lu !tel7.en ; aber ua- 
ricbllg. Det Dtcbler beschreibt die HescbGßtgiinf; im FrOb- 
jabre, wa der Lnodniann hnld.den Weinslock aufbindel, bald 
auf «ein Vieb tcfaaiit und Biläme pfropft, bald mit dem Hontg 
Hieb beschafiigr, bnld die Schnfe «clieert. Der , Ijandmaan, 
wenn er aut die Heerden schaut, beschitlligt eicb mit dea 
BHuaien. 
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einen grösseren Raum gewEhrf. Man hat stlRt föntet fron- 
äei ohne Noth gewnlK. S. zu IIl, 13. Aber, wenn die Win- 
t«rzeit des flonncrnden Juppiter (Uebergang des Herbstes 
zum Winter in Gewittern) .Schnee und Regen bereitet, dann 
eilt er tur Jagd, zum Erwerbe. Er treibt iuit>vielen Hunden 
TOD allen Seiten die Eber in die entgegenstehenden Netze, 
oder tiereitet mit leichter Stange Garne zum Trug für gefrSs- 
Ä^e Drosseln und ISngt den bangen Hasen und den knro- 
nienden Kranich im Stricke, lehr liebe Beute. Aber nicht 
»Hein hat er reichlichen Gewinn, sondern (r kann auch am 
Besten das Erworbene zusammenhalten, da ilin seine Be- 
BchSfVgung nicht zum BlÜssiggang, zur Verschwendung kom- 
men ISs£t, ihn seine Liebe nicht zd Grunde richtet, wie so* 
liele, sondern er sich ein tDcbtiges Weib nim^t, welches 
seinen Haushalt wohl im Stande hGlt. Und wer sollte bei 
(lieser UeschSfligung von den bSsen (Ruhe und Geld kosten- 
den) Soigen der Liebe heimgesucht jverden ? *) Wenn ein 
teusches Weib mir beisteht, rüstig, wie eine Sabinerhi oder 
<lie von der Sonne verbrannt« EhehSlfte des wackern Appn- 
lers, wen» sie den heiligen Herd mit trockenem Holze an- 
hSuft zur Zeit -der Ankunft des vnn der Jagd rQckkehrendea 
Slaanes und, verscliliessend mit Weidengeflecht das fröhliche 
Vieh, die strotzenden Euter melkt und, aus sOssem Fasse 
feurigen Wein nehmend, mir elu ungekadfles Alahl bereitet, 
ilaon t>eneide ich den Schlemmer nicht; nicht erfreuten mich 
Udq mehr lukrincr Auslern, Butte und SfcaruB, wenn wel- 
che der auf östlichen Flutüen tobende Sturm an unser Ufer 
»(rieben **) ; nicht 4er afrikanische Vogel, nicht das joniache 



*) Diese Stelle hnt mnn mit dem Charakter des Alphias nicht 
Tereinen künnen. Datier tvoUte man amor erklären amor 
habendi, v/M unmügiich. Boihe Tcrmulliet malorum. Die 
richtige Deuiuag ikt oben iiierat gegeben. Peerlkamp 
wirft beide Verie aus. 
^*) V. 51 f. wirft Peerlkarop aus-, weil die Römer nicht auf 
einen Sturm gewartet, am sich erneu Skaru« la versrkaSen 
■ 14* 
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Haselhuhn steigt Iw^erar in niehieii Bancb hnab, als «aa 

von den reiciuleii BanroSsten geitommeDe Olive, odo iet 
WieBeo liebende Sauwampfer und die dem schlecht Vndu- 
eaden heilsamen Malven, oder eine an den TemiDatiaa 
geopferte Ziege^ 'oder ein dem ^Volfe entrissenes BSdüern 
dessen Fleisch HIt das Toraflglicbste galt. PluL Symp. i, 3, 
Den drei Zügen v. 49 — 56 ateheit drei andere t. 6S — SO 
entgegen. Bei diesem Mahle wie erfreut es da, wenn nu 
einen reichen Banssland übemcbant, sieht die geweidetea 
Heerflen nach Baase eilen, sieht die den umgekehrten Pflng mit 
ermüdetem Halse ziehenden Stiere und die Baussldaven, dag 
' Gesinde des reichen Hauses, sitzend um den glänzenden Betd. 
So hat Alpbius die Freuden des Landlebeaa betrach- 
te^ aber er hat nicht dabei die uuersetzltchcn AnnehmlichkN- 
len seines Standes erwogen, n Als dies geaprecbeB der 
Wacherer Alphius, zieht er, angenbliclilich ein LandmasB i 
werden wollend, an den Idus all sein Geld ein, ober, statt 
sich dafür ein Gut zu kaufen, sucht er es au deo Kalenden | 
wieder auszuthuu" (Nach Alpbius ein:). 



Epod. 6. 

Aicro : > Cattmrn taaledicum ,p9etam in m» rrritat, du- i 
naturgtie , si toUta rabie fuerü elatut" (ebenaa Bnndschr. A | 
von Vanderbourg, die nur den Nnmen Catsmt anslSsst). 
Schol. Cruq.: „Itwekitut' in Cassiüm Sevwum, qvi dieacit- ■ 
teanu erat et amarulentia verborum irptimot tpiotgue placa- 
battir in<)luvie retitrü, adeo , ut ti quit ventrem repleret, ab 
eüts cessabat conviciü." Ebeaso haben die mebten Hdscbt. 



— freilich die Scblemmer nichii aber Alphlga denkt aach 
nichl dnriiD, sich für vieles Geld eiaea lolcheO FI«ch fcommM 
zu Inssen, sondern »agt, 'wenn einmal ein woblfeUer Skarat 
zu haben Ist, ao i»t er mir nicht so lieb a. a. w. 
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difl U«liei«chriß : ni Cattiam iSevtfrunr, wXkreiid Rorphyrto 
nicht an «ioe beMtimnite Pera»a ■ denkt — uo^ ihm treten mit 
Kecbt ^ie Neuer«n bei. Grptefeod spticbt die Vennn- 
IhuQg «HS, die hier ^mwote Persoa kCnne der BxTias 
seiD. WaratB sollte der Dichter aber oit^t gewagt bs- 
bcD, des Bavius, wie auch dea MSvius (Epod. 10) aamMl- 
lich EU bezeichoeB? Den MävivB, der den Virgil belei- 
di)^bali>e, will hier Kirchoer p. 26 Beben, der die Ods 
719 Beizt. En gjlit Lente, besonders ia Keiten der Unrnbe, 
via die Hefe o[i oben schwimmt, die, indem sie aUe Terbfilt- 
nisee BBgreifefi und das HeÜigsfe dem Spotte preisgeben, io- 
üofern sie keine Abwehr zu fürchten haben, sich Ansehen m 
verschaffen soeben, leicht alier befriedig! sind , wenn der An- 
gegriffene sie filr sich zu gewinnen sucht Eiben solchen 
]UenBchen eder vielmehr diese Klasse Menschen lüninit Ho- 
taz hier mit. Die Idee der Ode ist; nr4itr der greife An- 
dere an, der dazu innere Kraft und AuflbrdeniDg in sich 
findet, und nur den, der den Angriff efwiedern , sieb verthei- 
digen kann." 

Was greifet du unschnldige Fremde an, wie ein den Vor- 
Gbergehenden anbellender Hund, der du feige bist, wenn da 
mit einem Wolfe zu thun hast? Warnm wendest du nicht 
Tielmehr deine leeren Drohnngen gegen mich, greifst mich an, 
d« ich wieder beissen kann? Denn, wie ein Molossei' oder 
ein gelber LakoneHiund , der den Hirten so lieb ist (die un- 
schuldigen Schafe schützt), werde ich mit erhobenem Ohre 
treiben durch den fanben Schnee jedes Wild, das mir voraus- 
geht, mich reizt. Aber du bist dazn zu rnrcbtsam. Wenn 
dn mit schrecklicher Stimme den Wald erfQlH hast, bist dtt 
weil entfernt, deine angeborene Kraft (die den Schlechten ' 
nnerhittlich verfolgt) zu zeigen, du spürst nur nach einem 
weggeworfenem Frasse (hast bloss geschrieen, um deinen 
Magen allein zu berriedigen — bildlich um Andern z» ge- 
fallen und dadurch dein Lebe» zu erhalten). Aber hOte dich 
Dur. Denn, fahrst du »Iso iort, so wissoj dafls ich gegen die 
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SchieiAteti mein« H5ner bereit balte, funAtbar, wie der von 
livkambes verworfene Eiciain oder der dem Bupal'is 
schreckliche Feind. ' Oder glaubst dn, ich sei einer von de- 
Den, die, wenn sie mit schwarzem Znbne angegriffen «od, 
weinen ODgerEcbl, wie ein Knabe? Nein, wenn dn Rlrder 
deiner Zunge nicht Einhalt Ihuet, wirst du mich kennen ler- 
nen *). Das Gedicht hat keine wahre Vollendung in sich; 
der Ausdrack ist nicht ganz treffend, viel Ueberfloes und 
Ueppigkeit der Darstellung, Schroffheit in den Bildern, so 
dass es gewiss e'me der allerrrQhesien Oden des Dichters ittt. 
Die Einheit besteht im Gegensatze; »Du greifst nur die 
Schwachen an {v; 1 f.K Wohlan anf mich zu, der ich jedem 
Gegner stehe f v, 3 — 8) ! ' Du suchst .nur durch deinen An- 
griff Ruhm und Ketchthum «dir zu erwerben (v. 9 f.); ich 
kfimpfe muthig gegen. das Böse selbst (II — Iß).« Hier ist 
freilich eine weitere Einheit: «Greife nur die Schlechten 
und aus Ueberzeugang an" nicht zu verkennen. 



II, 1. 

Einen Versuch unsere Ode zu deuten, habe ich in -der 
Zeitschr. fQr die Alterthumaw. 183C Nro. 157 gemacht, wozu 
man jetzt noch Schiller S. 63 ff. setzen kann. Dass das 
Werk des Asiniu» PoMio kein eigentliches Gedicht war, 
das Horaz gelesen und zu -dessen, einstweiliger Unterdrü- 
ckung er ihn antreibe, wie Cruquius meint, dem Lambin 
und Schirach insofern beistimmen, ak sie an eine Tragö- 
die denken (auch Schol. Cruq. thut dies schon), sondern ein 
Geschicbtsweik Über die BCrgerkrjege, wird man jetzt wohl 
nicht mehr bezweifeln kÜnncD. Wir. wissen von siebzehn 
Büchern desselben und Akro bemerkt, dass' es den Krieg 
zwischen Pomp ejus und Cäsar beschrieben habe. Die 

•) IKe IjeldMi letzten Verae wirft G uy e I aus. 
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Od« erwSliDt V. 16 den datmalischen Triumph des J. 7t5. 
Aus F. 5 geht berror, dass sie vor dem Jahre 727, in wel- 
ches Kiichnar usd Grotefend sie setzen, genchrlebeii 
sein inii~s, da, nie Obbariu« (Jaho'B Jahrh. 1836 B. 16, I, 
50 8.) bemerkt, in diesem Jabre die Idee der SQhnung durch 
Octavian ah pater, prmcept und Avgustus ihre Gewüht 
gefimdei) hatte. Aber auch Weicherfs Anaahme (de Va- 
rio poeta p. IB4), sie gehöre zwDscheD 725 — 727, echeint 
Dicht ZD billigen, da y. S aut eine Zeit hindeutet, in welcher 
augenblicklich« Ruhe war, der BOrgerkrieg aber noch untet 
der Asche glimmte, Atignatns noch nicht AlIHuberrscheF 
nar, wesBivegen Horaz dem Pollio ratben konnte, eich 
nicht auf «ine Seit« zu stark hinzuwenden. Dass die Ode 
vm die Schlacht bei Aktium, vor den Streit mit Anto- 
nius gehSre, haben schon Sauadon und V&uderbonrg 
erkannt. Ich glaube, dafis sie nach der Besiegung des Sext 
Pompejus zwischen 719 — 23 iu setzen sei. Kach der 
Aafforderung des Augustn^, ihn nach Aktium za beglel- 
tea, was Pollio abschlug, weil Antnnins eu Tiel iGi ihn 
und er zu viel für Antonius getban habe, wfirden die Lob- 
sprQcbe Str. 3 nicht paseen, da er von djeser Zeit an mbig,* 
fast unbeachtet sein Lehtn - hinbrachte. Nach dem dalmati- 
schen Triumphe lebte Pollio den Wissenschaften nnd äla 
Sachwalter^ hier mag er denn zuerst der Dichtkunst sich zu- 
!;ewandt, aber nach der Belegung des Seit. Pompejus 
den Entscbluss zur Abfassuug einer Geschichte der BQrger- 
kriege gefasst haben. Horaz hatte vielleicht den Anfang 
und Plan desselben von Pollio erfahren und fordert ihn 
hier zur Vollendung des Angefangenen auf, indem er ihm 
vor allem Behutsamkeit anempfiehlt, da die Wahrheit oft 
Feind« erwecke, und bittet ihn daher, alle seine Zeit und 
Sorgfalt vorerst auf dieses allein zu verwenden. Den Pol- 
Ito lobt er als Feldherrn, Staatsmann, Sachwalter und TragS- 
diendlchter, worin er auf die hohe Stufe, auf der er stehe- 
und die leicht Neid erwecke, aufmerksam macht.' Das Lob 
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ab GMchiditscbiriber Ip Hiiwicht der LebeDd!gk«tt mi it» 
Plaoes DimiDt die HanpthlUne des Gedichtes ein ; der Schlnsi 
bck«Dtit, dass der Dichter dieser erhabenan Aii^;abe sich 
Dicht gewachseD fühle. Die Idee der Ode wt: »Wahrheit 
eiweckt Feinde, besoadera bei dem Hoduteteadea." Dnua 
sei bebutsam, dass. du nicht ansißssti 

Dea Bfirgeraurstand tod Metellas (Q. Metellns Ce- 
ler Konsul 604. Vgl. Cic. &d AtL I, 17. 19, 4) KonsuU laa, 
des Krieges Ursachen, seine Greuel (vgl. 1, 2, 23. 49) uod 
Mine Weise (die Art, wie man ihu geführt, der Muth, die 
Tapferkeit und BcsonDenheit, denen das GlBclc «ntgegensteht), 
das GlDclicspiel des Krieges, die i]B|;lacklicbe Verfatndaog 
der FQretea und die mit nach nicht gesQhntem Blate befleck- 
ten Waffeo (Beaeicbnnng , dass der Krieg noch nicht seio 
d>de nit dem Tode des CSsar genommen — vielleicht 
wollte Pollio die Geecbidite bis zur Bemegung des Sext- 
Pom pejus fortsetzea), dieses Alles, ein Werk voll des ge- 
fährlichen Wechselglackes, behandelst du und scbreiteet durch 
das imt^r der Asclie glimmende Feuer, Weicfaert p. 1S3 S. 
will T. 6 — 8 auf die Feindscfaaß twiadien Ad Ion ins und 
Oct«vian beziehen, was ich nur von v. 7 f. insoweit g^eo 
lasse, als »'cbon der Bruch zwischen beiden eich entwickelte. 
Zugleich aber scheint der Dichter hier bildlich auszudrGckeD, 
wie gefährlich es fDr den Pollio sei» werde, wenn er die 
Greuel jenes Krieges, die Art und Weise, wie die FllfSteD 
gehandelt, überhaupt das tiefe Sitten verde rbniss darstellen, 
die feine Zwischenlioie in dem VerhSltnisse zwischen Aoto 
Bius und Octavisn, über die der Gescbicfatacfareiber ver 
muthlicb am Ende des Werkes ktxtz zu sprechen lutte, ein 
halten wolle. Der Dichter onterecfaeidet die Bürgeraufcegung, 
von der Florus IV, 2: ■•Catusa tantae calamilatü eadem, 
guae oitmütm, nimia feUcittu, nqnidem Q. SIeieÜo, C Afroi- 
«io coK., quum Romana maiettat toto orbe polieret, recen-- 
ietque victoriat, Pqflticot et Anneraoi trittmphot, rn Pom- 
peianU theatrit Roma caataret, nimia Pompeä potenÜa apud 
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oUatot, ut soiet, dvet tnovä invidiam,» den Krieg in s^ 
neD Ursachen, Folgen (die venirsachten fireuel) uad seiner 
FGhiuDg, dann den GlSckanecbsel und den mit CSsar's 
Tod «bdendea. FQrstenbuud, dann die Besiegung der Repa- 
bliLaaer und des Sext. Pompejus, und zuletzt die g^gen- 
narti<Te Lage der Dinge. Eigentlich erwühnt der pichter 
drei Theile: I) Bürge raofregnog, Veranlassung, 2) Grund und 
Arf des Krii^es (beltigue — FoTtunae), 3) Daistullung der 
Parteien der Bürgerküege. »Dn^m,-' ßihrt er fort, »weil dein 
Stoff e-a gerährlich nud schwierig ist, nuisst du vorerst alle 
deiae Zeit diesein Werke widmen.* So tteht die von Peerl- 
kamp verworfene Str. 3 ja Tölligem Einverständnisse mit 
dem Gange der Ode, der ahoB sie ganz zerstört ist. Kurze 
Zeit mag d^ne ernste tragische üblose dem Theater fehlen 
(wohl blosfi von Vorlesung der Stücke zu verstehen mit Wei- 
chest S. 1S3); bald; ivenn du die Staategescbichte geord- 
net, wirst du die eihabene Muse auf kekro};-schem Kothurn 
ivieder aufnehmen, o du, den bereits ein doppelter Ruhm (in 
ßath V. 13 f. und Tbat v. 15. f.) kränzt^ Wozu als dritter der 
Dichterrufam hinzukommt. Die Lettendigkdt, mit der er den 
Stoff auffassen nird, und den Plan des Werkes lobt der mit 
Str. 5 beginnende- zweite Theil. Str. 5 und 6 versteht man 
gefvShnlich von den Bürgerkriegen , die doch erst von v. 29 
aa beschrieben werden, imd die der DicLter gewiss, nicht mit 
einer solchen Freude begrQssen würde; dazu kommt, dass v, 
^ f. dieser Annahme ganz widersprechen, denn die Unter* 
werfuug der Welt ausser dem starren- Sinne des Cato war 
nicht die Folge dieser Kriege. Rom war damals, als Pnm-' 
pejus Tankkebrte, auf dem HShepunkte seiner Blülhe; aber 
dem siegstriiotcenen Pompejus und der BestätiguDg seiner 
asiatiscbeu Einrichtnngen widersetzte sich vor allen Cato, 
der, wie Job. v. Müller sagt, mit mehr Nachgiebigkeit sei-- 
nem Valerlaode nlltzÜcher gewesen wäre. Pollio lie'ss sich 
^8 geiviss nicht entgehen, am Anfange sfei lies Werkes Rom'a 
Blüthe und besonders die Siege des Pompejus und CS- 
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aar, die nur den Cato nicht fibertviaden konnten, za besin- 
gen — und vielleicht hatte Horaz' grade diesen Anfang des 
Werkes kennen gelernt. Hierauf beziehe ich Str. 5 und 6 
Dlit^ vollf^ter Ueberzeugung. nSchnn triffst du die Ohren mit 
dem drohenden Tone der HSriier *), iichoD tauen die Zinkeo, 
schon schreckt der Glanz der Waffen die fiöcbtlgeu Pferde 
und der Reiter Antlitz. Schon glaube ich zu hSren den .Ruf 
der Führer, die bedeckt sind mit nicht scbniacb vollem Staube, 
und Alles, unleij och t ausser dem starren Sinne des Cato." 
Aber es waltet die Nemesis, die von dem besiegten 
Afrika her das Verderben des BSi^rkrieges den Enkeln 
brachte. Hiernach »cheint -Pollio die BOrgerkriege als 
Folge der von Cartbago's- Fall sich herschreibenden Sit- 
ten verderhniss und der Frevel im jngurtbiniscHen Kriege be- 
trachtet zu haben. Daher fShrt der Dichter fort'*): «Juno 
nad ivervon den Gittern Afrika freundlich gesinnt machtlos 
aus dem ungerocbenen Lande gewichen, war, brachte jetzt 
(zur Rache) die Enkel der Sänger 'als Toiltenopfer dem Jn- 
gurtha" (d. i. den Afrikanern überhaupt, wie schon Schol. 
Cniq. bemerkt). Hier erst beginnt mit Recht die Beschrei- 
bung der Bürgerkriege. « Welche Flur bezeugt nicht, ge. 
düngt mit rüniiüchem Blute, durch ihre GrSber den gottlosen 
Kampf and den von den Kledern vernommenen Sturz Ita- 
liens? Welches Wasser oder welcher Fluss empfand nicht 
den traurigen Krieg, welches Meer hat ilallscher Mord nicht 
umgetärbt, welche Küste ist ohne unser Blut?« Aber die- 
ser Stoff ist für mich zu erhaben und traurig. »Du, meine 



■} So viel als iuh«, diu Zeirbcn des Fansvollu, wie Ittuiu ia» 
der Reiter (s. zu I, 1, 23). Vgl. Liican. I, 237; Seo. TbjesL 
574. Ks ist also irrig, wenn man, wie norli Schiller S. 78, 
gtnubt, hier werde nor die Hellerel erwftbnl. 
•') Hiebt RenOgt, wa« Schiller S. 80 mut, aus VorberRehende 
führe »lir leicht not den sfrikaDUchen Krie^. Peerlkamp, 
der den iDoigen Zusamnienbang nicht erkannte , warf StrJ T 
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mutbwillige Mub?^ lass nlcfal ab vom Scherz», slimmß nicht ke[- 
scheo Klsgegesong an; mit mir suche unter di on lisch er HSble 
Weisen mit leichterem Piektrum. •• Mein Gesang ist leicht 
und scherzhaft. Wegen dieses ächlusses meclife der Dich- 
tet die Ode an den Anfang' des sweifen Bucbes seticn, Sie 
gebort zu den frObesten der vlvr BDcher, noch vor I,. 37, 
zeigt aber bereits die hohe Knnet des Dichters , wenn sio 
auch tregeo der zwiefachen Beschreibung des Werkvs des 
Pollio Str. l'und 2 und dann von Sir* S an nicht za den 
ia sich voDendetsten gehört. 



Epod. 17. 

Gewöhnlich betrachtet man unsere Ode, als die letzte 
der drei (ausser unserer Epod. 6, Sat. I, 8) die Canidia 
betreffenden./ Mitscherlich , dem Peerlbamp folgt, 
meint, unsere stehe mit Epod. S in genauer Verbindung, sei 
gleichsam deren Forlsetzung, und tvill daher, die eine hier 
redend gedachte Person sei nicht der Dichter, sondern der 
dort genannte Varns. Aber offenbar ist hier doch [nidit 
von einem' blosfien Liebhaber, eondera von einem Dichter, 
der die Canidia verspottet, die Rede, und dieser kann nur 
Horaz sein, das^Gedicht, das gemeint, nur Sat I, 8. Denn 
es bandelt sich ja von einem solchen, io welchem die ganze 
Zauberkunst verbubot worden, wie in der genannten SaÜre 
durch den Scherz des P r i a p u s. Eine Beziehung auf Epod. 
S kommt nicht Tor, daher ich unsere mit Vanderbourg 
vor jene setze. Kirchner ordnet p. 26 f. die drei Ge- 
dichte also: Epod. S, Sat. I, 8, Epod. 17. Horaz wid«- 
ruft hier iroutscb, wns er gegen die Macht der Hexerei ge- 
sagt, wobei er natOrücb dos ganze. Leben der Canidia 
nicht schont; weiter aber gebt er Epod. 5, wo er sie als die 
irgste Hexe neben die berüchtigte Folia stellt und ihren 
Fölligen Wahnsinn der Liebe mitnimmt. Die Idee pnserer 
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Ode, die Grtftcf«Bd ittitEpod. 5 Id das Jahr 71S (Kirch- 
Ber 792) setzt, ist: nDie Watubcit ist Ferhasst, n«nB sit 
lliorheiteD nod Fehler aofdeckt, die zn begeben man »'leb 
nicht (Mübeiit, v«n denen mRD aber nicht bflren ivill. Der bil' 
terste Hass ist ihre Felge.*' 

Horait stellt sich d«r7 als von der Macht ihrer Knasi. 
besiegt, irobei er aber nicht nnterl&sst, ihr Üeilerlicbeti Lehn , 
SB brandinirlieit ; denn so viel rermochte ihr« Kunst ä<^' 
mcbt, ihn bierfiber m tinKhen. Er fleht um Erharmep; An 
sie kann es ihm nicht vergeben , dass er ihr Treiben ofti- 
kundig gemacht, sie will, dass er -einen lang^aincn lilarterloil 
erleiden soll. Halt ein ! Schon nilt ich ja mich deiHt 
Kunst auf Gnade und Ungnade ergeben, und ich besibiröK 
dich bei der nicht zu verEuchencien (beleidigenden) Macht d« 
Proserpins «nd der Diana (Anspielung, das» er apcb i!lt 
Canidia nicht versuthrn gedurft habe) und bei deinen Bl- 
ehern , die vermSgen , äte festen Sterne vcm HimTnel n n- 
§m *), Canidia, schone endlich der heiligen Sprüche und 
ISse, iGse rGckfvärts den schnellen Wirte). »Des Beste^n 
SM Mhonen ist ja eine durch das Alterthum geheiligte Sitte* 
Es bew«;1e zum Mitleid Telephus den £nkel des Nt' 
reus, den Achilles, nbgleich er gegen ihn in selnti 
Stolee' die Schaaren der Myser gerichtet, obgleich er gfg« 
ihn die spitzen fSescfaosse geschleudert hatte (wie ich ge°n 
dich meine Gedichte). Die ilischen Mfitter salbten zum 6^ 
grKhnisB den mfinnertüdtenden Hektor, der den wildeo Vü' 
geln und den Sunden bestimmt war, nachdem der KüdI^ 
Prianius Ilium verlnssea und sich zu den FOssea lif^ 
Ach! unerbittlichen Achilles -geworfen hatte (du bist Ü^ 
inicb ganz und gar unerbittlich, worauf sich auch das Ji" 



*) Bothe nimmt v. 3 an per etque Anstoss und wtll pertt^'- 
^icht ohne Absicht leule H. et und atqae nncb, am fB* 
Verlesen heil, wobd er KJe beschwüre n soll, in. den Werl« 
Husiurirücken. Vgl, Tibull. I, 4, 25 crfite* pergut, Mtnemh 
mos, III, 1, 15 per, vc», auctorea. 
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bczielit). Achilles, als Enkel des WahiheitllebcDdeD N«- 
reas, wird ibr nidit ebne Beziehung, dass sie keine Wahr- 
heit vertragen kSone, entgegengehlilten. Selbst die Geföhr- 
ten des rastlosen Ulysses zogen die zottigen Glieder ans 
den harten Häuten mit Willen derKirke, da Ulysses 
sich ihr hingab, wie ich dir mich darliringe (irenisdi, da es 
nur dies ist, was sie verlanfft); da kehrte Besinnung, Stimme 
nnd in das Antlitz die frQhere Schönheit zurück. So musst 
du dich auch meiner, da du mich besiegt, erbarmen. Da 
hast mich ja schon genug gestraft und bedarfst ja auch 
meiper Liebe eben so wenig, als dich mein« SchmSfaungeo 
kümmern können, da du ja von Schifismeistern und frtutzer- 
haften GalanteriehSndlern {s. Broukh. ad Prop, IV, 2, 28) ge- 
nug geliebt wirst (vgl. HU 6, 60 — bitter, da sie im Gegen- 
tbeil von Allen verlassen ist). Siebe, es floh die Jugcixl 
Qpd die Farbe der Scham , das Roth, hat Nichts uhrig gelas- 
sen sIb die Knochen bedeckt mit blassgelbem Fell, ' bleich 
ist mein Baar durch deine Salben. Bitter, Indem der Di^ 
t«r »Bdeuteii will, sie bähe ihn, wie sie gewDnachl, akb , 
gleichgemacht. Aber nicht bloss den Körper bat sie ihm so 
eotstellt, sondern aqch den Geist Keine Ruhe kann mich 
vom Kummer, den ich um dich leide, abbrhifen; die ?^eht 
Sogstigt den Tag und der Tag die Nacht (mit der GegeiPMwt 
ist er nicht zurrieden, bei Tag verlangt er die Nacht und um- 
gekehrt) nnd nicht kann ich die von Seu&ern gespannte 
Brust erleichtern. So also ha^ du mich besiegt, dass ich 
bekennen muss, dass sabelltsdie Lieder die Brust beschreien 
«nd der Kopf zerspringt durch den roarsischen Gesang. Abet 
GanidiahSrt nicht auf Ihn. Daher fälirt er fort: „Was . 
willst du denn mehrt O Meer und Erde (scherzhaft, well 
er «agit er brenne)! Ist denn mätn Verbrechen nicht zu snh- 
nen? Ich brenne mehr, 'als Herkules, von dem schwarzen 
Blute des Nessus .ergriffen, der seinen Fehler nicht be- 
reute, und als die sicilische Flamme brennend, auf dem gW- 
ben Aetna, unter dem Enkeladus blähen ist' (UI, i. 
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Ti (,), dn stets ObemOtbig war, sich nicfat belcebtle, wie idi, 
. Du willst nicht, wie ea eonst Sitte isr, mir verzeihen, da ich 
doch meinen Fehler herene. Du brennst immer wie einei 
Werkstfitte von knichischero Gilte, bis ich als trockene Asch« 
von den Winden davongetragen werde. Welches Ende nder 
welche DieDstteistunt; meiner harrt, sprich es aus; ich will Al-I 
lea thttn, was du v.erlaogen kannst; magst du nun fordwo hun- 
dert Stiere, oder wilUt dn besungen werden voji iQgender 
Leier — ja du sollst als keusch, als rechtschaffen ein gald^| 
Der Stern den Himmel durchwandela *). Gaben ja Kastor 
«nd der Bmder des grossen Kastor, die beleidigt waren 
durch das Unrecht an der liescbimprien Schwester, bewni>n| 
durch die Bitte des SSngers (Sthesicborus) ihm das | 
Idicht der Augen lurOck. tlnd ich will ja nicht blas» Am 
Unwahre, sondern auch das Wahre widerrufen. Und du, du. 
kuDSt «■ ja, 15se mich von meinem Wahnsinn, du, dia 
dn nicht befleckt bist von der Niedrigkeit des Vaters nnd 
krin altes Weih bist, kundig die n'euntSgige Asche der Ar 
men in den GrShem zn verstreuen (zu magischem Gebraucbc). 
Ja, du hast eine ga.'itfreundliche (mitnihieode) Brüst und rein«! 
HSude, Paktamejus ixt dein Sohn **) und du hast wirk- 
lich getrareu, wie du auch immer nach der Gebiut gleich nn 
dem Bette springst, eine rüstige Wdchnertn. 

Aber Canidia kann ihm nicht vergeben. W&s Kcbül- 
test du deine Bitten vor meinen verstopften Ohren aus? Nchl 
tauber sind die Felsen für die. nackten Schiffer, die der wia> 
terliche Neptun mit hohem Meere ecbl£gt. Solltest du un- 
gestraft' verlacht die Kokkytnl'eier, dRS Opfer der freien, aif 
gebundenen Liebe, und als VerkQndiger der esquiliniscb» 



•) DpT DEcbler scheint hier den Catull 43, 19 — 24 vor. Ai- 

gen gehabt zu liattea. 
*•) Die Le'art Partum.eiut fiadel «Ich nur In Echlechlereo Ihnt- 
sehr. UDil ist auch des Sinnen wegen in verwerfen. Lnnili-. 
nu« liest pactum etta (pU filtum iHt ex pacta dederat): 
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Giftmischere! ungerochen mit mcioein nnm<>n di« Stadt er- 
EtiUl haben? Was iiQt/te es mit, die peligniscben Weiber 
für ihre LelireD beschenkt nnddas wirl^enilereiVIittet liereitet 
tu haben, sollte ich i^ich jetzt, lu^Iaü^en ? ^^ein, deioer hant 
in^ .Schicksal lünger, als du wthischest ; hinbrin^reii musst da - 
das Lehen unglücklich in diesem Zustaode (in hoc seil. 
fato), so dass du immer zu Deueu Qunlen bleihst. Auch 
Tantalus, Prometheus und Sisyphus wün^cheo von 
ibier Qual befreit zu v^erdeo; aber dies vetbieteu die Gesetze 
des Juppiter, den sie beleidigt haben. So wirst auch du 
den Tod nicht Hilden können, sondeni musst im verhassteii 
Leben bleiben. Umsonst wirst du vom hoben Thurme hera1>- 
fpringen, umsonst mit norischem Schwede (I, 16, 9) die 
Grast durchbohren wollen, omsunst an deinem Haleo den 
Jttick befestigen, betrübt in eklem Kummer. Auf deinen 
VnidlJchen Schultern werde ich reiten und die Erdewird ir^~ 
:hen meiner Hoheit — nur auf deinen Sihullern, nicht mehr 
!U Fusse werde ich gelieu. Oder meinst du, ich soll bewel- 
len meine Kunst (di:) auch du erfahren), weil sie hei dir 
meinen Erfolg gehabt, du: unbestrafst mich beschimpfst und 
cb dir veraiehea habe, sobald du nur mich gehetent Der 
Sedatikengang ist folgender: « I) Endlich hflre einmal auf 
ind lass dich versöhnen (v. 1 — 18). 2) Siehe, wie furcht- 
ur baM du deine Macht an mir gerScht (v. 19- 2C), so 
W ich der Zauberkunst Ckuhen schenken muss (f. 27—29), 
') Oder willst du dich nie befriedigen lassen , du Grausame 
T. 30 — 36)? da ich ja Alles tbun will, was selbst die Güt- 
er bewegen kann (v. 37 — 44); befreie mich nur, dann sollst 
lu die TugendhaÜeste von allen sein .(v. 4S - 52).» Diesen 
• Theilen entsprechen in der Antwort der Canidia;. ^ 1) 
umsonst sind deine Bitten, ich höre nicht drauf (v. S3 — 55). 
'■) So ßitchterlich ist dein Frerel, dass du ihn nie sahnen 
mannst (v, 66 — SO). 3) Drum kann deine Strafe nie aufhO- 
ea (v. 60 — 69). An deinen Leiden will ich micb recht er- 
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g8tz«n, damit dn die Macht mmotn Knost recht entpfiodtali 
(t. 70-81)." 



I, 22. 

Scbol. Cniq. : rßicä amicam tTUUii tecurtim et Tmtnäiat 
Amot:enliei inter amnia pericaia potse cantare' und ALe» 
(Sbniicb Pnrpbyrio) bemerkt zn v. 9; n Hubitattdum ia-\ 
men est, utrtan iocidariter aa nere dieahar, quia lupi tingvli 
tingulos homines ineedere connuevemnt. ' Vanderbonr^ 
8a|;t: ^ Datier ett le preimeT, qui aä volu-t-g mettre ptial 
de finette. -11 svppote, gu' ArüUut Futaa etait amonreia 
de Liilage, qW Horace aimoit inifti, mais d'une paasion it-l 
•tpectuttue et gue le poete eeu/ ä ta foü bUr toutejalcii» 
a ton ami et lui prouner toute Im veneraUon , gue Lalogi 
Au iiupire , en la pretentant dam cette Ode , comnie wul 
deeast , dont la protection l'a sauve ^u plvs grand dangtr. 
Sanadon est ä peu pres du mime avis; il trouve tetilemAl 
yu'uR pareit sujet auroit da intpher guelgue chose de ph» 
gai et de plut delicat ä nitre poile. " Er selbst glaubt lüt 
Mitscberlich, der Dichter wolle hier auf di« böbm 
Weibe, die ihm von der Gottheit verliehen eei, nufmeiksu 
- inachen. An den hier angeredeleo Aristius Fuscoe iit 
auch Epist I, 10 gerichtet (vgl Sat 1, 9, 61). Schenbit 
bat unsere Ode MUllner a. a. O. S. 6 K gefasst, itoä 
wir wieder nicht beietimmeD. ' Zwei Sltere AbbandlaiigH 
Ober unser Gedicht lieferten Happach (Smpt. Soc. Eral> 
Duisb. T. 1) und Huch (Zerbet 1771). GrotefendMbt 
es nach 730, Kirchner 724. Die Idee ist: .Keinfantnil 
UDbeecboltenbeit verleihen das wahre GIflck, das nicht >» 
DOS genummen. werden' kann. , Die Sosseron UnatSode kfr 
nen uns Nichts anhaben. So will ich mich gifiddich fih- 
Uu, wo ich immer bin; meine Lalage weide. ich stets Bi- 
hen nnd darin mwB GlBc^ .finden.« 
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Der Dichter b*ginDt mit d«m Gedanken, dass Reinheit 
und Unbescholtenheit. Schuts and Schirm gegen alle UnMIe 
siad, daKS sie das wahre Glück des Lettens bilden.. »Wer 
Dobeschohea im Leben, rein von Lastern, der bedarf nicht 
inaarischer Geschosse, oiebt des Bogens, noch des ao veigit 
tet«D Pfeilen reichen Köchers, o Fuscus (symbolisch filr 
ESrperkrafl, Geschicklichkeit und List (Gift) zur Abwehr), 
mag er nun seinen Weg durch die brenneuden Syrten odN 
über den unwjrllilichen Kaukasus nehmen oder durch die 
Lande, die der fabelhatle Hydaspe.s umilJessl" (brennend- 
heisse, wüste, grausenbafte Gegenden bildlich für die Schre- 
cken des Lebens). Diesen Satz führt der Dichter nun wei- 
ter aus, indem er hinzuftigt, dass keio Unglflck dem Unbe- 
sebolteuen etwas anbaben könne, da Alles vor seiner Rein- 
heit, wie einer höbern Gewalt fliehe. Dies wird aber durch 
einen Zug aus dem Leben des Dichters ausgedrtickt , der 
neulieb einem drohenden Unfälle entgangen, woRir hier bild- 
lich gesagt wird: «Wisse, neulich ist vor mir, als ich eben 
meine Lalage bedang tD><^hlkunst} und von allen So^n 
frei über die Grenze hina usSch weifte , im Sebuierwalde ein 
AVulf geflohen, obgleich ich waffenlos nar, erb UngethOm, 
das sonst wohl Leicht Furcht erregen könnte , sowie es nicht 
das kriegerische (rauhe) Daunien in den weiten Eschenwül- 
dero nShrt, noch das Land des Juba, der Löwen trockene' 
(wOste) Mutter *) « (Alle. Soi^n, wie sie auch ein unmhi- 



*) Peerlkump wirft 'diese Sirophe' weg obae Irgend einen 
genügeniteu Grund. Africa wird »Ig üJe, Daunien als 
wtld gcnnnnt. Die Fiklioa (Dil dem Wolfe Ist ebenso fiymbo> 
'Ittcfa, wie I, 17, 5 S.; II, 7, 13 ff.; Jll, 4, 9 ff, und niclit »n- 
ders zu betrncbten, alt, wenn Hesiod&agt, die Musen Lit* 
tea Ihn aurgemunterl. Dnu Ser Wolf vor dem Welirloseu 
flieht, Ist sprlrbwörtlich al« unmöglich (Virg. Gel- VIII, 53}. 
Welchea UnglQck der Dichter hier «peiiell meine, ist niebt 
SU. bestimnien i so vi^ scheint gewiss , dass durcb ein solcbM 
die Ode tiervorge rufen worden. An den ball des Baumes, 
den der Dichter so gern erwfilmt, ist wohl nicbt zu dcuLen. 
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ges I>eb«ii oder auch die Entbefaning mit sich zn briD<;en 
pflegt, fliehen vor dem reinen Sinne). Der Schuldlose findet 
das wahre GlOck 1d seioem Innern, dem doch Keiner entge- 
hen bann (11, 16, ,lö (.); die äusderen Umstfinde können Ihm 
dies nicbl entziehen , überall wird ihm Freude und Wonne 
lächein. -Stelle mich dorthin, wo auf todtem Felde keio 
Baum durch ein Sommerlültchen erfreut wird, auf die Seite 
der Welt, auf der Nebe! und böse Luft lasten; stelle mich 
_ unter den' Wagen der zu nahen Sonne, in das Land, dem 
Wohnunged versagt sind; stets werde ich lieben'die sDsslä- 
chelnde L.tlage, die sßsssprecbende. " Ich'werde hierroo 
ungestört nur das GJöck der Liebe geniessen, aberall nor 
Lalage sehen und in ihr alle Wonne, alle Lust finden. So 
wird eiD schuldloses, reines Hers stets ungestört seinem Ge- 
nüsse, der fQr mich Dichtkunst und Liebe ist, nachhangen 
können. Die Komposition der in drei, .\bscbnilte zerfallen- 
den Ode ist sehr einfach, gauü gleich der von I, 34. Ich 
mächte die Ode fQr eine der letzten der beiden ersten Bü- 
cher halten, wofür auch der Umsrand spricht, dass der Dich- 
ter hier schon von seiner dichterischen FSbigkeit nicht ohue 
Sclbstverlrauen redet. 



II, 18. 

Unser« Ode, die Grotefend io das Jahr 726 (Kirch- 
ner 729 (?)) setzt, föhrt in dea Hdschr. die üeberschrilleii 
ed Asarwn oder farvm, auch Varo. Sie ist nicht an ein« 
bestimmte Person gerichtet, sondern nimmt, wie HI, 24, das 
Treiben der Eümer im Allgemeinen mit, unterscheidet sich 
aber von jener durch die Lebendigkeit, mit der sie einen Ein- 
zelnen aus der Slaese als angeredet denkt Die Idee ist: 
■Schuldlosigkeit und Zufriedenheit mit Wenigem' geben das 
wahre GJüct, während der, welcher nach Reichthflmern strebt, 
nie zufrieden ist, sich und Anderen das Leben, das so knn 
und uos zum Genuese gegeben ist, verbittert« Der Gedaii- 
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kengaDg der Od« wird dtircb eiDcn atrei^n G^ensatz g(A^' 
tet: »Ich verlauge nichfÖaBz (v, 1 — 6), ßtndrtkun (t. 
5 f.) und Abcht (v. 7 f.), Modefn bin xiifricden ntit kleinem 
Besitze nad meinem Talente (v. » ~ 14). D a ab«r kSrat 
nie auf (v. lt& f.) ileinen Glanz -zu mehren (v. 17 — 3^, 
Reiehthünicf zk hSnfen (v. i!J — 26) , gtmae Macbt dir zU 
erwerbeb {< ^ — 32). Doch stete echreckt dich dei lo4, 
den du nieU abhflufea kannst (v. 32 - 40).> 

Nicht li^lfenbein, noch goldenes Getsrel glSTizt 4n m«. 
Dem Haase, nicht ruhen Archifrav^ von hymetttscbem Mw- 
moT saf SäuUn , gebrocbea iia - eolfemtesteD ATrica, nicht 
habe ich ala unbekannter Eibe des Attatus KBaigoborg elM- 
^DOinmeD, wie jener Aii'sto nikns *) (d. 'i. nicht habe ich 
mich Hin Glonzund grosse ReichthBmer bemüht), noch we< 
beo mir ehrbare Clientlnnen laknnlscbeD Por]iur (hake kehle ' 
Blenge dienten, die mir zu Willen sind). Aber dafür habe 
ich ein treues Herz (vgl.. Epist 1 , 1 , 9&) und eine reiche! 
Ader des Geistes, durch Jie ich mich Anderen, selbst den 
lleichcn , werth- mache. Um mehr flehe ich nicht zir dOo 
Göttern, noch Teriance- ich mdir i^om mächtigen Freunile, 
glücklich hei einem einsigen Sabinüm. Aber wie* tböricht 
baDdetst du? Im Leben ist ein ewiger Wechsel' (v. 15 f.), 
äa aber trillst immer mehr ßeicbtbumi nnxafHedeti mit ävta 
Torhandenen, den du nicht ge messest, als kSnnt«st An ihn die 
lur die Ewigkeit aufsparea (in deinem Sammeln kein Wech- 
sel). Pu lässt Marmor brachen, obgleich dem Tode nah, und 
nicht gedenk des Grabes, das dich bald einschliessen ivirdj 
baust du ineinemfort DSuser und suchst das Ufer des Mee- 



•) Rodeln», Vanderbourg und prelli ginuhen, dar 
Dichterwolle hier den Römern einen Hieb fceben , die »ich' 
mit der Erbschaft du dltnluB beieichrrt M.lta«kejlich, 
D<)i:ing u. A. «eben biet iiur eine Kpricbwöi iKcbe Reden«- 
art, w&lireud TorrenUus, Dacier <ind' Sanadcn mitv 
Recht an Ariitoaikus denlben. Der Diebter will hier gele- 
gentlich zeigen, welche MiUelBerei^eiiernngoMicht wüfale. 

DDaUefa Kiltlk. IS 
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Ks b*t BajS tn entfernen, nicht zufrieden {An tBbist dich 
nicht feich), wenn der Strand dich innehSlt (der von der Na- 
tur gebildete Strand dich bescfaränkt). Ja, nicht bloss dem 
Meere, fiondern- auch deinen lUitmenschen tfanet da Unrecht 
Reissesl du nicht die nächsten ÄckergreUzsteine weg nod 
Spdngst {!ierig über die Grenzen deiner Client«! , Dobekflni- 
nert, wie diese ihr Leben fristen? Während dn dich berei- 
cherst, wird veitrieben, die väterlichen Götter und die durch 
Arniuth scfamutziGien Kleinen im Busen tragend (da ihnen 
kein andere^ Ort gebli^en), Weib und Mann. Und doch 
steht uns allen der Tod bevor, nacbdeni wir Nichts mehr ^ 
nieasen können; du aber verdirbst dir und Anderen durch 
deine Geivinnsucht das Leben. . Und doch wartet kein Hof 
sicherer des reichen Uerrh , al» das festbestimmte Ende des 
Tuacfalingenden Orcus. Was willst du tiber diesen hinaus 
so^en, da dir dann ja all dein Reichthum IN~icht»< helfen 
wird? Dieselbe Frde Öffnet eich. dem. Armen und den Kin- 
dern der K'inigA ; nicht hat durch Ciold bestochen des Or- 
cus Hüter selbst den schlauen Prometheus mrOckge- 
sandt. Dieser macht keinto' UoteVscbied iiii Stande, dieser 
hSIt gefesselt den Tantalus und des Tantalus Geschlecht, 
die gern surückwoUten, wie er äen Armen, der Mühen erdul- 
det hat, zu erleichteni, herangerufeD und such nidit hersnge- 
rufen, bereit ist '). 



Sein so beliebtes Thema von dem Glücke der GeoOgHni- 
keit behandelt der Dichter auch hier, indem er besonders die 



*) So erklärt sich dte Stelle leicht , He man ohne Nolli durch 
Eonjekt, Oftat und auitet, versnclit bat Audio helstt hören, 
2U thiio Willens, einer Snche zufrieden »efn. Der 
Dichter wandte hier das Verb'um besonders des scbSnen Ge- 
geuMtsea wegen ut. ■_ • 
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Thtvbeit dcijenigMi ,2etgt , ille immer nach neuen tteicbtbB- 
oiern streben > da ^ie doch Die ihr Ziel ^ireichen kSnaCD , io- 
dem der strafmdu Juppitef und der gefürcbtete Tod m* 
sll« nbruft und drohend Ober ihaen schwebt (Str. 2 — ß), da 
»n um dfe vorhandenen (Str. 7, Ü) und neu lu enterbenden 
Güter (Str. 9) immer besorgt sind and von allem ihrem Reich- 
tbam, fern ihn zu gemessen, nur Unruhe und Mühe haben 
(Sir. 10 ff.). Vielfach hat. man sieb Ober die erste Strophe 
^estiitten. Gesner u. A. halten sie ftlr einen Vorspruch 
tvm ganzen dritten Hache, Torrentius u. A. zu den sechs 
ersten Oden. Dacier meint, der Dichter habein ihr sich 
als SSnger des Carmen taectitare zu erliennen gegeben , und 
Sanadon Wollte sie sogar hier wegnehmen und vor das 
cnnnen taeculare setzen. Ancherseo zählt die gaose ' 
Ode zu dfn carmina tuecularia. Der Dichter wallte in un- 
serer Ode Mch oIs sittlichen Dichter darstiellea, der die 
Grundstoffe der hSsen Begierde auszurotten bestrebt sei (III, 
24, 51 f.). Er wendet fich mit seinem Gesänge lu den Kna- 
ben und Jungfrauen, in denen die Begierde noch nicht feste 
Wurzel geschlngen, ohne auf die RücLsicht zu nehmen, die 
in ihren maB«<lo^en Beftrebungen so verstriclct sind , dass sie 
die Stimme der Wahrheit nicht hären, ihren Ruf nicht Ter< 
stehen können. Nuf die Jugend ist noch zu retten ; die, wel- 
che befangen oind in ihrer thörichteo Sucht nach ReicbIbU- 
mem sind nicht zu bessern — so ai^ ist die Macht jener 
Sucht. Diesen zum Ganzen wohl passenden, die Ode scBick- 
lirh einleitenden Gedanken spricht die erste Str. aus. Dem 
(•edicfate, das ich nach III, 24 setzen möchte (nach Kirch- 
ner 736), liegt die Idee zu Grunde: nGlacklicb ist der, der 
W GlSck in sich und 'der Beschränkung, der Zufnedenheit ' 
nit Wenigem findet, wogegen derjenige, der nach immer 
äusseren ReichthBmern strebt, das Mittel zum Zwecke macht 
lud mitten unter seinen Schätzen unglflcklicfa und voll Sor- ' 
*n ist.« 

Fe» sei tod mMnem Gesänge die unheilige Menge, die 
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bÜDd und tsob gcgaa die Wahrheit ict Ihr Vcbrigcn aW 
bteet In Andacht; denn Lieder, früher nicht venHunnwi^ 
Bisge.idi als Priester der Musen Jungfrauen und Knabn 
Ceher uns alkn trnltet eine li{ib«Fe Macht, die den Vebn- 
muth Straß, der die Beschränkung lieb, die ubb nar kurae 
Zeit Kum Leiten verlieken hat. Dieses ist es, was denen, die 
auch SlHcbt und Rejebthum sich erworben, da£ Leben ve^ 
Mttert, während der, welcher sieb willig unterwirft, frohlicfa 
lebt. Zwar haben die furchtbareo Könige Macbt Ober ihr ei- 
genes Volk, aber Juppiter, der die Giganten bewältigt 
^selbst die höchste Macht, wenn sie QbermSlhig wird, niedcr- 
BchlSgt), der Alles mit seinem Winke lenkt, t>eherrscht die 
KSoige selbst. Sn muss auch der Reiche tind Mfichüge er- 
kennen, dnos er nicht dus HScbste erreicht hat — und de»- 
halb str^t er immer nnruhig und besorgt weiter. Zwar i«t 
&iner an Reicbtbum, Adel, Ruf und Gunst dem Andern fiber- 
legenj aber dies ist ein nichtiger Voreug, da ja allen der 
Ted bevorsteht, der ihnen dieses raubt, und' die Furcht tot 
diesem dem hiernach Strebenden sein Leben verbittert. Ea 
findet sich, dass e i n Mann ia weiterem Kreise Bäume pflanzt 
in die Furchen, als der andere, dass dieser als adligerer Be- 
werber auf den cavipiu Marttui hinabsteigt, dass dieser hd 
Geist und Rubm ausgezeichneter ist, jener eine grössere ZaU 
dienten bat (sich grossere Gunst erworben ) *) ; aber das 
Schidcsal erloost sich auf gleiche Weise Hohe und Geringe, 
jeden Namen bewegt -die umtasseüde Urne (aus der die To- 
desloos» herauskommen. Vgl. II, 3,,'iJ5 f.). So also nuass 
der Gierige immer weiter streben , unzqfrieden , das HScIisIe 
nicht erreicht zu haben, und den Tod bestfindig als Schreck- 
bUd vor sich - so da^ er keinen wahren Genuss hat, den 
nur die Beschränkung gemSbrt. Wem ein gezücktes Schirert 
fiher dem gottlosen Nacken- hKngt, dem werden nicht siciLt- 



*) Die beiden Lelxteren bilden nur ein gegensätzlich «ntgefttbr- 
tM Btld. Hnraa w«blt die -Beiipidd aar zu je drei. 
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S(dke Mahle rOemd G«fichmack versdiafitea, olAt der TSgel 
und der Cither S«ng den Schlaf ife^lmSMng herzdßihien. 
Sanfter Schlaf versrliin.'ihl nicht die niederen Wohnungen der 
Landleute, nicht das schattige Ufer, nirbt dns von Zephyren 
umwehte Tempe. Das Eththeil der nach ßei'chlhum Stre< 
benden ist dagegen ewigp Sorge. Den, der mit Wenigem 
srnfriedeii ist, wird nicht Sngsttgttn da« stdrmische Meer (sei- 
ner Waaien wegen. Vgl. H!, 29, 57 ff.), nlchfdie wilcte 
Unruhe des untergehen den Arkttir oiier de« aufgehende« 
Böckchens, nicht die vom Hage) getroffenen Weinherge »dW 
das trflgeriscbe (nicht tragende) Grundatiick, indem d«r Baum 
bald die Regengüsse, bald die dörrende Hitse, bald die feitid- 
licbea Winter beschuldigt. Wns der Reiche a»«* terteiebt 
hat, es bringt ihm nie wahre Freude, da tbn immer neu» 
Sorgen beschäftigen. Das durch buhe in das Meer gebaut« 
DSmm« verengte Wai^ser mhlen si^bon die Fische (d. b. st« 
Werden Treiter in's Meer gedrängt. Vgl. Epist. I, 1, 84), aber 
damit ist der Reiche noch nicht zufrieden, er sinnt auf neuen 
Bao; hSafig schickt noch Bauschutt hierhin der Unternehmer 
mit seinen Knechten Und der Herr, - dem das Lftnd veriiaos* 
ist und der nun im Meere wohnen will; aller, wo er audi 
wohnen tnag, Furcht und Drohungen (des Todes) werden ihn 
stets begleiten, auf dem erzliescblagenen Schiffe und auf dem 
Pferde wird eleb ä'w schwarze Sorge neben ihn setzen *). ' 
Werm nun also dem Traurenden weder der phryglsche Mar- 
mor, Hoch der Gehrauch des sternhellen Purpura, noch Fa- 
)emer und achSmenische Salbe hilft, wenn der Reiche bei 
allen seine» Scbät^n traurig ist, warum soll ich mir eta 
Hans prSchtig durch herrlirhe Pfosten und neuen Prank 
bauen, warum mit dem Sabinerthale vertauschen Reichthü- 
mer, die mir mehr Mühe machen würden? ^ Das ganse 
Gedicht ist iüi streng belehrenden Tone geschrieben; daher 



*) Str. 9. f. wirft PeeHkam 
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lefwodigca Anrede {^ichs» pnktiH^ dusUlL 



in, 6. 



Galiasi glaubt, ansere Ode Mi dialogisch, m dass Str. 
1 — 1 eia abergllubtschcr Römer, das Uebrige Hofii 
«precl|e — eine Aosicbt, die dot ans völliger VerkeaoDug 
des Planes der Ode berrorgebn konnte. Ans v. 14 ff. ergibt 
sich, das« nieDacbJerScblacbtbriAktiniD gedichtet sein mas». 
Dacier, 'Wetzel. Jaai, Vanderb., Kirchner, Orelli 
nnd Grolefeod «etzen sie in das J. 726l Dagegen glaube 
ich sie gteicbzfitig mit III, 1 und 2. Die klar ausffesprocbeue 
Idee ist: n Fr9inD)igkeit und strenge Zucht, die den nmnS» 
■igen Geist in seine wahren SchraDkeo fübren, eiad die Giond- 
lagen der Sittlichkeit und somit des GlQckes des Staates.'' '. 
Die Frevel der Vorfahren wirst du, obwohl du ,sie selbst | 
nicht begangen, büssen *), bis da sie g««fibi>t, die Teinpe) 
und die wankenden Sitze der Götter (II, 15, 19 f.) und di« 
durch schwarzen Rauch entstellten Bilder hergestellt hast , 
wie die Vorfahren pflegten, o Römer (allgemeine Anrede, 
wie Sat. 1,4, 85). Nur >ienn du dich den Gattern uoter- ] 

' tbünig (abist, wirst du herrscheoi auf diese beziehe jedes 
Anfang, jedes Ende. Eben weil wir sie Teraacblässigt, ist 
so vieles Weh auf uns gekommen. Die rernachlSesigleo 1 
GUIter haben viel Wehe dem unglücklichen Ifesperien be- 
reitet. Hat schon ziveiraal des Monäses und des Paco- | 

' US Srbaar **] uusera ohne Befragung der Götter augestell- 



*) Diderot wollte \ewa deUefa, maiorum tmmerttut, btrt- 
Al>er die Steile bat keinen Ansloss, da taaiores die IwiMn. 
welche Im vorijten aetas in Itiilian gekllmpft (Vgl Epod. 16, 
1). Peerlkamp emendirt meräuf. 
'*) Monaesit ist am besten bestitti);! uid des Sinnes wefiea soib- 
weodlg, du durch die Schaar des MonUses und Psce- 
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ten Angriff zar&oirguiddf ndert tind frent sich ihre Bmte sn 
iea kleioen Ketten; die sie trSgt, hinzngefägt zu ' haben (bos 
Begierde nach ihren ScbStzeu hatte Crassus den einen 
FeldiDg unternoinineD uod verlor die der römischen SoUatenX 
ikber nicht bloss die Gatter haben uns Unglück gebracht, 
sondn-B anch wir aelbsl, weil die alte Zucht nntergegan|«t 
isl. Hat ja die von Zwist und Krieg eingenemmeDe Stadt 
fast der Dee.er UBd Aethiope erobert\{dichterische Um- 
schreibung statt: nWit haben uns selbst f^gen einander avf- 
geriebeo zur Freude dei Feinde.' Vgl. H,'l> ^l f-'y Epoif. ' 
?• 9 f.), der. eine di)rch die Flotte > der andere durch «einb 
Oescbosse furchtbarer. Der Dichter setzt beide als £e enb 
fetatesten Völker, mit Ueziehting auf Kleopat ra, lin deren 
Heer sie waren. So Meit hat es die vernachl&asigte Zucht 
und Ordnung gebrat^ht, die sich berschreibt von der Entwei-' 
hung der Ehe. V«nderb.^ der den Sinn von Str. 4 nicht 
gaaz richtig erkennt, will den Zusammenhang mit Stf. ö also 
erklären: ^L'impietea ete ia catae immediate de aot mal- 
heuN; mais cette impiete d'ou eile nee? de-la cor- 
fitpthn generale, du dereglement des moetirs." Die an 
Schuld reiche Zeit hat zeerst befleckt die Ehen, das Ge-i ' 
'schlecht (die Nachkommenschaft, die dadurch schlechter 
ivard) und die Bäuser ,(pDmilieiileben) ; von hier aas floss 
das Verderben, diese Vernichtung des Staates, auf das Va« 
lerland und das Volk über, , indem beide von ihm ergriffen 
fluiden. Die heranreifeade Jungfrau freut sich, weil ihre 
ganze bisherige Bildung darauf hingearbeitet, joniscfae Taoz- 



riiH.Jie Partber bezeichnet werden, MoqBses aber und die 
Schoar de« Pico r u rf nicht nebeneinander stehn künneo. Mo- 
■naesM besserte Jemand des Metrums wegen. In der MItfe 
des Verse» verittjigert Horaz wollt die kurze Sylbe. So flu 
OBlilepindiHchen Verse III, 16, 26, im Klegiambus Kpad.ll, 26, 
im alkäischen Verse selbst, grade, wie hier III, 5, 17: Vgl. 
Huch [, 13, 6, WD 'maneat auf gleiche Weise in vielen Hdschr. 
Korrektur st. mavet. Peerlkamp wirfl ätr. 3, 4 aus. 
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bavregangen eu iMiun," ond irirä geMdWt in EQnsten i« 
UeppigJwit; kAqü jetzt 'sioot sie anf ugkeusdie Liehe th 
Carter Jugend an. Bald sacht sie bei ;deB Gelagen dea Gat- 
ten >3B4^ie li^faafaer iwd nicht wShlt rie die, denen m 
iUb naeriaubta Liii>t ia £ile gewährt in Dunkeln, aoodern 
aatgeSmdeTt in Gegenwart des •mveretandeoeo Gatten «hebt 
täesiiA, ni8 sie vuu iaio GaUnteriefaSndter oder der Ben 
«jnas apanischen Snhiffes, der 'tbeaei ihm 8ctiaade erkauft *). 
Welche NaeAkemmena^afl kaim auB'Uolcber Ehe ertvachBeB! 
y«0 siddier Ehe etiBUnteti' nicht die H6a»er, (reiche das 
Bieef nU PnaeHilat befleckten (erster puniactier Krieg), den 
Pyrrfan« schlugen (Krieg mit P.) und den Antiochue nnd 
den furchthttreo HanniÜBl (meiter panischer Krieg). Du 
war eine Jui^od, die T«n tüditigen Eltern stammle, fromn 
and* in slren^r Zucht gehalten ward. Das war die krSftige 
Zockt ländlicher Krieger, kundig die Erde zu wenden mh n- 
bellischem Karste und die nach , dem Willen der strengen 
Malier gehauenen HolzstSmme Eii tragen, wenn die Sonne 
ÖMi Schatten der Berge veignläsert und das Joch abniiDmt 
den ermüdeten tstiereR, mit eich lÜbrend auf «nteilendein Wa- 
gen die freundliche Abendzeit. In dieser weiten Beschrei- 
bnng-sehe ich eina Anspielung, d»s bmd der Friede aicb all> 
gemein Ferbteiten und nach den M&hen des Kri^:es sich Ruh« 
anfinden werde, eine Zelt, In der vor altem dauuf zu achten 
«ei, daes die achlechCeii Sitten,- aaä denen «Ue BOrgerkriege 
hervorgegangen ; gebeBsert werden möchten. Daher fügt n 
fainsu : • »Was hat nicht die verderbende Zeit uns entraft? 
Das Alter der Väter, schlechter, als die GrossvSter, trug no«, 
die wir lasterhafter sind und bald, wenn es so fortgeht, eine 
nichtsivfjrdigere Nachkoiutnen schalt hinterlasseu werden.- Not 
Zucht uud Frömmigkeit können uns helfen. — Gedankengang: 
n'Von'den G^tteio kommt jedes Glück; uns haben sie, weit 



rlkamp and als unpassend fOr ein gaenl- 
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wir sie verDBchlSs-iigt,' so viel UDglOck gebracht (Str. 1 — 3). 
Die Sitteozncht ist vüllig verloreD gegangen; dalier hSltebald 
Rom treulicb nDterlegen. Im GegensaUe lli«rza wird dte- 
kräflige ZNcbt der Voreltern angeführt, durch di« Rom gross 
geworden. Beide gehören zusammeD, soll Rom wieder er- 
starken. " 



Epod. IG. 

Unsere Ode setzen TortentiUs, Nitzsch, Vander- 
bourg, Üirchner und Orellj knrz nach der Scbladbt 

'bei Philipp!; Cruquius, Grotefend u. A.'üezieheo sie. 

-mit Recht auf das Jahr 722, »Is es zwischen Antonius und 
Octavian zum Bruche zu kommen drohte. Die Idee ist: 
nEinfall, Treue, Zucht und Gottesfurcht können den Staat 
retten, uns, das verfluchte Geschlecht, vom Fluche lösen. " 
Rom, das weder durch Neid , l^ist oder Kraft fallen konnte, 
stSrzt durch Gott- und Zuchllosigkeit zusammen. Was kapn 
uns retten? Nich(s, als wenn wir unseren bösen Neigungen 
entsagen, fromm und zDchtig zu leben nus wieder entscfalies- 
sen, wegwerfen Alles, was uns uns selbst entreissen kann, 
ein anderes Leben anfangen. Dieses hat der Dichter alle* 
gorisch ausgedrückt duKh den Vorschlag ohne Weiteres aus- 
zuwandern, Rom zu verlassen und sich dea seligen Inseln 
zuzuwenden (ähüiich 111, 24, 47 ff.). Wie man den Vorschlag 
zur Auswanüerutig nach, den seligen I6scla eigentlich hat fas- 
sen können, meinend, Horaa habe am tumiscbeo Staate ver- 
zweifelt, er, der sonst immer auffordert, Hand au das Werk 
der Staats Verbesserung zu legen, das kann ich mir nicht er- 
klSrep. ^ 

Schon das zweite Menschenalter reibt sich auf in BSt- 
gerkriegen und Rom stürzt selbst durch eigene Hand, Rom, 
das nicht der Neid vernichten konnte, weder die beoachbar- . 
ten Marser, noch die etruskische Scbaar des druhendea 
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Porsflon», noch' die wetteiferDde Tugend Capna's, dimA 

der ibm (Capua) cntepraageoe Sparlacas (die beiden 
letzteren gehören genair zosaiiimen und ist Spartacns, der 
weniger paeaend , nar durch die Ideenassoziation bineinge> 
kommen); auch Ust und Kraft nicht, nicht der listige, durch 

' Nenerangssucht untreue Allohroger, noch das wilde Ger- 
manien mit seiner hlonden Jugend (Kraft), noch der von 
unseren Vätern verwQnechte Uannibal (Verbindung von 
List und Kraft). Wir, ein gottloaea G^chlec^t \lod verfluch- 
tem Blute, werden ea zu Grunde richten, so doss der BodcD 
wiederum, wie vor der Bebauung des Landes, von wiiden 
Thieren eingenommen werden, der Barhar fiber der Aschen 
triamphiren und die Stadt mit tönendem Pferdehufe erschSt- 
tero, die Gebeine des Quirinua, Schande es zu schauen!, 
ausstreuen wird in den Wind. Vielleicht fragt ihr, waa zu 
machen sei , um diesem Uebel Bbzuhelfen. n Vielleicht fragt 
ihr gem ei Dsch ältlich, was zu tbun sei, uder der bessere Theil 
von eucn will den bösen Mflhen entgehet). ■* So ist die viel- 
fach rn isagedeutete Stelle zu verstehn, indem tpiaeritit zeug- 
matisch steht, im erstem - Glied« als fragen, im andern als 
w Aus eben zu fassen ist. Vgl. v. 36 f. *). Keine Meinung 
möge hei euch die Oberwiegen, wie der verschworene Staat 
der PhoIcKer floh, das Land, die eigenen Herde und die 
noch wohnbaren Tempel Ehern und teerigen Räubern hinter- 
liess **), so zu gehn, wohin die FOsse euch tragen, wohin 

. euch durch das Meer treiben wird der Notus oder der niuth- 
willige Africus (Verlasst eure bisherigen Begierden und 
flberlasst die ReichthQmer Anderen;' fliehet vor ihnen, wohin 



*) Hr. Prof. Fuss in Lülticli deutet in seinen Carmtna la- 
• ana, die icb si^liier GUIe vcrdnoli«, p. 185 forte quid aÜtrdd 

quod Sit falle, fortU animi, to diu* nach exptMat Punkluoi 

stehe, und communtter b1* lahoribiu eine Frage bilde, wobei 

mir nur die Rede zu abgebrochen acbeinl. 
••) V. 19 f. wirft Peerlkamj aus, wie später v. 27 — 38 und 

die zwei letzten Verse. 
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euch immer eu«r Sinn treibt, nurvon ihnen lenket ihn ab). 
Gefällt ee euch so oder Jialit ihr einen beesern Rath ! Was 
zSgern wir unter dem gfliwligen Vagelfluge dns Schiff zu er 
greifen? Lngst uns aber eilen; denn, wollen wir anders hel- 
fen, 80 müssen wir, rasch sein. 'Al»er schwören raQssen wir 
anch, dass es ans dann nur freistehe lurSckzukebrei) , wenn 
die tiefsten Felsen aus dem Meere sich erbeben, und dasa 
wir nur dann die Segel gern zurückwenden, wenn der Pa- 
düs die Spitze des Alat )ji us umspQlt oder der höbe Apeo- 
aio in das IMeer hineinragt, wenn die Natur sieb Ködert, 
nder auch, wenn Haes in Liebe sich verwandelt/ wenn die 
Taube mit dem Geier bobit, wenn das Lamm voll Vertr&uen 
nicht den gelben Löwen fOrchtet und der Bock glall ist und 
der Salzfluth sieb freut. Dieses und Anderes beschworen 
habend wollen| wir gehen, der ganxe Staat oder der Theil, 
de^bcsser ist, abi die ungelehrige.Schaar; wer hoffnungslos' 
oder zu weichlich ist, der mag ruhn nuf seinem uiiglflckli- 
clien Faulbette, iiin können wir nicht brauchen (Euer Ent- 
»chluss muss aber aus fester Uebeizeugutig hervorgegangen ' 
und univandelbar sein). Ihr, die ihr wahre Kraft- habt, lasst 
al) von weibischen Klagen, rasch flieget vorbei an der etrus- 
kiscben Kflste; denn es wartet unser das OlGck. Ihr habt 
keine Ursachen , den Verlust jener Begier zu beklagen , die 
euch kein GlGik brachte; dies ruht nur io der Beschränkung. 
Unserer wartet der umfliessende Ocean; zu den Fluren, 
den seligen Fluren wollen wir geben und den glDcküchea 
Inseln, wo Alles von selbst wSchst (das Glück kommt aus 
der Brust des Menschen), wo die unbebaute Erde jährlich 
Früchte trfigt, der Weinbei^ nnbeschnitten immer blüht und 
alle Früchte sind', wo keimt der Zweig der nie täuschenden 
Olive und die schwarze Feige ihren Baum scbmUckt; wo 
alle Bedürfnisse reichlich befriedigt -tverden (der Zufrieden^ 
bat leicht genug), wo aus der Steineii^be süsser Honig fliegst, 
von hohen Beiden das leichte Walser mit flüchtigem Fusse 
herabspringt, wo ungerufep die Ziegen zur Melke kommen 
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OD«I die lleblicbe H«de strotzende Etiler bringt; wo jede Si- 
cberbeit ist (keine Sorge drückt deo Zufriedenen), wo nicht 
der Wolf am Abend den Scfan&lall nmheujt, ntcbt schwillt 
der Boden hoch von Vipern und keine Pest dem Viehe scha- 
det, keines Sternes brennende IJebeimacht die ~Erde dörrt *). 
Und Mehr noch werden wir da bewundern: dort zerslort nicht 
der wasserreiche Ostwind durch Hegengüsse die Felder, noch 
dorrt sie die Hitze, sondern es ist gleichntüssige Temperatur 
(schone Milde, Leidenschanslosigkeit). Dorthin haben sich 
keine UnfroDimen genaht (die Zufriedenen sind rein und scbulil- 
los), nicht die Argo und die unkeuscbe Kolcherin, nicht der 
aus Gewinnsucht fahrende Sidonier, noch die Schaar des 
Ulysses, die durch ihren Frevel unterging. Dieser Ort ist 
nur för die Frommen bestimmt (Zufriedenheit gewährt deo 
Inbegriff der Seligkeit). Vuppiterbat diesen Ort für die 
Frommen abgesondert, als die goldene Zeitlich befleckte mit 
"En; das. erzerne Alter bat er drauf durch Eisen starr gemacht 
und deo Frommen von diesem verleiht er Flucht aus ihm 
durch mich, als Sänger. Nur durch Zufriedenheit und ße- 
scbränkung können wir zur wabrfu Römertugend zurQckkeb- 
ren. — Der Gedankengang der .Ode vom Bilde frei ist folgen- 
der: 71 Wir reiben uns gegenseitig auf und vernichten uon 
(v. 1 — 14). Nur ein Mittel kann uns helfen, ivenn wir 
entsagen der Begierde und durch Gesetze die Rückkehr' da^u 
abschneiden (v. 15 ~ 34). Hier müssen wir stark sein, sonst 
hilft uns Alles nicht (v. 35 — 38). Und wir gewinnen ja da- 
durch das >vahre Glück, während' das, wa^ wir verlassen, uds 
nur unglücklich 'macht (v. 39 — 66)." So ist das Gedicht, 
was an üppiger Fülle leidet, seinem Inhalte nach ganz gleich 
III, 21. 

*) Die, welche v. 54 f. auswerfen oder, wie Fea, verseUen 
wollren, bnben den Dichter eioen scblechlen Dienst enviesen. 
Sie haben die »chone Gl eich massig kell In- tnioier drei fiaispir- 
' len, auf die wir luerst aufnierksani machen, gestört. 



D,,nz,at,Gooylc ■ 



ni, 3. 

Porphyrio verbindet uaaero Ode und die folgende mit 
der vorhei^heuden zd einer und in Ati Elte.xteji Handecbr. 
von Cr tiq Ollis hat sie keine Ueberschrift und keinen gros- 
sen Buchstaben, der .den Anfang jeder Ode zu bezeichnen 
pfiegt. Cruquins iiemerkt hierzu : rfieque id temere, näm 
aeiemum praemium proponitur .illt viro forti et ßdelL" Er 
gihi als Zweck, der Ode an: rQuid ^aeto ett aliud, quam 
tajubre lip-ici con^ium, quo monet Auguftum ceterosque 
principes perpehtae rirtutit, cancordiae, pacia, vi et boitit. 
Itgibua vitae^ue modettiae, waietlati tronquiUitaligue c.onsti- 
taendae firmondoeijue mcvmbant, .r/uibus quasi dtüiniUit tanr 
tisper'pollicetar , eos rerum potituroi, donec aoaritia turpi- 
poteniia honoritque ambitiöse, odio inmdiaque inter te ftant 
perfidia periurioque suo ^t dis et kotninibm odiosi, Troiana 
lecta reparare volentes i. e. Vroianorian in omni iurpilu- 
dine tmitaUtres." Glareanus: »Obiler notanduiu, in liac 
ode apotiteotin ette Romtili cum obliqua pwrtjatione impie 
iatis RomanoTum' in Jlium miper pivpdia Fimbriae eversuvu" 
Baxter sieht hier in Paris und H'elena Antonius ond 
Kleopatra. Rlasson (tilo Hör. ad ann. 733) will, Ad- 
gustuB wenTe gelobt, weil .er sich durch die Unruben in 
Rom nicht von seiner Reise nach Sicüien und Asiea 
hnbe abschrecken lassen. Ascensius glaubt, Horaz ent- 
echnlüige die Römer, dass sie Troja nicht wieder aulbauen 
wollten. Dagegen bat Tanegnide )e F.evre (Epist. II, 
43 und zum [{oraz), dem Dacier, Sanadoo, Gesner, 
Sivry, riitscscb, Voss, Vanderbourg, S«ybol,d 
(Programm Grönstadt 1778) und'Löbell (in Raumer'B 
histor. Taschenb. 18^14) gefolgt stndi die Meinung aufgestellt, 
AngustuB habe, was Sueton als Plan des Cäsar berich- 
tet (Caes. 79), zur Ausführung bringen, hämiich den Sitz der 
Regierung nach Troja verle^gen wollen, and Horaz rathe 
ihm, vielleicht ron MItcenas, Agrippa u. A. aufgefordert. 
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davon ab. Aber emleDs ist es keiaestv^;» gewiss, äasa Aa* 
gustuB diesen Plan i^haht, uod wäre dies, so mSchte ich, 
Alles wohl erwogen, nur eioe entl'ernte Beziehung darauf 
hier sehen , nicht aber den Hanptplan der- Ode darin eHten- 
nen. So rerwerfen denn jene Ansicht mit Recht Jani, 
Mitscherlich, Grotefend S. 473^ Wiedeburg (dt 
tiexu in i/dü Horatä p. 2"), G. Chr. Haberland (Ptogr. 
Jena 1777) und Fr. Aug. Schulze (Duishnfger Programm 
1822). Nach dem Lelzlern wollte H. hier einerseits die Fe- 
stiglceit des Augutus preisen, andererseits seine Zeitgenos- 
sen mit der Herrschaft desselben aussöhnen und sie von dea * 
vergeblichen Versuchen das alte Römerthum wieder henn- 
stellen abhalten. ' 

Die Idee unserer Ode ist: »Strenge Rechtlichkeit, Be- 
harrlichkeit, Gottesfurcht und BeschrSnltuog begrQndeD das 
^Vohl des Einzelnen und des Staates." Der Dichter preist 
die, welche durch Auedauer und tteharriichkeit den Himmel 
erlangt haben, unter diesen besonders, Romulus, als dessen 
Gegenbild er kunstvoll den August us hineinwebt Wie 
Romulus durch Sein Leben selbst den Hass der Jnno 
fiberwand, so werden auch die Römer glücklich sein, wenn 
sie die Götter fnrcblen, keusch und zQcbtig leben und vor 
allem ihre ungemessene Gier eu beschränken wissen. Die 
Art, wie Horaz diese Gedanken zu einem abgeschlossenen, 
vollendeten Ganzen verknQpft, bekundet seinen Beruf zum ly- 
rischen Dichter. Die Ode scheint in dem Jahre 7^, Als 
Phraates die vom Crassus erlMuteten rSmi.acben Fahnen 
dem Augustus zurückschickte, gedichtet (vgl. v. 43 f.) und 
ein Preisgesang hierauf zu s^in, in Welchem er zeigt, was 
die ungeech wuchte RSmerkraff gegen die Feinde vermSge. 
In merkwürdiger Verbindung steht III, 6. 

Den rechtlichen, vorsatzfesten Mann "vermag Lein Zwan^ 
nicht die Wulh der Böses fordernder Bürger, nicht der Blidc 
des drohenden Tyrannen, kein Unglfick, nicht der Sfidwind, 
der stürmische Lenker des unruhigen hadriatischen Meeres, 
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Didit die gewaltige Hand des blitzenden Juppifer (I, % ■ 
3 f.) von seinem etandhaßen Entschlüsse abzubringen; der 
Umsturz altes Besiebenden wird ibn nicbt ängstigen, 
wenn gebrocbe» dei- Erdkreis einslQrzt, furchtlos werden Beine 
TrQmnier ibn erschlagen *). Durch diese Beharrlichkeit und 
Aasdaoer, auf diese Kunst gestützt erreichten .'des Himmels 
glQhende Burg PoIIux und der schweifende Herkules, 
ziriicben denen Augustus gelagert mit purpurnem Munde ^ 
(l«ii Nektar trinkt (kräftige Beharrlichkeit und Stärke; za 
Wasser und zu Lande durchzogen beide die Welt — Au- 
gustus Feibindet beides in seiner Person) "), Durch diese 
zogen dich, o Vater B akchus; verdienterweise deine Tiger, 
tragend das Joch am ungelehrigen Halse (ausdauernde Weis- 
heit, die Alles erwirkt — zweites Lob des Au^guslus). 
Durch diese floh den Acheron auf des Mars Pferden 
Quirinus (die Schtrßiniscbe gravi(as, Zucht, PrSnimigkeil, 
Würde, in welcher Beziehung Roniulus auch I, 12 ange- 
führt wird (vgl. zu IV, 8, 22 ff.) — drittes Loh-des Augu- 
stus). Uierai) knüpft nun der Dichter die Rede der Juno *'*), 
die in drei Theile zerl^dlll, indem I) der Fall Troja'» als* 
•Schuld seiner Frevel und in ihm bildlich dargestellt wird, 
»ie das Verbrechen immer sieb bestraft, 2) Rom alle Macht 
versprochen wird, wenn es fromm, zQchtig und enthaltsam 
lelje, 3) ihm Unheil gedroht im. entgegengesetzten Falle. 
Diese Rede der Juno ist der Kern des Gedichtes; der An- 
lang preist das (ilück der Römer, deixen- ein Augustus. 
gegeben, der das Höchste zu erreichen bestimmt sei, wie det 
S;hlus8 die gegebene Erniahnuug in ihrer ganzen Wichtigkeit 



*) Anspielung Hof die Bürgerkriege, welche den Erdkreis ver- 
wüsiet. 
") Augustus wird «einer Vergötierting wegen sclion Im Him- 
mel gednrbl. 'Die Lesart bibet ist nur durcli MissverslHodniu 
entstanden. 
»•*) Peerlknmp Mit den Schlass der Ode -von Str. 5 an fUr 
unborazisch. 
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als voo den Götteni selbst gesproeben und zu eriiaben für 
die scherzhafte. Leier hervorhebt. 

Ilitim hat der vom Schicksal bestimmte. uniceusche Rich- 
ter nud das frfemde Weih (Unkeuschheit) ifi Staub gewandelt, 
das mir verhasst ist und der keuschen Minerva, seitdem 
umilen bedungeuan Lohn trog die Gölter IJaomedoD (pott- 
]o»iigkeit und Trug). So fSlIt der Verbrecher. Nicht mehr 
glänzt der berQchtigte Gast de^ spartischeD Buhlerin, nicht 
mehr schwächt das treubrüchige Hans des Priamus durch 
Hektor's Kraft die streitrerligen Griechen, sondern der 
Krieg, der durch unsern Zwiespalt in die L&nge gezogen 
worden, hat nuTgehÖrt Sofort will ich auch deo echwerea 
Zorn und meinen Uass, den verhaseten Enkel, den di« troi- 
Bche Priesterin gebar, dem Mar's schenken, ja leideo, dasa 
jener einseht zu den glänzenden Sitten, augelassen wird zum 
Safte des Nektar *) und eiogeschVieben in die seligen iReihea 
der Gotter. Ja, auch Beinen Nachkommen verspricht sie das 
bSchste Glück, wenn sie des Romulus wQrdig sein werden, 
der die ihm von Troja anklebende Schuld gesühnt hat 1) 
So lange zwischen IHum und Rom das weite Meer ist (so 
lange Rom nicht Troja gleich den Verbrechen sich hingibt, 
die Gölter ehrt), sollen die Verbannten glücklich'sein, wo 
sie immer wollen. 2) So lange auf des Priamus and Pa- 
ris Grab das Vieh spielt und die wilileii Thiere ungestraft 
ihre Jungen verbern;en (so lange Verbrechen gestraft und die 
Gesetze geachtet werden, Zucht und Ordnung herrschen), soll 
das glänzende Capitol stebn und Rom unüberwindlich den 
besiegten Medern Gesetze geben kSnnen; -furchtbar soll es 
seinen Namen nach den entferntesten Küsten bringen, wo 
das Millelmeer Europa von Asien trennt,- wo der schwel- 
lende Nil die Fluren belliesst — also herrschen in allen 



') Discere scheint die bessere Lesart, da bier von der er«leii 
Aufnahme die Rede ist, vom ersten Riniriite, dem erslcn 
' Trnnke und der Bewillkommnung. 
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drei WeltAeilen , im entremte^teB Asien, Eurbpü'Ua 
Afri^a^ 3) Weon m AtM nn^«ruDdene und eo besser lic^ 
g«nd« Ciold'(tvenn es nSmIich dje Erde verbirj^t), eher vermag 
ED verachten, als au iDetischlichem Gebrauche zu itvinen 
mit seioer das Heiligste vernichtenden Hnnd {wenn ea aicfc 
von ungemessener Geldgier freihält und Mcb ta beschrinfani 
neis»), dann soll e^, welrhe Greoie aucfc die Weit »b- 
schliesfit, diese mit seinen Waffen erreichen, zu flehn wflb* 
8chead, -wo farcbtertlch nOthet die Hitie, und wo Rebel und 
Regeothau (vgl. 1, 22, 17 ff,). So haben wir ae^ schwierig* 
Stelle (v. 37-56) zuerst richtig geordnet, woraus sich die 
l'tere Kunst des immer drei Theile nebeneihander stellendeD 
Dichters ergibt und zugleich klar wird, wie ungerecht gegen 
ifaa VoigtlSnder in einer Abhandlung über v. 49 — 52 
(schtieeberger Programm 1S28) gewesen , der diese auswirft 
wogegen mft Recht Öbbarius streitet (Jahn's Jahrb. VIII, 
4, 349 ff.), der glaubt, der Dichter sprele liier daranf bo, 
dass Augustns die Ton Antonins den Tempeln gennib- 
ten SchStze Ihnen wiedergab. nAber," fShrt Jutia fert, ndi»- 
ses GUick verspreche ich den Römern nur dann. Wenn sie 
nicht allzüfromm gegen ihre Motterstadt lind zu TcrtrlnittM 
auf ihre KrSfte Troja wieder aulbaues wollen (wenn sie 
nicht den troi^'chen Verbrechen sich hingeben); denn Troja'» 
GlQck, ersteh end unter unglücklichem VogelQng«,' wQrde von 
Neuem verderbliche Niededage erteiden, indem iiifa, d«8 
Jupp'it er Schwester nnd Gemäht, gegen es diie siegreicben 
Beere führen würde (Rom wird sonst falten, wieTroj« 
aocb). Wenn drbimal ersteht eine eherne Mauer durch 
Phebns Hülfe, dreimal soll siedurch meine Grieclren vet^ 
tilgt werden, dreimnl die gefangene Gattin Mann und Kinder 
beweinen *)■■ (Kein IVlittel wird seineb Fall betnmen kSonen). 
Nicht ziemt dies der scherzenden Leier (es ist eine'ernsC« 



*) Hardooin wollte dieser Strophe wegen das ^lize Gedicht 
auf des' Aufbau äts Tempel« zb Jernaivlem' bmlebeit. 
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BMntiiig). Wohin willet iu Mose? Lsna ab hartoIcUg in 
BfldM der G6tter bu - enSbleo und Grosws zu verdcrbea 
dorch geringere Weisen. — Der Getlaiikengang der Ode wt 
kim, «eben wir von aJIer BinUeidiifig ab: »Standharia Jji- 
gaod errrenl die GSlter und bringt ttlöclt (v. 1— 18), woge- 
gen Frevel und Sc bwBcbe- Verderben bereiten (v, 18 — 30 «a 
Troja auageRibrt). So bat Rem durch Kraft und Tagend 
«ich emporj^oben (r. 31 — 38) und daduicb aileiu kann es 
bich Aalten (v. 37 ~ t}6); SchwICcbe aber und Fievd trcrdea 
' n zu Grund« richten (v. 61 — 73)." 



m, 5. 

' Unsere Ode ist geschrieben im Jafare 736, als Anga- 
bt nA aus Asien*zuri]ckkehrte. Cruquius bemerkt: » Jd 
^butrandatn Caetarü gloriam exclamat in Cratiianam cla- 
dtm tius^e militem.* Grotefend meint, der Dichter wolle 
' Uer seineD Uniwillen Ober das ZuriickbJeiben mehrerer Ge- 
JiMgeneo ausiaasea, die sieb bei den Partbern hSoslicb oi» 
fleigelaBsen hatten. Schon Sanadon u, A. haben erkannt, 
4ass auch im ßegulns eine Beziehung auf den Angn- 
•tus enthalten eeio müsse, wogegen mit [Jnrecht Vander- 
bo-urg spricht; aber den Kern und Zweck unseres Gedich- 
ts hat man bisher allgeiiiein flbe.rseben. Augustus kebrle 
^uHlck aus Asien, wo er gtOckÜcb gekSnipft und die Par- 
tber zur Herausgabe der erbeuteten Fahnen bewogen hatte. 
Die Mähen, die Augustus stets rastlos ftlr den Staat un-. 
ternlmmt, die Aufoprerung , mit der er eich dem Wohle des- 
»dbeo hingibt, dieseS' ist es, warum der Dichter ihn wie 
eine gnSdige tiottheit feiert und ihm den Regulus nit 
iSieite. stelle ein Muster der Sehten römischen Vater] an ilsUelie. 
Zugleich uaterlSsfil er nicht im Gegensatze hierzu auf die 
Selbstsucht seiMr Zeit, die eine Haoptwurzel aller Uebel 
sei; die nur u/n sieb besergl dou Staat fSr Niclkts acht« (s. 



L, Google 



SfiS 

in II, 15), strofeDde Blicke 211 frerren. Ue Idse.def ftit 
ist: «Der. Staat bann nur be&tehn durch Gemelnslon, da Hin 
Sogstlich sicfa beschrHnkeude Selbafsacht vernichtet. > 

Dass im Himmel dtr donuerade Juppiter herraCbe, 
glauben wir ; auf Erden halten wir für einen gnStligea Gott 
den AagustUB, der, stets för das Reich besorgt, ihm jetzt 
die Britanneo niid die Perser einverteibt bat, die fOt 
ODS so verderblich gewesen. Ja, so weit tvar es mit nnaerer 
Römerfageod gekommen, dass der Soldat des Crassus, , 
weit «ntfernt zum Besten des Ganzeä zu sterbeo , lieber Alk 
schmäbIJcber Gatte eines BarbareDweibes — o Curie und 'ihr 
verkehrten Sitten! — leben und iq den Waffen der uns f^d- 
lieben Schwiegereltern altem wollte — zum Schaden des 
Staates *), unter einem medischen Könige, der Marser uai 
Apul'er, vergessend (das Wohl des Staates) die ADCÜieti, 
den Ruhm'und ^ie Tega, auch (die Macht) die ewige Vest'a, 
da Rom und Juppiter noch Daversehrt waren. Da^ tin« 
solche Selbstsucht .nie eiot^issea mSchte, .woITte dft Vorsich- 
tige Sinn des Regulus verhSfen, der das schönste- Beispi^ * 
voB Anfopfernng für den Staat gab. Er verwarf die schiiS^ 
dea, Ihm günstigen Friedenshedingungen, weil, gingen nicht 
ohne Erbarmen die Gefangenen unter, dieses Beispiel Vei^ 
dertten fQr die Zukunft bringen werde **] — dnjm opferte e^ 
sich nad die Gefangenen auf. Kr sprach : „ Ich habe gestio 
hen unsere Fahnen aufgehSngt an den punischen Tempeln 
und die Waffen, die man unseren Soldaten ohne Blut entri» 
seo hatte (Rom 's Schmach); ich habe gesehen die auf den 
freien ROcfcen zurfickgebundenen Arme (die Sklaverei "der Cn- 

') Ricblig bemerkl Dacier gegen die in tiniieren geHÖhLlIchen 
Texten aafi[enoinnieiien Koajektur arvü, dass die Gelangenen 
altcrlen b*i dea ParJhern sei aicbt «o'WDbi ibnea vorzuwer* 
fen, ala das« sie eeeea die Römer kämpften. ViiLauch Peerl- 
kamp und Orelli. 
'*) Die Lesart trahentis '{«t ntcfat aazugreifen ; exemplo troRtn- 
Ü* ist «o viel als ^ut exemplo troAebaf. 
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,Mnn und Ae sieht gescbloeeeDen Tbore, die tob nunn 
jKriege verwüsteten Felder bebaut werden (die Herrschaft der 

' lüeinde). GInubt ibr, die Gefnngenen «varden- kSoltig tapT« 
saia böan«D , : die sich nhne Schwertscfalag ergaben und das 
Sklacenjorh duldeten? Wahrlich, der mit Gold zurüdcge- ' 
kaufte. Soldat winl f;ekrSlligt zurOcklcehren ! Seht ihr nicU, 
^MB ihr KU dieser Feigheitr dieser Schande noch Schadn 
hiowifflgt, diisi' ihr Schlechte euch erkaufen tvolit? Die iti- 
lof«D.e Farbe bringt die eiumal iu Purpur getauchte Wall« 
nkht zorO<;k.(eia einmal g«eeigter Charakter bleibt); die 
wftbre Tui;e,nd , wenn si^ einmal entfloh , niramt nicht mebr 
di« Stelle defi Schlechtem ein (wer einmal dich dem ScLIwh- 
ten hingab, ict verloren); wer einmal feig tvar, wird in Z» 
luioft Mcb Dicht als tapfer . erweisen. " Diesen letsten Sali 
fahrt der Dichter also aus: «W^no eine Hindia. die siofa 
ww den Netzen befreit bat, noch zum Kampfe, xum WiJet- 
Staude gvgen den, der ihr die Netze gelegt, bereit ist, ur 
dann wird der t^fer sein, der eich treubtüchigien Feinte 

■ flbergab, ,wiFd der die ^unier im iweiteu Kriege aufrtibeii, 
der unthfitig fühlte die Riemeo ati den rOckwSrtBgebundcDW 
Annen »oA fßrcbtete den Tod, der drum, weil er oicbt wnsstc, 
no«r hier necb anders sein Leben reltten könnte, den scbmih- 
fichen Frieden mit dem Krie^ vertaust^te. ". S« ist dit 
Jicbwiertge Stelle zu verstehen, indeiH man oatA mortem mt 
Bewegtbeit der Ride si-tzt, welche ohne Verbindung io' 
Scblußssatz anfügt, „ O. Schande , " schliesst Regnlus, ■* 
gressps Carlbago, grösser als die schmachvollen Triinniiet 
Boro'^" »eil. in Caxtbago nicht eine eolcbe büae Selbst- 
sucht herrscht. »Und Regulus," fahrt der Dichter fort, 
jiwar nicht eher znfriedep, , bis er, was er wollte, erwifH 
hatte; für eich und die Seinigen eorgte er zuletzt, zuerst (iii 
den Staat. Kr soll den Kus« der keuschen Gattin vnd d« 
kleinen Kinder, alb hfitte er das Recht auf seine Faml)ic>«r- 
loren, von sich gewiesen und, das männliche Antlitz starr iR 
Erde gesenkt, nur ((Mucht halMn die wankenden Väter n 
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Ewrestigtii ib dem Beschlüsse, ine er anderswo iile-g*GMiA 
woTden. ' Und als er seiben Zweek CHdlicb eixeicht. hatten 'ä» 
schied er freudig von sMoeii Uautendeii Freundso , erhobm 
durch daa BewnestMin , durch Seine A.u((>{)CeruDg dem Stnote 
n ^tzen." Und äo«'b wusete -er, welche Qdoleo ihm d« 
Barhu bereiten wscde; deoDOcb sebied er oieht anders «on 
den umstehenden Veiwandtea and dem seiber Rückkehr bat- 
renden Volke, als oli er die-langen (lüetigen) Geivhfifta der 
Oieaten o&ch eetecbiedenem Streite (die UvannehmlichkeitMi . 
der Stadt) — yerlieese und reiste auf sein ,vetiB frisches. Gut 
oder zu dem iakedämonischen Tarent. So ist auch Aa- 
gnstas anter groseea AufopferuDi^ea stets für das Beste das 
Staates hessigt, der ihm Alles gilt -^ und so: seilten wir es 
alle seia. 



IH, 4. 

Crn^uius bSlt ftir die Idee der Ode; mkota^et in M- 
tda Ute et ptatectio'oe dieina." D seiet siebt in detp 
Siege fibär die Titanen deu des Augas.tus.Gher Brutus 
und Cassins angedeutet Nitsch meint, Und ihm slimiiit 
Vanderbourg bei, der Dichter habe dem Augustus 
Mild» als das beste Mittel nur Ruhe empfehlen wollen. Die 
(Me ist nach d«r gewnholidiefl , gewiss, tfchtlgea' Annahme 
735 bei der Rückkeht des Auguslns gedichtet. Sana,- 
don setzt sie io das J. 744, indem er v. 37 C \o» dritteji 
Schlüsse des Jaoustempels verslehL Offenbar hat das Ge- 
dicht zwei Theile , von denen der eine das Gl8ck des Dich- 
ters nrtter dem Schutze der Musen, der andere die Majestllt 
des Augnstus feiert. Wie aber beide Theile innerlich an- 
sammenh&ngen , haben die Erklärer bisher noch nicht entde- 
cken kSanen ; denn es ist wahrlich keine Aolworl, wenn z. B. 
Döring sagt': weil die Dichter die Musen als Weisheitsleb- 
rerinnen preisen und El o r a z die ' Weisheit desAugustua 
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bedflgea woll», .^eootee er die Gtilegeoheit und «rfesse be- 
gierig ibr Lob. H'oraz sagt, die Musen etfrfneD, ers^ricM 

..und bescbitliEeD den Frommen; so bin kb (lurcb sie b^lBcht 
(Str. 3, 4, S), erkräßigt (Str. 6) nod stets bewahrt (Str. 7), 
~BO das« ich in ibrem Schutze micb fiberal) froh (Str. 8), stark 
und fiicber f&h)e (Str. 9). Aber nicht bloss dem frommen 
Dichter stehen sie bei, oondem auch der Kraft, die nicht den 
Uetwrmuthe sich preisgibt. So leibt ibr auch dem CSsar 
Freude uod Lnst (Str. 10), gebt ihm Kraft und Wirksamkeit 
(Str. II — 16) und rettet ihn, indem ibr seine Feinde n 
Schanden macht <Str. 17 - 30\,— Die Idee der Ode ist: 
»Die durch Weisheit gemfiesigte Kraft schafft das HBcbst^ 

' nHirend Uebermath eich selbst mntUwiltig Teraicbtet Die 
Cötler stehen ersterer selbst bei." 

Steige herab' voro Himmel, singe ein langes Lied, Köni- 
gin Kailiope, magst duies nun vorziehen auf der Flöte, 
oder mit heller Stimme oder «uf den Saiten und der Citber 
des Phebus, nahe dich mir *). Das Letztere drQckt der 
Dichtei^also ansr »HSrI ihr es nicht oder tSuscfat micb ein 
lieblicher Wahn f Schon glaube ich sie zn hören and lo 
trandeln durch den ' heiligen Hain, den liebliches Wasser nad 
liebliche Luft durcbziebeu." Ihr nehmt euch ja immer meinet 
an. Ihr habt mich erfreut, indem ihr mir eure Gunst so ofen 
vor der Welt ausgesprochen habt, t- Mich haben einst aof 
dem apnlisehen Vullur außerhalb der Schwelle des nSb- 
renden Dauniens**), als ich von Schlaf nnd Spiel ermüdd 
war, mit frischem Zneige febelhafte Tauben bedeckt ab Kna- 

•) Vgl. Fritscbe de Aristoph. TIienaopKot. p, 74, j 

•*) Die Lenarl Apüftae JM olfcnbnr ein Hlicr Fehler, enitlandn 
durch ^as vorherKebeDde AjmttU). Mir U( es höchst wabt- 
»r.hcinlkli, dHKN hier limina ßauniae gestanden, so dass dtr 
Dichter sein Valrrlond eben so angibt,, wie III, 30, 10 ff., anf 
der Schwelle Kwiscbeu Dnunlen und dEin eigentlichen Apa- 
' lien (App. Peuc), oder den Theil Apiillens cenauer be- 
Ktimmea will, wie es noch enger v. 13 ff. geschieht. Poerl- 
Kamp wirft Str. 3 — Ö au«. 
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bcn, wu auffallen attXHa (die Cunst det MuBen an'tnirluri- 
gen) allen, die das hohe Mest Acberontia, die banlln'l- 
GcLen Schlachten und dis fette (lefilde de« niedera FepreS- 
tum iDnehabei), da*« ich nSmlich »ich er von schrFarzeit 'Vt- 
pern und Wüireo ge0chlal«n, da es ich bedeckt Toa faeiligtin 
LoTbeer und gefaSußer Myrte, das» ich »o niuthig genbMU 
niebt ohne den Schutz der GStler." Ihr erstarkt mich ewcli. 
Ah der Eurige, durch euch gekräftigt gehe ich in das SM- 
nerland oder wehin ich gehe, gelallt mir niin PrSneBt« 
o^er dai« abschüssige Tibur oder das wasserreiche BajS. 
Ihr beschntzt mich auch. Weil ich euren ChSrea und eareo 
Onellen hojd bin, hat mich weder die Schlacht bei PfaiMpfH, 
nocli der Baumsturz^ nach der Sturm am Vorgebirge Pali- 
nurus Ternichtet Darum bin ich frob stets in eurer Gegieo- 
wart Wenn ihr ttOr bei mit seid,- werde-Joh gerne zu Schiffe 
defu wfithenden Bosporus nitd zd Fusse die brennenden 
SandfvOalen Assyriens durchwandeln. Stark ftihle lA 
mich bei euch und sicher. Gehen werde ich zu dem den 
Fremden furchtbaren Britannen und demwilden Konk«- 
oer^ der sich noch an Pferdeblut erfreut, gehen unverliriit 
zu den bekßetierten Gelonen und dem fernen scytbisdtra 
Fluss. Wie mich, so erfreut ihr auch den Cäsar; der durch 
seine r^ator erhaben ist, in pieri scher Grotte, sobald er die 
durch den Krieg ermSdeten Legionen in die Städte vAtheilt 
hat vnd wQoscht ^cb bu erholen *), Hier ist eine Hindeo- 
tuDg.auf die Liebe des Augustus zur Dichtkunst und s«Be 
Beschützung derselben nicht zu verkennen. Ihr erstarkt auefa 
den Augustue, iudem ihr ihm linden Kath giebt und euch 
freut des Gegebenen, ibr Hehren. Durch euren Ratfa, ducdi 
Weisheit wird jede Kraft sl^ker, wie der Uebermuth me 



') Abdidtt ist ricbtr;;« Lesart; wie dem fmire quaerem labort- 
bus das fessut mlUtSa (vgl. H, 6, 7 f.) entspricht, *o d*r Er- 
holung in der Grotte dus BulienlnsKen in der Stadt.' ^enn 
addere ancb eigentlicher Ausdrock war, m fokl daraus Aoch 
nicht, dass der Dichter das prosaische Wort Eier gebrancht. 
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ftdmSdil. Wir wnsen , wi^ die g«ttlo»eD TitauM und im 
(arthteElkbe Scbaar (Ciganteit') tnit geBdileudertem Btttxe 
venkhtete d«r , w«leber die schwere Erdei und das niBdig« 
Meer, Ober- vad Unterwelt bebecracbst,. der die GStter und 
MansckevfaiHiftni Meto leokt ia getechter H«ersicbaft (Ver- 
nMitklidi niebt ohoe Beziebuiig auf Augastus). . Zwar- ijroflB 
trat ihre Mncbt, aber sie sank, weil ihr dec l^chUd der Wras- 
hait tehlt» (Pallas) nnd ibneo anlgegenatandev Treue (Vul- 
cft», bereit ziim Kampfe *}), Wfird« (J-ti»») »nd . Aiysdaaer 
(ApoUo)!. Crssaeo Scbrecken halte zwar diese favcbterli- 
ttbe, aiif Uwe Arme .veriraueode Scbaar und ^se BcOder, 
BtnttcDd den- Pelioo auf deu ech^tigeo Oiyfmp zm setRCB, 
dem '.Tnppiter veniraaebt "). Aber was vermocht«D Ty- 
|ifaoina. und der starbe Mimais, odei was Porphyriaa 
nie seiner droheDdea Stellung und dbr kfihlo Enkeladus 
mit den ausgerisseue)) ßaumatSnimeB , anslilrBeDd gegen der 
Pallas töneadeo Sdüld. Hier stand de« den Kampf en- 
chende Vulcan, dort die hebre Juno und der, wekber oie 
deo Bogen vendea Svhultern legt, der in Kas4alia'8 rel- 
neiti Quelle die gelö»4en Baare badet, der Lybieo^s Dera- 
bcdceo und den Geburtswdd innehat, der tische vnd pi- 
tuetsc^e (lylüache) Apollii. Haraz hat mit Attsi<^t das 
Bild 'des. Apollo' weiter ausgefBhct, nm' auf deu Augn- 
8tM>8 hinzuweisen, der Kraft uod Weishml verbinde nod dm, 
-obgleich aio Gott> auf ßrdea gen renveile (Aiu^Bstas 
srarde Sohn des .AipolMo genannt). Dam in dieser ganan 
Schilderung eine Beaiebtong auf die Bllr^mkriege entlnlteB 
sei, ist sehr. webrScheiblish. .Es stilrat Kiaft ebne Weiabnt 
dorcfa-ihre eigene Last. GentOscigte Ki»ft schQttea und er 
heben auch die .Gelter, Kie> sie hassen, die; wetofae alles üo- 
recht im Geiste wagt" Statt nun weiter tius^ußlbren , wie 



*).üeber aetdiu Jacob quaesU ep. p. 100 sq. 
*<>■) Den SchluM von Sir. 13 an verwirlt Peerlkamp mit A»- 
mbme der vorletiteu. 
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die GdUcT den. Aagufitna gereUet, zeigt der Dichter, nl« 
sie die Feiude der Frommen , die sich &b«raifi(big an IbneB 
vergreiren wollen, zu Schanden macbeo, wie sie, welche den 
Frommen eriireueo, eratatlccn, nretteo, dem Unfrommen feind 
sind (Str. 18), neHier Kraß ipolten (Sir. lÖ). ihm Vcrdam- 
muDg bereiten (Str. 20), 7.ZeDge meines Sprachen ist dec 
bDoderlh&ndige (Titane) Gyges; beJcsDnt der Versadier det . 
keiwcben Diana, getroffen vom Pfeile det Jungfraa *). Die 
anf ihre Ungeheuer, die Giganten, geworren« Erde traaert 
und beklagt, dass ihr Geacblecbt dorch den Blitz zum dgn> 
iteln Orcus enttiandt sei. Hiebt verzehrt das schnelle Feim 
den anf Enkeladus tnhendea Aetna. Nicbtaveriltost der 
Geier di« Leber des une Dt baltsamen Tityos, zugeltlgt ak 
WSchier der Aichtswfirdigkeit; dm Bvbien Plrilhous hal- 
ten znrflck dreihundert Ketten» (Sie sind vemichtot und ihn 
Strafe dauert ewig). 



in, 14. 



Unser«' .Ode, die Peerlkamp dem Horaz abspricht, 
hat zwei besondere Abbandhingen, von Nadermann (MQn* 
ster 1825, Programm) und Kästner (Celle 1835) veran- 
lasst. Sie gebött dem Jahre 730-aD, als Anguatus sieg- 
reich tnw Spanien zurGckkebrte. Ihre Idee ist: <nl>urcfa 
'Weisheit gehiSsMigte Kraft erbSit und beglOckt den Staat >< 
Dieses druckt der Dichter am Anfänge aus, indem er den 
Sieg des CSsar als Folge eriner Aufopferung und Anstrea* 
gnng IDr den Staat darstellt (Kraft durch die Verglelchung 
mit Herkules, Weisheit durch den erworbenen Sieg an- 



*) Nttut tteht ähnlich, wie oben v. 43 scimut. Ana der ge- 

S ebenen Darlegung wird erhellen, mit welchem Recbtb 
Inttipann (Hjihal. II, 36T), dem Struve a. a. 0. gefolgt, 
Str. 16 Euugeworfen haL ,~ 

Ptniur* Knuk. 16 
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gedeutet), zam Danjie auffordert, »He Klagen verbietet, dann 
lo der Mitte deo Tag als einen dec glBcLIichsteu und die Rt 
gierung des Cäsar als heilliiingend liezeichoet , da Sieber- 
beit Bllgemein errungen, kein Bundesgenossen-, keiu Slüacea- 
krieg mehr zu filrcbten iät, endlich am Schlüsse die niännli- 
fjie, nicht jugendlich stürmifcbe Kraft symbolisch erbedl. 
Die fiussere Einheit besteht darin, dass er, nachdem er das 
Objekt dargestellt, zur Feier zuerst Andere, daun t^ich auffoi- 
dert; die innere liegt in der an^egelieueo Idee. 

Cäsar, von dem neulich der Kuf zu uns drang, er habe 
nach Art des Uerku les den-mit gewagtem Lebeu, Lebens- 
gefahr, zu 'Wringenden Lorbeerkranz erstrebt (habe selbst am 
Kriege Tbeil geuommeo*)), kehrt jetzt, o Volk, als Sieger 
xurilck voa Spaniens KQste zu den Penaten. Dtvm sei 
Freude und Dank 'allgemein (der Dank Str. 2, 3, Freude Str. 
4 ff.). Ftfueni) sich des einzigen , erhabenen Gemahls trete 
hervor die Gattin ihn zu empfartgeD, nachdem sie den heil- 
bringenden Göltern geopfeH, dann die Scbnesler des ruhm- 
ToUen Feldherrn und die Mutler der jungen Frauen (wie 
virgo häufig steht) und der neulich glücklich heimgekehrten 
JOuglinge (der Frauen , deren junge Gatten zurQckgekebit 
sind) mit dankender Binde. Drittens wandet er sich an die 
Knaben und Mädchen , . besonders die , deren Geliebte id 
Spanien gefalleo waren, und statt auch sie zur Freude aurzo- 
fordem, bittet er sie, durch keine Klagen das Fest zu stören. 
?jach den Matronen erwähnt er nothtvendig den Chor der 
HSdchen und Knaben, wobei er, indem er sich erinnert, dass 
von diesen einige Mädchen den Geliebten verloren ba\itn 
moditei), zur Bitte sich umwendet, das Fest nicht durch mala 
Omina zn entweihen, nihc, o Knaben und Mädchen, selbst 
ihr, die ihr scheu einen Mann kennen gelernt, efueu Gelieti- 
ten, Britatigam gehabt und verloren habt^ schonet ttbeldeuteo- 



*) Vlendchl Beilebnng adf eine Lebensgefabr, tn der er wirt- 
lich geschwebt. 
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der Worte *).<' So ist di« vielfaeh bestrittene Stelle zu vet- 
stehn, in der mm durch die Konjektur arpertet hat helfen 
ffolleD. Obbaiius glaubt, dem, Dichter habe bei vmmi ex- 
pertae das griechische »vipa/^ti'aarvotg^ebirtht, indem er 
mit Kraft (Kleine SchuUchrtftea S. 80), Seh iller (Neue 
Jahrb. 1834, H. 12, S. 375 f.), N&dermann, . Hauthal 
Eom Persins 8. i6S ff. n. A. unter den puellae junge Frauen 
reisteht; aber diese sind oben uater den virgine« gemeiot 
UDd konnten, wie Jahn b«berkt, der ftr;>erfef -rorzieht, nicht 
föglich neben den Knaben genanot werden. Nimmt man die 
Konjektur expertes auf, so wSre die ^nme Strophe nur ein 
geivöhnlicher Aufruf, wie er bei jedem Chor stattCndet, kein 
Oi)eldeutendi;s Wert einzumischen. Freilich könnte man auch 
denken, Knaben und Mädchen, die ihre Eltern verloren, wür- 
den aufgefordert *'), des^halb nicht zu klagen ; aber wie nichts- 
sagend ivSre dann der ganze Zusatz tarn virum expertes, da 
dies schon in puedae, wenn es mit puen verbunden wird, 
von selbst liep;t. Dieser Tag der Rückkehr soll mir ein wah- 
res Fest sein und die scliwaraen Sorgen vertreiben; denn 
jefzt, da Cäsat noch die Welt beherrscht, gerettet ist, filrchte 
ich weder Aufstand, noch zu sterben gewaltsam. Hole mlri 
Knabe', ^Salben und Kränze (an jeUem Tage) und ein Fass, 
das den marsi.'chen Krieg mitgemacht' bat, wenn noch eine 
Schale entgehn konnte dem umherschweifenden Spartacns. 
Hier wird offenbar der Gegeosate der frOheren Kriege und 



*) Statt ominatft steht in einigen HAodMtlir. rurmtnatis, gewiss 
nur >ur Vermeidung des Biatus, wie ich in der Zeitschr. f A. 
Altertliumtw. «836 H. 9 S. 661 bewerkt fa'abe mit Verglel- 
cbung des HbpItRiien Falle« A. P. 65. Die Metriker babeo Idi 
HorBE vielCucL geändert. Ominatus nimmt u. A. auch Lln- 
demann de hiatu in versibus Horalit lyricts (Zwlttau 
1825) In Schutz, wogegen neb Jahn (Jahrb. 11,- 199 f.) er- 
klflrt hat. ' 

*'y Zu den FestgCHlIngen wurden Knaben und MUdchen, deren 
Rllero noch lebten, genommeo und von dem Feslgesnng« bl 
bler doch die Hede. 
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Unrohen in Italiep zu dem jetztg«n Frieden angcdeoM. 
Sag Blich dcT b»)ltRnenden NeSre, sie s»lle eilen, das mjr- 
rbengeralbta Haar In einen Knoten zu binden *, wenn sber 
durch den verhamten ThüfhDter Aufenthalt geowcht wird, bo 
' koinine nur uitücIc ; denn ich bin nicht gesonnen , Gewalt lu 
gebrauchen, wie ein stQfmiseheT JOngling. iDas bleichende 
Haai inilflcrt deo xu Zank und nuth willigem Streit geneigtea 
Siao; als ich mu^ von Jugend glülite, unter plancne Co» 
■olate, hStte ich das Dicht ertragcu (vgl. su III, 36). 



!V, 4. 

Die Idee unserer, nach Uoterwerfuüg der Räter und 
Vindelicer (73U), vielleicht erst bei der Rückkehr des 
AngustuB (741) gedichteten Ode ist: »Das Uöchete «t- 
teicbt die durch Weisheit und Frömmigkeit gelenkte Kraft." 
Das hat jetzt DruHUs erwieE^en und findet seine Uestütiguo« 
in i*r ganten römisciheii Geschichte, die zt>igt, wie der Ueber- 
nuth vor der weise und fromm gelenkten Kraft föllt. -Wie 
«in Adler krSnig und gewandt auf andere Thiere, berao- 
alQnnt — innere Kraß — und so fürchterlich, wie ein Löwe 
der &ege erscheint — - Eindruck seiner Erscheinung auf An- 
dere — so sahen die Vindelicer den Drusus Krieg füh- 
lend auf den rStiscbeu Alpen. Das Bild des Adlers wird 
also ausgefahrt: nWie den gefla^elten Diener des Blilzes, 
dem der Kövig der GOtter die Herrschaft Qher die umher- 
schweifenden VSgel verlieb, weil er ihn treu befunden hatte 
bei dem Raube des blonden Ganymedes — Beziehung auf 
den- durch Gottesfurcht erworbenen Schutz der Gatter, dessen 
sich Augustus und Drusus erfreuen — früher die Jd- 
gend und väterliche Kraft noch unkundig der Mfihen aus den 
, Neste trieb *) und ihn, der noch zagte, Frflhliogswindfi, nach- 



•) Peerlkamp wirft v. 2 — 4 und 6 aas. Vgl. Wall» 
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d«ni die Regem des Winter« vorbei, den mgeTCohnteD Fing 
lehrten — Innere nalürlicbe Kraft — , bald aber wilder Trieb 
ihn nls Feiad in die Schafatälle hioabfQhrtfl , iim jetzt Be. 
gierde euro Frasse und zum KUrapfe g^^en widerstrebende 
Sdilangen iühtt — durch Uebung und Besonnenheit gelenlite 
Kran. ' Das Bild mit der Kege bat der Dichter Tolgendn- 
msseen ausgestattet;. »Wie eine auf TrAhen Triften besebäf- 
t^e Ziege erschaut den schoo jetzt von der noch reichen 
Milch der Reiben, Mntter weggetriebenen' LSwen *) (der schon 
jetzt seiner nach Bliii strebenden Natur folgt), sie, die uutet- 
gebn wird durch dessen noch so jungen Zahn (so gingen 
auch die von Ailers her durch Kraft berithmten Viodell- 
cer vor Drusus, des Augustu^ jungem Enkel, nnter). 
Sie Vindelieer beschreibt nun der Dichter von ihrer von 
Alters her bi^s anf die neuesten Zeiten bekannten Tsfiferhelt 
und Kraft. »Von welcher Zeit sich bei ihnen durch aUe Fol- 
gezeit hindurch die .Sitte bersobreibt, die Rechte mit dmi ' 
amazonischen Beile zu bewaffiren, das ^I ich nicht fragen **) 
— dem es ist nicht recfct, Alles wissen zu wollen — ; abet 



aqnilae tuvetilaa (Hör. IV, 4) contra tnterprelJtm erroret 
(lAfi. 1786), in welcher Abhindl. auch eilige andere Stellen 
, gegen Bentley gut gerech [fertigt sind. 
•) Ich begreife nlcöl, wie man liie Sielie so arg liat missverste> 
ben künDrn, dass man über für Eoier nahm, wo die Kon- 
Btruktion gar lilcbt lo verrfaeidlgen wftre. Der junge Löwe 
wird durch seine eigene Kraft von der nocli reichen Hiieh 
der Mutter hinweggejrieben. Orelli mriot, iam lade sei 
ein Begriff gleich delaclatus, aber dazu würde man doch 
niclit da» gnnze mUssige ab lade hiDiogeietzt haben. Peerl- 
kamp beliebt ab ubere auf iiUenla. 
**) Das und nichts apderes beissl das mUsv erstandene qimerere 
dUtuli, Ülinllcb, wieCicero sagt, non cur» (eifere. Da« 
Perf. bezeichnet, dass-er ein und lltr allemal diese l<'rage auf* 
gegelten hat. Dieser Sats telgt an, dag* die furchtbare Kraft 
des Volkes «ich bis in die ältesten Zeilen verliert, und i.sCbier 
von bedeutender Kraft, so dass wir die Stelle nicht mit 
Orelli eine weniger glückliche plodartsche Dlsreasioa neu- 
Den möcliien. 
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wir Wimen es bestimml, wie sie lange weit vai breit gesiegt 
babeo.^ Hiernach beuriheile man, mit welcbem Rechte Guy et, 
Jani, Buttmann S. 3Ö0, Peerlkamp, Struve □. A. die 
Worte qvibut — sed aufgeworfen Ilaben ais matt, zu ge- 
lehrt {?).und offenbaren Zusatz eines gelehrten Interpolafnrs. 
Diese so lange und «o wett »tets siegreichen Scbaareo wor- 
den durch die Besonnenheit des Jilng;)ings besiegt und em- 
pfanden, was ein Geist, der gehörig gepflegt (f>tite Gnind- 
sfitze), was eine Anlage, die im gtilcklichea (heilbringenden, 
von den Gattern geliebten) Palaste Ae» Augnstns genährt 
ist (GlücV als Lohn der FiÖmm^Iceit) , was der vSterlicbe 
Sinn des Augusins Ober die jungen Nerone verraochle 
Oiebevoile Pfi^;e des inwohnenden, Talents). Üinzukomnen 
imiss immer zur Kraft Weisheit und Missignng. Zwar wer- 
den Tapfere immer von Tapferen und KrSfltigen erzeugt — 
der Vater Kraft ist ia den jungen Stieren , ist in den Stntn 
* und nicht stammen von wilden Adlern schwache Taobeo — , 
aber Lehre erhebt die eingepflanzte Kraft und Utdrang des 
Chiten stärkt die Brust und, wenn die Sitten sich Terschlim- 
meren, so trägt immer nachlässig Erziehung die Schuld, 
nicht die ianere Anlage. Nnr hienlurcb wird die Kraft ges- 
chert nod zn gutem Zwecke gelenkt Das zeigt die VSmisdie 
Geschichte. Der Dichter wShlt aber nnr ein Beispiel eines 
Torfahren der Nerone, den er mit dem Drusus vergleicht, 
was sich ganz genan an T. 35 f. anscbliesst- und zum Belege 
dient, wie Vernachlässigung der Kraft sie scbwSchl, Uebung 
sie wieder hebt Horaz scheint in der ganzen Ode darauf 
anzuspielen, da*» Nero im Sabioischen forH$ bedeutete (vgL 
V. 29, 37). Was solche Kraft vermag, was du, Rom, dei 
Neronen schuldig bist, das bezeugt dir.Metaorns, dn 
besiegte Hasdrubal nnä jener schöne Tag nach zerstre» 
tem Nebel, der zuerst von hehrem Siege gISnzte, als de 
schreckliche Hannibal durch die Italischen StSdte Hob, «>* 
eine Flamme durch das Kienholz oder der Ostwind dmtb 
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die eicilischen Wasser siarint *). Seit dieser Zeit erbob sieb 
durch glQckliche AnstreiiguDgen die rSmieche Jugend uqd die 
durch der Panier gnttiose Verharning zerstSrten Tempel 
zeigten wieder günstige Götter. Eben, weil sie nicht geübt 
norden war, tveit die Römer weichlicher Lebensart «ch bin* 
gaben, war ihre innere Kraft gebrochen; seit aber Ner« 
sich wieder als Römer zeigte, seit man wieder anfing, die 
Kraft zu Oben, ward Rom wieder gross. Da rousste endlich 
der treulose Hannibal fliehen. Und er sprach: >Wie 
Hirsche, Beule leisseoder Wölfe, folgen wir denen freiwillii;, < 
die m meiden und zu fliehen der .büchsle Triumph ist Daa 
Volle, dos eich in frommem Vertrauen aus den TrQmineni 
Trojt's erhob (Kraft, Trömraigkeit) , das vom zerstörten 
Ilium umhergeworfen auf den tuscischen Flutben, Meilig- 
tbSmer, Kinder und gereifte Greise nach Italien brachte, 
nimmt , wie eine von scharfen Aeiten aof dem an schwarzett 
Zweigen fruchtbaren Algidua behauene Steineiche, durch 
Unglück und Verlust rom Eisen selbst Kraft und SlSrke an 
(die Kraft des Eisens — nicht der schneidenden Axt, son- 
dern des Eisens im Allgemeit)en). Nicht st&ricer wuchs die 
Hydra, nachdem ihr Kfirper verwundet war, gegen den 
Herkules an, der sich schwer besiegen liess, noch sand- 
ten Kolchi oder das echionitiche Theben ein grösseres Un- 
geheuer. Es erbebt sich durch eigene Kraft von Nenena. 
Dns UnglQck macht es immer stSrker; Carthago's Stern 
ist untergegangen ; Alles wird die römische Kraft OberwSlti- 
gen. Je tiefer du es versenkst, desto schöner wird es em- 
porsteigen. Ringe mit ihm, mit grossem Ruhme ivird es den, 
der eben Sieger war, niederwerfen und Schlachten kämpfen, 
von denen die Gattinnen erzählen werden, ' Nicht mehr werde 
Ich Carthago stoUe Botschaft schicken; untergegangen ist 
alle Hoffnung und all das GIflck unseres PJamcns, seitdem 
Rom in dem Siege fibei Uasdrubal seine Kraf\ wieder 



■) Den ScbluM von Str. 11 an verwirn Peerlkamp.. 
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erprobt hat Ja All^!; werden deo Claudius HBnde enn^ 
koD (Krafl), -die Jnppiter mit gUnstiger Macht verttMidigl 
(Glück, als Folge der Gottesfurcht) uod kluge Sorge durch 
die Schrecken des Krieges geleitet (Weiebeit)." Mit BMht 
bemerkt LambiD, dass die Rede des Haunikal bie hierbiif 
^eht, nicht bis v. 73,- wie äie ScboUen, Vaaderboorg a. 
A. wolieD. 



I, 2. 

Unsere Ode n-ird tod Einigen In die'J. 710, 713, 715 ^ 
setzt, wo] die Annahmen durch die Bezeichnung pM«ccp» »■ 
SO umgestossen tverdea; denn diesen Namen erhielt Angn- 
stuB erst 737, in n'e|chee Jahr die Ode gehört, wie Sani- 
don, Eeyeler (quando HoraUm odam II Hbri I tcrip» 
riL Erlang, 1764), Mohr (ds nonmdlü locü UoraUam- 
Dorpat 183-2), Grotefend S. 4S7 u. A. oaben. Matsea. 
dem Kirchner and Orelli folgen, denkt an das J. 733, ii 
welchem nach kurz vorher erfolgter Genesung des Angii- 
Stus eine Ueberschwemmung der Tiberstatlfand; «her in 
diesem Jahre kOnhte doch von einer SObne der BSrgnkricg« 
nicht mehr -die Rede sein. Di» Idee der Ode ist: *Dei 
Staat kann mir dann gerettet werden, wenn die alteti rSni- 
sehen Tugenden, weise, Iromrae Beschriinkang, Vaterlaad^ 
liehe und Kraft, stiriiekkehren , deren achCnste Vereinignnj 
wir in dem von den GSttern gesandten Angustos bib«, 
den wir darum alle fordern und gehorsam. aneriteimeB nCs- 
B^n." üebermuth'und Gottlnaigkelt, Selbstsucht und Entiw 
vung, die nur zum Verderben des Staates sich stark fDlilt«, : 
haben alle BSrgerkriege bervnrgebracbt. Dieser Gedink* 
wird in der ersten HSlfte des Gedichtes ausgesprociieD (Str. 
1—6), indem der Dichter zuerst ulle frOhem Unftlle » 
wShnt, die der Zorn des Juppiter berbeigelShrt, wobei N 
an die Bargerkrieg« besonders d<a Mariua und Sulh 
denkt und diese symbolisch weiter ausmalt, dann die Ueber- 
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scbwemmunft i4«t''T'tl»er' iiai^ dem To<l0 det^.Cäaar.auf 
fuhrt, die Kriege .^irlfacbeo Pompejis upd,Cris.ar, Jiervor- 
gegäii^eo aU9'ilng«>He«s«HeT Sel|)atsHclil, (IVe »lich in der. j^r- 
inordang dee'Gäear kunclgelhiin< (j'o . kunsIvoU drückt, der 
Dithter die Feigen der SelbsUucht «lyroUoliiji'h inderUebei- 
schwemmuog der Tiber aus, die in^ihrer Leidenschaft Alles 
mit 6icli fortreJset), und dann 4lrittens zu den letzten Bguget' 
kriegen übei^bt, in .w^dcber die'VÖil}<;e EntDervanff der alten 
Römeikrall steh {lezeigt, die nur siel) selbst zu vecnichten 
weiss. Wie ist ' hier abziihelfeu ? — Dies führt der zweite 
Tbeil aus. Wir tnüssen urjs zu ' den €öllern wendeD (Got- 
lesfurcbt).. Wer wird uns aber erbören, wer uns helfen, wer 
von euch ihr ßchutzgntter. und Gründer Rom's (r&raisciM 
Tugenden), du' Wahrsager Apollo (weise, besonnene Mäs- 
sigiing), odec4u,' lächelnde Venus, die du _uns immer be- 
schützt (Liebe und besonders Vaterlandsliebe), oder da, 
AI ars,'der du, uns so lange vergessen, uns wechselseitig auf. 
reibcD gelassen- (Kraft)? Oder 'n-t uns nicht als Inhaber «Her 
diesec Tugende» der Gotterbote gesandt, der Jünglingsgestirit 
nn£;eanmnien. iiiid sich Cfisara B&cher nennen lässt. Nun 
denn so mo^^t du laege bei uns bleiben, einlrSchtig von 
allen gelietil, hier deä Köniervolkes dich freueti und die &b«r- 
niQthigen Feinde besiegen, 

O^DU({ Schnee upd schrecklichen Hagel bat der Erde ge- 
sandt der Vater und mit glühender Rechten schleudernd den 
ßlitz auf die heiligen Burgen (der Goltlpstgkeit wegen. Vgl. . 
[, 12, 59 f., Ovid. Am. lEl, 3, 35 f.) ,' geschreckt die Stadt, 
geschreckt die Völker, so dass sie fürchteten, die schreck- 
liche Zeit der Pyrrha kehre zurück, die beklagte die neuen 
in gewohnter» Schrecken, als Proteus all sein Volk auf die 
loben Berg» trieb, das Geschlecht der Fische aul hohbi Ulme 
liog, wo früher d«r heimliche Sib der verscheuchten Tauben, 
gewesen war*), und schwammen litternd auf dem übet seine 

') Unter cobtni6ae versteht der Dicht^, wie Benlle; be- 
16* 
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VTer geworfenen ÜMre die Dammhiraebe (Bcdehnng snf die 
BSTgerkriege , Id denen Sicherbeit, GlB^ nod Rohe ge- 
schwunden wnren , angedeutet dnrclr die tiA im Meer« niebt 
mehr eicher fBblenden Ungelienre, die in die Ulmen veischla- 
genen Fische, die sich nicht mehr za helfen wissen, nnd die 
in fremdem Elemente geSngstigtea Dammhirsche). Hiernacli 
benrtbeile man, wie bej;ri]ndet die MeinuHg Battmann'» 
ist, der (lUythol. H, 364) Str. 3 Itlr eingeschoben halt; man 
denke sie nur weg und sehe zu, ob msn befriedi|{t ist Des- 
noch sind ihm Peerlkamp, der ausserdem noch meisteiis 
mit Gnyet Str. 2, 4, 6, 7, t. 26 - 30, 34, 38 — 40 ans- 
wirft, undStruve gefolgt und Grotefend bemerkt, die 
Verse seien zwar leicht zu vertheijligen , docif ein Sberflüiwi- 
ger Zusatz, der den Zusammenhang stüre. Gesehen haben 
wir sell)et den Tiberfluss mit seinen gewaltsam vom elniBci- 
sehen Meere zurOckgeworfenen Flüthen (das Meer trieb die 
gewaltigen Wasser der Tiber nach der Volksvarstellung zo' 
tBc^ — Bild des BDi^rkrieges) gehend uiedertnreissen das 
Denkmal des fromm^o Königs (die regia des Nnma in der 
NShe des Tempels der Vesta. S. Fea und Torrentius 
zn Suet Aug. 76) und den heiligen Tempel der Vesla, ia- 
dem er der (fiber den Tod des Cäsar) eich bcklaeenden 
Gemahlin liia sich als zu starken RScher darbietet nnd übet 
das linke Ufer sich ergiesst weit und breit, der seinem Weibe 
zu sehr nachgebende Fluas, was. Juppiter nicht billiges 
kann *) (Sa weit ging die Leidenschaft der BQrgerkriege, 

merkt, da« canie Getchleibt der Tauben; aach die patumhei. 
die man nai% dem cnd. Batlei. und Akro bat biaeinbringei 
wollen, Nota ledes brauclit maa auch aicht vom Nesle m 
TeFKlehn |1V, 2, 6), »oadera davon, das« die Taabea gen 
anf dtr Ulme «llzea. Sueton (Aug. 94j merkt an, dass die 
Tauben zum 'Nestbau besonder« meiden ojperam tt duroa 
firmdem. ?«!. Haatbal tum Perniu« S. tTO: 
*) Briegleb I, 84: »in «einer I.eidensclian denkt «r datu 
nicht, ob Jnppller es billige oder nichl." Das* die Tevfd 
teratGrt wurden, konnle Jspplter nicht billigen. 
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daas dw Beiligste io ihr nicht geschont wird. V^. 1 , 35, 
'3i ff.). .Roren wird von unsern BOrgerltriegen die Nadikora> 
mentdiafl, biireD, ilaBs BSrger da» Schwert geGcbliffen, dureh 
das di» gelahrlicheD Pereer beeser untergegaDgi>D wäcen , bS- 
Ten von den Schlachten ttip durch Schuld der Väter vergerin- 
gerie Jugend. Vgl. Ep»d. 7, 9, 16, ]. Wen wird das ge. 
' sanunt? Volk (alle müssen ihre Bitten vereinigen, wie Brieg- 
]«b S. 89 f. bemerkt) rufen von den Göttern zu Hälfe dem 
stünendMi Reiche (Wer kann uns, beUen?), mit welcher Bitte - 
werden die heiligen Jungfranen die'ihren Gesang ielzt weni* 
ger bCrende Vesta bestürnien *) (weif der Staat uokeuach, 
ibrPriester CS-sar ermordet ist. Wer wird uns helfen woK 
leD?>, wem w^rd Juppiter die Sahne auftragen (Wodurch 
kann ans genolfea werden?)? Endlich komme du, wir bit- 
ten dich, Wahrsager Apollo (Cann.'saec Sl), bedeckt mit 
einer Wolke die glänzenden Schultern — weil den Glanz 
des Gottes 4°8 menscblichf Auge nicht ertfagm kann **) — ' 
(Weisheit, Besonnenheil), oder, willst du lieber, läcbelodri 
Venus, um die Sehers und Verlangen flattern (Vater- 
landsliebe mit den aus ihr entspringenden Tugenden, Aufopfe- 
rung und Stolz), oder schaust du wieder auf da» TemacblSa- 
sigte (durch deinen Mangel in Unglück gebrachte) Geschlecht, 
o Vater, der du gesSttigt bist durch das acbl zu lange Spiel, 
der du Freude hast am Geschrei und blanken Helmen und 
dem -wilden Blicke des vom Pferde gestflrzten Mauren (so' 
erklärte richtig zuerst J. Fr. Christ bei Gesner) g^en 
die blutigen Feinde (wenn der Kampf Anderen gilt, kein 
Bürgerkrieg ifit, woran du Ekel empfindest ~- also Symbol 

•) Fattgent, wie Prop. II, 16, 3. 
**) Candemtes ist die richtige Lesart,' worOber man beBonderi 
gegt^D DndemaDtt vgl. Jahn Jabrb. II, 301 f. Fea, der 
candentt voniehl, bat aus einer Itwcbrift «ngefUhrt Ton der 
ErBcbeiBHDg daes Gatte«: 

ordenfe* oeuhrian orbes hmaerosqu» mitenta 
orlettdeiur 
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ArKiaA,*;. Cslisai w«lte fa Ap«IU4n l.*rid«i, 
i» VcBfl« iSe Octa*ia. ■ Mars 4em Aalvaias, wit 
■■ (\]jmiim Slrrcar 4rm Aaea*las «ifc^Hca. Oin 
aAnct 4a. F11i«]»tO. nü TOi J aJ*itw Cctfalt oan JiKfas 
aaA m4 Km« SA, «k^öA Sab Ah- kkca Maja, Rä- 
cher <!«* CSaat acaan. J»,wwfahMJr.y-| ■ Bkibt 
BOT ba» hri aas — «cpü fcchm i^ BjmH xHäA, bwe 
Mi (^«bliirfc, scaht and edifM aaler dem Valka dca Qviri- 
a'a«, akM söna FeUtf tm aMncr SeBe Ark na cakei»- 
«a rG«tk»lBi^. wcmc Bwdri^ws) — , U«r aögart da 
<n«b cffreara — g fumm Tricnpka ■i f.ta A- hier ■■ TIkÜ 
werde*, fci«r mief* dn dirb freaea Vater a*d Fiiri j^cniiiBt 
n frerdea (li'atcrlaiidaliebc EÜntntfc) —. Uer htriegen dw 
fiWnaBÜti^ea Fcnde — nnter deiaer Fikaa; £e aagnädi- 
lea P«ncr b««tn(n dnrcfc die alte RöMevknft — . Oirlli 
m^at, Apalla werde angcfiikrt, wcM Aneavtaa S<4w dM- 
aelb^ gcaaBBt worden, Veana als yen ä rix Aetuaduw. 
Mars ab Vater Ar* Qniriaas nad Merear als hätrpru 
; als ZXXX7TX. 



I, 14. 

An eiii'wirbEcbes Schiff glaoben nasere Ode gedichtet 
leFcrre, Mnret, Dacier, Bentley und Gravi as, n«i 
cbei letztere bemerkt: Aoa ctt aJIegoria, ted Carmen icrip- 
tma ad navem, ^uae te reUtlerat taletna post bellum t^i- 
lippente et nuac cum amicis rexarigabat in Asiam. AU 



«) Slalt Mauri haben die mFistm ErklSrer Marti nnr^eDomDien 
«U KonjektOf. Mars trent sich, wenn der KSmcr die Feinde 
lieaief^, an der Scrne, wrnD der Maare vom Pferde geworifn 
nur noch mit lemein letzten Blicke dea Rftater treffen kaoit. ' 
Der rardileriklie Rlirfc des Maaren ht bekannt ans Ae). 1-), 
5, welelie (ttclle der jaoire Scalier LnmbiB aackwict; Oros. 
V, 16, Hör. IV, 2. Vgl. Schwab, tn rbehi. Mos. III, 383, 
Gckermann a. a. 0. S. 9 ff. 
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.AIle|;Drie feaste si« BcAon Qulnt. Vl1l,'6, 44; 1\rib»gue il/i 
Hi^iUii loettr, quo ndfOTn pro rep^tica, fiutitiiam tenpestä' 
tes pro be/lü rit>iiibus, porttan pro paoe.et coHcordUe ätcit, 
und so find«! sie mpH denn auch in den Hikichr. Gli«TGtthTt&- 
ben ad rft-mpublicam. In aftderen Hdachr. od S'ecetum Peint- 
paitm bellum reparantem, ad nrü>em M. ßntti r^amntiHl 
bvUum teil rerapuhllmm, de Bndo. Auf d«n Rrutns be' 
zieht die Ode auch Porph., dem auch der- Scholz Cruqi I)e1^ 
stimmt, weil i«t Krieg- mit Seit. Pomp'ej mb «i« Bürger^ 
kneg kaum genannt werden kSmie, wogegen Akro; Cer- 
tius. tarnen est, ifuod Sext, PompHum; Pompeii fithitn itio- 
neat; qni poiteaipiam foedut CHm- trimneö'is- fecä ,• beliiim 
cieüe denuo reparare volvit. In Uehereln Stimmung hiermit 
bemerkt Bottm an »^(Mythol. 11. 844 ff.): „Horaz war. 
urspränglicb und so lange er glaoMe, da^s die Sache -au^ 
fülhrbar tvSre , »nf der Seite derjenigen , die fSr die Herstel' 
lung der republikanischen Verfaesirag Unter BrutuB' kämpf- 
ten. Nach der Niederlage bei Phllippl-gab «r diese Idee 
nnf, kehrte zurfick und rnichte sich in die nra« Lage seines 
Vat^^landes zu fögen.'— In dieser Zeit befand ^ich H. in 
seinem 27 und 38 Jahre und war uMh mit dem neiien Herr- 
scher tB keine Terbindung getteten. In dieser Zeit stand es 
ihm wohl an, die von ihm kürzlich er^t durch Nothwendig- 
kek veriassene Partei mit Liebe anzureden und mir mit Re- 
geln der Klugkeit Ton einem Onternehmen abKumahnen, des- 
sen BeweggrQnile weder er, noch die Edlere^ der herrschen- 
den Partei selbst tadeln konM«n. E» ist bekannt, aus was 
für schlechten Elementen auch die erste Armee des Brntoa 
KiisaramengesetEt war, wie schlecht iind geg^ die Absicht 
der edlei) Anfahre r Alles ging: daher d»« niip^ tollkihi^ 
«piae mild taeäium. Aber w^il doch so mancher trefßiche ' 
Mann, so mancher Freund des Dichters Such bei diesem 
letzte» Cntennebmeil noch war, so ist eben so wahr das nunc 
detiderkim Ctira^m non lernt." Anch Or'elM hezteht die 
Od« >uf füe Zelt, als S. Pompejas denKrit^ «rneuerto. . 
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In einer Gloue' van Vanderh, Bsadschr. V: DekotiaUa 
Antonium, tu itentm belhim moveat contra AugutUan et koe 
faat mb allegon'a per jtaeem ^uum tignißcando, per iiutru- 
mento mUitet. Jntonhu, pottquam a Tkeiialia vidnu mfk- 
git, trantitdit te in Aeggjttum ibiqne Cleopatra vxore dacls 
mua:imum collegit exercibim, xtt in Romamtm cotuvrgerel 
Kcercibim. Qvod Uoratiut audient de/iortatut ett nmJlii 
modis, ne faeerr.L Cruiftiius meiot, die Otle sei geschrie- 
ben zur VerabscbeuuDg der «eictlei eontetiüotiet , quat rata- 
tat a tenatu post Anttmium liostem patriae mdicatian foveri 
protnaeeriqtte t-ognoeerat litteriM de Übertäte recuperrmda 
dalU ad Caetarit interfectore*,' Auf die Zeit, als Anto- 
nius »cfa offen als FeiDd der Republiic erklSrt batte (723), 
bezieben die Ode mit Recht Wetzet, Mitscherlich wi 
Vanderbonrg (Kirchner 723). Dagegen setzen sie in 
das J, 725, als Augastua mit ^iederle<;uDg d^r Staatsge- 
walt drubt«, Torrentius, Sanadon und GrotefeBd S. 
466 r., wobei sie sich auf die Rede des Mäcenae bei Dia 
LH, 16 eiatsen. Hardouin sieht in dem Gedichte das 
Produkt eines Afttnchen auf das Schiff des Jena deBri- 
enne, der 1233 nach Kunsta ntinopel nbfnbr. Einzelne 
Abhandl. Aber unser Gedicht von König (Meissen 1834) 
und Budde (Coesfeld 1S28). Der Letttere stimmt ganz mit 
Akro alterein. Die ide« dei Ode ist: i.Nur pnlracht knua 
uns retten. *■ Ein neuer BQtgerkrieg treibt uns aufs Meer. 
Was können wir da machen, als suchen, sobald wie mö^ich 
, ihn KU beendigen. Denn gefährlich iüt ein solches Vertrei- 
len auf den stQrmischcD Wogen, besonders fiir eia Schiff, das 
so viel gelitten bat Drum müssen wir suchen uns schaell 
in Sicherheit zu bringen und besonders das figSiscbe Meet, 
die Strudel der Streitsucht meiden, ans uro Eioen schasrco, 
um Einen unsere Kraft« Tereinlgen. 

. AU», o Schiff, werden dich neue FIutk«i anf des Men 
treihent Was ist zn thun? Rtistig eile dem Hafeani, sudie 
bald wieder den Flutheo mi eotgehn. Demi der Stnnn 
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-wird dich bal4 zn Grand« richton. Stehet du Bicht, wl« die 
Seite, von den Rudern eotbläs^, der Mast vom MfanelleQ 
Africiis getroffeD v">' ^'^ Segelatangen knaneDt Nicht 
Icannst ~da laoge dem Sturme widentefan *). Deine Segel 
siod nicht mehr uoversehtt, die GJftter hSren dich nicht mehr 
und auf deineo vorigen Ruhm darfet da nicht vertrauen. . 
Darum büle dich, willst du nicht ein Spiel der Winde wer- 
den, du, das Trüber mir lur Angst und zum Eitel war (be- 
sorgt war ich um den Staat, indem ich ihn befreien wollte; 
zum Ekel war er mir , weil ich es nicht gero sah , das;^ er 
sich Einem Qbergab), jetzt mein Verlangen (jetzt wGascbe 
icb die Vereinigung des Staates unter einem Olierbaupte) 
- uud meine nicht geringe Sorge (ich ratbe jetit allen dieses 
an), mögest du meiden das BgSiscbe Meer mit seinen locken- 
den Kykladen fdie KyUadea g)9nzen mit ihren weissen Fel- 
sen) *')■ Auch ich batte einst durch den Traam von Freiheit 
mich verlocken lassen ; möge dieser jetzt nicht die Eintracht 
stSreo und völligem Verderbeu uns enlgegeofUbren.. 



IV, 5. 

Die Komposition unserer Ode, die noch vor der RUck* 
kunfl des Augustus (741) gedlcbtel scheint, ist ganz ein- 
fach. Du, Augustus, bist unser Schutz (Str. 1), unser 
Stolz (Str. 2), unsere Liebe (Str. 3, 4), weil du die BDrger- 
kriege vertilgst (Str. 5) , dem Rechte wieder Eingang (Str. 
6), dem Reiche durch Besiegung der Feinde Ruhm und An- 
sehen verschafft hast {Str. 7), so dass wir unserer Scfhst- 



«) Nncli getnanf ist Pnnkliim zii «etzen^ ao dass der Satr, ein 
aligtfmeiaer wird , tvo denn mich der Plural caiinae nicht 
melir aosiö&sig t«t. 
") Vanderb.: »Augusle armoit de Min tfite et tl etoÜ po$ii- 
ble, que cet deux ricatcr se reneontrtutent en effet datu te 
votsinaffe de ces ilet' Cycladet." Daran dachte Horaz ge- 
wi«* uichL Peerlkamp wirft die leiste Str. mu. 
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MSndig<[«it uns freuen' (K(r. »), dich als dött «bren (Str. 9). 
Darum emarten' Wir auch so Sehnsuchtsvoll deine Rfiekkebr. 
Die Idee der Ode tst: »Das GlSck des Staates besteht in 
ttnhe im Innern, 'ungestiffter Selbststifndigkeit unter dem 
Schaf ze gleicher, bindender' tieeeJze und Frieden nach Aus- 
sen.« Frank'in einem Pr9^.(Er/ord/ae 1793) meint. Ho- 
ras stelle drei Beweise der Liebe des Volks xa Aagnstus 
"daT, den Namen prinetps, das Verengen oach ihm und seine 
Verehrung (re/ri/io). 

Von guten Güttern entsprossener, bester Schutz des 
Geüchlechtes des Rnmutus, schon «u lange wellst du in d«r 
Fremde; kehre lufüct, du, der lialdii;e Rückkehr verspro- 
chen dem heiligen lifathe der VSter. Gib zurück den Glani 
deinem Volke, guter Herrscher; denn, wie der Frühling, glSnzt 
dein' Antlitz dem Volke, lieblicher schwindet der Tag und 
besser glSnr.t das Sonnenlicht. Wie die Mutler den .iQagling, 
den der Notus'Siit neidVschera Hauche jenseits des karpa- 
thischen Meeres litoger als etn Jivhr verteilend von der lie- 
ben Heimnth zurückhält, durch Gelübde,- Anzeichen und Bit- 
ten rurt und nicht den Blick vom gekrümmten Ufer abwendet, 
so n-üascht dns Vaterland von treuer Seb^isucht getroffen den 
C3s«r zurück. Sicher duichivandelt der Stier die Fhireo. 
es nährt di6 F^rde Ceres und die hehre Faustitas, das 
beruhigte Meer durchflieg;ea :di4 Schiffer und nicht mrd ver- 
letzt, die Treue — Keipem geschieht Unrecht zu Was- 
ser und zu .Lende, . Sicherheit ist Ubfrall. Das Haus wird 
nicht mehr von Schid^ Me^kt (.ÜBkeuschhei,!), Sitte und Ge- 
setz haben bezwungen das schändende Unrecht und die 
Wöchnerinnen werden durch eine gleiche, dem .Gatten ähn- 
liche Frucht belobt (d. H. die fihnl ichseh enden Kinder sind 
ihr stunimes Lob , Ehebruch gehindert) , dem Verbrechen 
folgt seine Strafe. Wer sollte jetzt noch den P a r t h e r fflrcb- 
fen (keioep Uebermuth); wer den kalten Scythen und Ger- 
tnani'en, da C^sar noch herrscht (keine Macht), wer um 
den Krieg Im w1ld«D Ihcrien besorgt smn (keinen Hass)? 
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Di«wa entHprecheDd dem Lohe ära Angii»f ns entgegeng«- 
setxt Jeder bringt ilen Tsg auf seiDem UOgd zu, galtet den 
'Weinstoclc an einsame Dfiume und kehrt von dort Troh zum 
Becher mrflck und beim Nachtische nennt er'dich als Gott 
(weil da ^ie ruhige Selbstständigkeit des BQrgei« begrün- 
det). Dich ehrt er niH »lelem Gebete, mit vielem \VeiDe 
und verbindet deine Gottheit mit den Laren, wie das gedrake 
Grieeheidand die dee Kastor und des grossen Herkvles 
(eHcennt dein giosaes Wirken, deine Aufopferung an). 
Lange Feier mögest da, e guter' FSfarer , Hesperten veN 
leihen — das- werden wir singen Morgens nüchtern bei Tollem 
Tage, singen trunken, wenn die Sonne unter dem Ocean Ist. 
Das Ganze ift ein Tollendeles Lob' des gnleti FDhre» (fbuf 
iamat v. 4, 37). 



IV, 15, 

, Unsere Otte tsl Ip mehreren HdstAr, nil der sniAcbsf 
▼orii ergehenden verbanden. Porph. sagt: Qmdam tepa- 
vant käme a tuperiore^t ted poteat iUt iungt, quoniam hie 
Imtdes dictmtur Caesarü, und In einer Glosse Van derb. 
Bdscbr. V heioet es: De eadem oda ett et tic coatimtattan^ 
taa et bujnim bella comcribere volui, sed Phoebtta. Gedichtet 
ist sie nach dem driUen Schlüsse den Jannst«mpels (v.6f.)744. 
Ihn Idee ist: »Das höchste Gl Sek des Staates ist ein auf Kraft,. 
Gottesfurcht nnd Gtsetse, sowie anch Bärgertngenden ruhender 
Friede." Das Ganze ist, wenntwir von der Einleitung (v. I -i-l' 
zu dem Werte Am) aijseben, in zwei Tb eile geth eilt, vod denen' 
der erste (bis v. 16) den von CSsar erwirkten Frieden be- 
schreibt, der andere die Festigkeit desselben .vertrauongsvell 
ausspricht. — Der Gedankengang ist eiDfacb; «Du baat ons 
sichern Frieden gegeben (v. 4 — 16), so dass..wir Nichts iBebp 
zu fürchten bähen (v.l7— 24), sondern ruhig uns der verlie- 
henen S^pungen in dankbarer Anerkennung freuen kBnnen.« 
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PfaSbnit, als icfa ein^n wollte Schlachten and besiegt« 
StSdte, tonte mich also an mit der Leter, auf dass ich nicht 
kletofl Segel Auf das tyrrlienische Meer geben lastie. Dan 
Folgeade enthält den Geiian!;~des Apollo und ist der ganze 
Anfaog nichts, alü^ Aufscbmückuni; des Gedankens, er könoe 
nur die Segnungen des Friedens liescbreiben. Aehnlich sa$t 
jenei anakreonteisrhe Dichter, et habe epische Stoffe besin- 
gen wollen , die Leier aber nur von Liebe getßnt. Der Ge- 
sang des Apollo beginnt mit tun, wober such die sonst 
anslässige scheinbare Abgebrochenheit des Gedankeos sich 
«rklSrt, ähnlich ivie'l, 24, 5 der der Melpnmene. Deine 
Zeit, CSsar, hnt Rübe nach Inuen and Frieden nach Aus- 
sen dnicb deine Krall gebracht — dem Acicer reiche Frucht 
verliehen, unserm Jup piler die den stolze^ Pfosten der 
Parther entrissenen Fahnen zurQckgelierert und den von 
Krieg befreiten Januslempel desQuirinus *) (geschlossen—, 
Zu(At, Ordnung und Recht hergestellt — der die Ordnung 
fiberschreitenden Ungebunttenheit ZOgel angelegt und die 
Schuld entfernt ~ und wahre Bilrgerlugend KurSckgefDhrt — 
die KOoste zurGckge rufen, durch die Roms RKfam, Kraft und 
Berrsebaft sich bis xum Untergänge der Sonne ausbreitete yom 
westlichen Lager her. Die alten ErklSrer verstehen unter jenen 
KCInatBD prudenäa , forlitudo , iiutitia, temperantia. Es ist 
Oberhaupt an die alte RSmertugeod zu denken. So lange 
CSsar Herr ist, wird kein ioDerer Aufstand, keine Süssere 
Bfacht den Frieden stBren kSnnen, sondern stets werden 
wir uns freuen des durch seine Kraft errungenen Glffckes 
und Wohlstandos, die Götter fromm verehren (Gottes- 
fiircht, Achtung fQr das Gesetz) und preisen di« alte RS- 



*) So tagte der Dichter fQr das ^ewShnliche Jamu QutTittus, 
das man tfam hat aufdrUagen wollen. Jmntu QairiMU ist der 
qutrinitcbe JanD« (llhnllcli Janu* Junontiu). Wer will 
xweifeln, dou der Dichter dafOr edler Janua dea ftalri- 
noa tagen konntet Jeat bat Orelll die alte Lesart mit 
RcclM venbcldigt 
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mertugend, DieseD Tbell Hihrt der Dichter a]ao aas: uWeno 
CSear Herr ist, wird nicht BDi^«nvuth, nicht Geivall den 
Frieden stSien, nicht Zank und Streit, der den Degen zieht 
und StSdte beivaffnet (vgl. I, Iß, 9 f.), nicht werden die jti- 
lischen Ediltfo vernichten die Anwahner der tiefen Donau 
und dieGeten, nicht die Serer und die treulosen Perser, 
nicht die, welche am D o n wohDen •). Wir werden an Fest- 
und Werktilgen bei den Gahcn des scherzenden Bakchns 
(Wohlstand) mit den Kindern und Gattinnen (schiJnes Fami- 
lienleben), zuerst die Götter "nach Gebühr anrufend (Gottes- 
farcht',' nach der VSter Sitte besingen die der Jugend ei^t^ 
benen Führer (den Augustus) im Liede, begleitet von ly- 
dischen Flöten, und Troja mit seinem Anchises und 
Aeneae, der hehren Venus Sprossen (der fronun, weise 
und tapfer war, wie jetzt Augnstus)." 



*> Str. 6 wird Pcerlkamp aui. 
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Mm Begriffe emem-Ieng« gehegten Werke, Hau bereits mehi 
■Ja 2VFei Jnhre vollendet mir vorlag, das letzt« geleltmde 
Wort auf den Weg xa geben, halte inh es fBr passend, ein 
paar Bamerkunj^n Aber den Gebrauch desselben mk ed er- 
lauben. Das Bncb soll ein Bandbucb zur tiefern Erkeootniss 
des venusiniBchen Odendicbtera für studiread« Jfioglinge und 
jeden wahren Freund vollendeter Poesie und besonders der 
hoTazischcn 4dn. Die sprachlichen Scb Gierigkeiten setze ich 
im Allgemeinen als fiberironden Toraas (1>esonderfl fürderlidi 
{st bierzu Orelli's Kommentar; leider ist seine Behandlni^ 
der Satiren und Episteln weit hinter der der Oden Eurflckge- 
blieben und trSgt Sparen der Eilfertigkeit an sichj ; bteiaof 
fmcbe man eicb mit dem Innern Sinne der einielnen 0dea 
durch ISn!>ere Betrachtung vertraut zu machen und erst dann, 
wenn man sieb ein selbststSndiges Urtheil gebildet bat, vet^ 
gleicbe man die hier gegebene Auffassung. Hat man so alle 
einzelnen Oden durchgenommen, ao beginne man mit der 
Einleitung und betraebt« alle Oden in der hier gewlUteo 
Ordnung noch einmal. Bieraus wird sieb eine lebendige An- 
eicht von der Kunst und dem Geiste des Horaz bilden und 
man wird recht klar einsehn, wie viel in ihm liegt, Ober den 
nas gewöhnlich mit dem Namen eines gelehrten Dichters 
und dem stereotypen Vei^leicbe mit Lessing leicbt abapiicbt 
^^e anregend eine solche tiefere Forschung Wirke, habe ich 
mehriach zu bemerken Gelegenheit gehabt; daju eine solche 
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aber aach für nusere Zeit ein« unabweisbare AofordaniDg mI, 
wild lieiaer leugneo. der die ^iatige BeweguDi^ der Zvitge- 
nosaeo in ihrem »obren Wesen erkannt liat. Leicht werde 
ich mich über alieprecbende CJrtheile binnegsetzeD, die es 
vorziehen zu tadeln und wegzuwerfen, aU das Gei;e)ieue zu 
durchdringen und sich aDztieignen. Soviel darf ich . behaup- 
ten, dass hier keine Bemerkung ohne tiefen Bezug und sorg- 
föltige ErwSgung gemacht worden ist, wie es bei genauerm 
Studiam der l>ehBndelteD Gedichte, wenn es a^cb nicht gleich 
in die Augen fallen sollte, sich leicht ergeben wird. Vieles 
konnte ich blossi olt mit einem VPorte, andeuten, was sich 
Jeder selbst ohne MOhe ausfahren wird. Dass hei der Er- 
. klärung de^ einzelnen Gedichte Vieles subjektiver Ansicht — 
. und wo herrschte diese nicht mehr oder weniger ! — anheim- 
fäOt, gestehe ich gern zu; nur glaube man nicht, das, was 
man auf den ersten Blick nicht sehe, sei nicht vorhanden, son* 
(lern hineingelegt. Sieht ja auch der Kenner lange vor dem 
Gemälde des KOnstlers und findet Vieles in ihm, was der 
Uogeweihle, der ihm nur einen flüchtigen, oft auf Neben- 
B&chlicbes hingewendeten Blick zuwendet, nicht erkennt. 
Mit der Schafliing und Beurtheilung von Gedichten verhält 
es sich ganzi wie mit der aller {ibrigen Kunstwerke — ein 
Punkt, der, wie- einfach er auch scheint, doch so bfinßg 
Übersehen wird, und von dem aus so manche irrige Ansich- 
ten sich berichtigen lassen werden. Gerne unterwerfe ich 
meine Arbeit dem Urtheile grändlicher Renaer des Horaz, 
eines Jacobs, Obbatiua, Orelli n. A. 

Ich benutze diese Gelegenheit zu einigen kleineu Nacb- 
trSgeu. 

S. 87. Helpomene stebt-als GSttin des Gesangs fiber- 
hanpt, wie andi IV, 3, Im Allgemeinen ist xu beneiken, 
daaa Horas des Husen ihre gewaboliches Attribute nicht 
beilegt (S. zur genannten Stelle, dann I, 1, 33 and 111, 4. 
2), sondern bei der Wahl derselben auf di« E^quilnq^ 
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ROcksicfat Dimtnt Uod so nenot er die Mdpomene, abspie- 
leod'auf das fiiKog, als Alaso des ty rieche a 'Gesanges, no- 
ta sucb die cithara, nie bemerkt, pasal. 

S. 7S. Zur Bezeichnung des Krieges nennt Horaz die 
Lanzen , den Bogen mit den Pfeilen und drittens das Ge- 
tQmmel des Krieges (denn itrepilus ist nicht bloss i/s^td« 
(txoVrä'VJ und bei letzterem nennt er speziell den Ajax, 
'O'ih'os T^xiif A'ae. Gegen Orelli, der hier an den 
Sohn des Telamon denkt, vergl. Dilleiiburger in g«]- 
ner wohlgedacbteo Abhandlung quaeHionum Horaüanarum 
part I (1S3SJ p. 12 sqq. , deren Fortsetzung wir wünschen. 

S. 101, wo man lese; mit nicht scheelem (schie- 
lendem) Ange. Ocuhu retoTtut ist das nach dem Gegeo- 
Stande zurückgebeugte, daher schief, von der Seite blickende 
Auge, wie retorta brachia (111) 5, 21) die zurSckgebeii^Irn, 
hinter den RQcken gebeugten Arme. X*as rückwärts, ölt« 
die Schulter, Ober die Seite schauende Auge ist das sehi«- 
lende. Man vgl, invidere, was eigentlich ist imm er fo rt auT 
etwas hinsehn. Horaz braucht Shnlich dütorquere ocu- 
los Sat. 1,9, 65. So sagt man auch limi, trantversi ocnll 
Das Schielen als Zeichen des MissgSnnens , ßeoeidens ist 
auch aus den rilroischen Schrinstellern zu beweisen. Vgl 
nur Lucil XXVII fr. VIll, Horat Ep. I.' 17, 34, Ov, 
Mei II, 707. . ' 

S. 112- Der Anlos ist nach Serv. Aeo. 111, 653 und 
den Scboliasten z. u. St ein Berg und dafQt spricht auch 
unsere »Stelle und die einzige , in der er sonst erwähnt »inl, 
die des Martial XIU. ISS. Dass atiAtJv eigentlich eine Ver- 
tiefung bezeichnet, kann nnt ans Missverstand dagegen aag«- 
fnbrt werden ; denn wer wird zu behaupten wagen , es sei 
nicht möglich, dass ein Berg diesen Namen fQhre? Gtnm 
kauer , der weiss , wie sonderbar es' oQ bd Mameobildongn 
«tffUigeo ist. 
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Si 116. Note zum Scblusse. Vergl. Dlllcnburgcr 
p. 17. 

S. 123. Horaz hatte vermuthlicFi die Tr»g8die TeCxpag 
For Augen, Vgl. Welcker „die griechischeo TragSdieea- 
1, 196 f. 

S. 127. Schwencfc In Zimmermann's Zeitschrift 1839 
S. 623 meint, e« sei non bibes za lesen oder etiVas anderes 
habe an der Stelle de» ta bibis, was blosse Glosse sei, ge. 
standen. Er bemerkt: Ttt bibis Ic'iinne nicht heigsen in dei- 
Item Hause wird getrunken, bei mir nicht, Aber 
wohl kann es bedeuten du in deinem Hause kannst 
trinken, magst trinken. . Offenbar ist der Gegensatz zu fti 
mea pocula. Du magst trinken, wezu Jeder sieh leicht 
hiozudenkt bei deinen Mahlen, da sich dies ans dem 
Gegensalze von selbst ergibt. 

S, 134. Es ist mir iiDaDgenebm, meine Konjektur geg«» 
einen Zweifel oder vielmehr einen Spott vertheidigen za mflS: 
Pen, der im (irunde nichts weniger als Beachtung TerdJerjti» 
"Es ist eine Sache, die sich nach unsern Bemerkungen (Sk 
87, 151, 199 u. a.\ nicht bezweifeln lässt, dass man tra H»- 
rax aus Sorge lur das Metrum mannichfach geändert hat,' ta- 
<|eni man einzelne Freiheiten, wiedeti Gebrauch einer kurzen 
Sylbe (vgl. zu III, 6, 9), den Hiatos, den man neuerdiog» 
auch I, 28, 24 hat verdrängen wollen, wegschaffte. Durch 
die Annahme nun, dass auch hier, weil man das Metrum 
verl«t>t glaubte, mannichfach geändert worden sei, klärt es 
sich fnsl allein auf, wie hier die vielen Verschiedenheiten in 
den Hdschr. entstanden sind. Man setzte statt que ein et* 
quo, qua, quoque, quo et, quid, die alle auf qiK deuteten, 
^vie man III, 14, 11 male nominal'^ schrieb, um den Hiatos 
zu vermeiden, was Gerbet (in Zimmermann's Zeitschr. 1839 
S- 46) nicht halte in Schutz nehmen sollen , da leichter die 
^enderung nominatU , als die umgekehrte sieb erklären ISasf 
und es auch in den besten Hdschr., wie in denen des Cm- 
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Cpii«, ricfc findet MsD wird älw» fiber rairntque obliqia 
nm so weniger «ch Instig zn niacben babea, als hier dei 
Hiatus nir die beschHabene Sache selbst sehr bedenlsam ist. 
Glanbe man nnr nicht, die Alten hatten sich keine Abnorrai. 
taten im Metrnni eHanbt, die z. B. bei Jnrenjd selbst in Hin- 
gebt der gewÖhnlichsteR Quantität n:ichznweiseR sind. Oder 
•chelnt etira das bnraziscfae permpit Acha-avta (1,3, 36) 
I&cherlich ? Nnr , (veil icb sebe , wie leicht Einige missver- 
stehen, bemerke ich. dass die Pinie nnd Pappel wohl nicht 
sm Bache stehend zu denken sind (vgl, II, II, 13 f.), son- 
dern die raTiii Ziveige anderer in's Wasser herabfaSngenden 
BSume sind. Doch genug, am meine Erklärung gegen Miss, 
deotung ZQ schützen! 

S. 1«. Hebet die paiinodia SUsickori vsI.Gkk\ ßfaein. 
Mus. VI, 1 ff. 

S. 219 Note. Dillenbnrger's Konjektur eluctabäxr 
(p. 7) hat schon .}ahn Neue Jabrii. 24 S. 435 verwarfea. 

S. 237. Ich kann der neuerdings von Dillenbatger 
MDpfobleaea Erklärung Mitscherlicb'a nicht beistim 
nen: ^ti vel in uno utigtU maeula quaedam t. nota ap- 
pareret." Statt hfissiicher zu werden, wirst Du stets 
«chOner ; nicht einmal an einem Zahne oder an einem 
Nagel, nas docb das geringste wäre, wirst Do hfissiicher; 
die Häpslichkeit des Zahnes ist durch mgro bezeichnet, das 
leb jetzt nicht auch auf ungue beziehen möcble; Der Nagel 
kann auf manche Art hässücb werden , besonders durch Ver- 
wachsen, Bei der meretrix sind sehr passend iwei Tbeüe 
genannt, auf welche diese besonderes Gewicht legt. Ad die 
■maculae albae in ungtübu* aWmendaciora'indicia tat gut 
nicht zu denken, da dann eine nähere Bestimmung erforder- 
)ich wäre, auch von einem Zeichen des Treubruchs nicht die 
Rede ist, sondern van der Strafe. Vielleicht gefeit es auch 
einem bei unffuis an das zu denken, was die Griechen »refili'ioy 
nennen (Celsus VlI, 7, 4). 

S. 249. Uaedilia scheint mir jetzt answeifelbaft die 
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iicbttg« Fjesart; es ist Name ein«« waldigen Abfaangs eben 
so wie UsticQ. »Nicht fürchten sie- schillerade Scblan- 
gen, noch Wsire auf dem wa1di;;en Berge Uaedilia; selbst 
dieser dunkle ^ schaarige Ort ist durch die Anwesenheit des 
Fatinns heiler und eicher geworden." 

S. 234. Vgl. über das potcente magü gegen Orellit 
derpofcmli CT-^i verbindet, Dillenburger p.9sq.; deraber 
auch mit Unrecht occvpel vorziebt und in der Lieymnia <Ü« 
.Gemahlin des Mficenaa siebt. Aber, um nnr dieses hjer an- 
zuflihreu, die Lieymnia, die mit virgilies tanzt am Feste der 
Diana, kann wobl keine Matrone seint 

S. 263. Die richtige Deutung des relicta «o» bene par- 
rmtla hat nach mir anch Paldamns gegeben in Zimmer- 
ntanns Zeitschrift. 1839 & 621. Man klinnte gegen ODsei« 
Erklärung einwenden, es mSsoe relklü — parmulü stehn; 
eine solche Gegenbemerkung kann aber nur aus vÜlMger Uli* 
kenntniss des dichterischen Sprachgebrauchs bervorgehn. Wir 
fQhren nur folgende sich gelegentlich uns darbietende Bel- 
fipiele an. Hör. epod. 2, 64; bovet vomerem collo traben- 
tes languiüo; carm. III, 3, 14.- tigres indocili iugum 
collo trahentei; S, 20; cimum retorta tergo brackia _li- 
Itero; Or. Fast. VI, 769: et fngiunt freno now remo- 
Tante dies. Auch sellist in Prosa steht so der Singular, 
wie Cic. pro Mi). 29, 79: gvid. cu/fu extimuUtis; de amic, 
4, 13: am'ml e corpore^ excedutil, wo der Begriff der Ein* 
heit vorherrschen söl). Parmula meint man, sei offenbar 
scherzhaft; aber wer ohne Vorurtheil die Stelle betrachtet, 
der kann in ihr nur bittern Unmuth über die NicbtswDrdigkeit 
des Volkes sehn , das feig die Flucht ergriff — und auch die 
diminutive Form parmula ist in dieser Beziehung sebr be- 
zeichnend. Die Helden Aii Republikarier waren gefallen — 
da fluben auch die Haufen. Horaz, der tribumts militum 
war, sab diese Keissaus nehmen und konnte zuletzt nichts 
als in sein Schicksal sich ergeben. Denkt man sieh dieses 
deutlich, so t^lt man die Kraft jenes teasi.- Uod wie frage. 
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ich, kano die gewlthnllcbe AmicM, Rornz fiage ieh bin 
fieflohen, hier iri^ead wie Stich halten? I)«t Dichter würde 
daDa ja den Gedaoken BHH«prechen: nftlit dir habe ich IIb-. 
geniBch und Freude getbeilt, mit dir bin ich .auch geflnhen." 
Man denke ^ich Ejanz in den Zuntnnd dee Dichter« hinein, 
dem ein lieber Freuod wiederkehrt; Mn Wiedersehen wedit 
wehmtitbi^e Erinnerungen an die schönen Tage and Triame 
der Jugend; aber die Wehmuth iJiet sich znletzt in bvraons. 
tische Freude auf , bia sie in jubelndem Taoniel endet Be- 
trachtet mau fK> das «Gedicht, ao wird man dem wackem 
Eicbstädt kelneflwep beistimnieD, der Farad. Horai V. 
{ISSJ) unsere ganze Ode als ÜjiuvLx aiaffasst: Quemadmo- 
Aon non pttd^t eum fateri, se cum -veteri sodali morantem 
taepe diem mero frigiite, ita non dubltat ipie *uam fugam 
tat notam famüiari per iocttm tradacere. iSic taepe tolet 
movere ridendo, ne ab alüt iitrideatur ! ! Unsere Ansicht 
Tom Charakter des Hnraz ist eine ganz antlere, als dass 
frir MD so leichirertiges Treiben ihm' zuschreiben möcbten, 
EicbstSdt möge die Ode einmal ran unserm St!ind|i(inkte 
betrachten und er dürfte dann vielleicht seine Ansicht Sodem. 
I>er ehTwQrdige Veternn der Philologie, den Göthe'o Ver- 
tranen ehrte, wird auch gerne auf die Stimme des JüD^rn 
achten, der in die Tiefe des Horaz zu fteii;en versucht mit 
deijenigen Uebe, die ans allein den Dichter erschliessen 
kann. 

S. 26d Z. 6. 'D;abiatragea, natürlich auf der kenn- 
behn. S. Obbarias in Jahn'f; Jahrb. 23 S. 380. 

S. 272. Die ErUfiruo^, diUcU als Anrede des M3ce- 
Das an Horaz zu fassen, billigt aiich EichstSdt a. a. O. 
S. IS ff. und Gerber in Zimmermann's Zeitschrift 1839 S. 
44 f. Qt(«m vocas heisst nichts weiter als den du rufst; 
die eigentliche Beziehung desselben tnuss sieb aas dem Ver- 
bältnisae des Dichters zu jenem ergeben. Mäcenas hatte de« 
Dichter aufgcrordert tor der Welt mit seinen Gedichten suf- 
'2utre(en und so sich Unsterblichkeit zn. erweri>«i. WeDO 
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Gerber bemcriit, diliijere sstse e1h4 veiliergegBai^ene Re> 
- flesioD über 'die Wßrdigiceit eiaer Pett^n voraus, so konnte 
ibo jedes Lexikon eines Bessern bclobteD. Wir 'filhren bloss 
an: Ferae pariHS ittos diüguttt und den bekuDoten Gebrauch 
von der Liebe der Eltwii .zu den Kindern. In dam eocare 
hatte sich vor, allem die Liebe <fes MScenas für nnserd Dicbr 
- ter an erlceDnen gegeben und hier gerade ist der Ausruf di- 
leete Maecemu tief f^lthlt. Wer diese herzliche GemQthlicti- 
.kwt fibers^D und dem EHchter xnex gana versehieden beza-' 
gene Vok. Debeunnander «ufbÜrden will, der mag es thunl 
■^ Uebrigens hat Ei'ehstfidt ausser der genauen Beschrei- 
buDg der Vertvandlnng in den Schwan, die gar . nicht anffal* 
len darf, besonders Apitoss genommen an Daedaleo ocioT 
Icarp, das ein maliint otnen enthalten, und dücet, das so' 
viel seid soll als edücel, was ihm Alles fiir die scherzbaftfl 
Auffassung zu sprechen scheint. Was Er^teree hetrifft, so 
wird Icartu nur in Bezug auf die Schnelligkeit verglichen — 
jede andere Beziehung liegt hier ferne, wie ..so bSuBg bei 
Vergleichung lediglieh nur eine Beziehung in'sAuge gefasst 
Tviid. Das dücet aber heisst oat kennen lernen. Bei- 
s|^ele ähnlicher Art bei Forcellhti, wie dücere vultum, mem- 
bra. Eicbst&dt lies« sich hier durch seine Ansicht tchi 
unserm Gedichte zur falschen ErklSrung verleiten. 

S. 260 letzte ^eile. Bernbardy Jahrb. f. iHss 
Kritik 1835 B. l S. 756 ve^Uicht fOr die Bedeutung den 
evnqtie jedesmal Lucr, V, 313, 583. Ad derselben Stelle 
äussert B; die sonderbare Vermuthung, in carm. 1 ,', 12 ssi v, 
29-32 auszuwerfen. Auch dae, was B. dort über den ver- 
schiedenen Charakter der vier. Bacher der Oden lebendig, 
wie er pflegt, bemerkt, können wir nicht biili|:^n, wie denn 
unsere ganze Auffassiing des Dichters eine andere ist, als die 
des scharfsinnigen Bernbardy. 

S. 293 Note. Scaliger Opiua. p. il5 fasst aiäe als 
Abi. sbsolutus. 

S. 306 Z. 6. Eichstädt Parad. Hor'M. IV hat die 
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«ste Ode de<t «Tsten Slucbes für scherabafl crkISrt; er meint: 
Caiusque ttadü xsanitAtxm ac paene itulläiam iü verbü no- 
tmit, quat ad urbanam inririonem eiteut aptütima. Aeho- 
licfa BuBsert «ich Herder (Werke nir Utteratdr ond Knoit, 
II, lO?),; es Bei hier ZWeck dss Dichtet«, jede laenscfalidie 
Neigung bei einer feinen Schwachheit zn fassen, nnr so ^- 
liode, als es Oberhaupt Horazens Art sei, Dur mit ehrl>areT\ 
Mieofl zu < spotten,' als ob er die Wahrheit sage. Aber ich 
mnsB gestehen, dsss alles Ironische, das man hier hat finden 
wollen, mir. auf Ijlosser T&uacbnng sn iMmhen schwnt. At/- 
verem coliitfere soll komisch sein , titdeni es bezeichne den 
auf den Kleidern sitzenden, von ihnen aufgefangenen Stanb, 
aber Sal. 1, i, 31: fertar uti.puloü collectia tin-biae ist ei 
doch von dem aufgewirbelten Staub, der an unserer Stell« 
ein groBsartiges Bild gibt, gesagt. Terramm dominot ist noch 
weniger ironisch als IV , 2 , 18 domum reducit palma cot- 
lestet. Mobilium v. 7 könnte noch am leichtesten eine ironi- 
sche Farbe zu haben scheinen , aber es mahlt uns doch eher 
das Treiben auf dem Forum aus, wo heute dieser, morgen 
jener i^igt, als dass es auf das Bestreben der Ehrsflcbtii^n 
einen spotteodeu Blick vrerfen sollte. Und ich mScfale vns- 
sen, wie nian im Folgenden fiberal) einen scherzhaAen Zag, 
einen Spott der angeführten Bestrebungen nacbwehMn kSnnte, 
Und wer wird glauben, dass Horaz bi«r seine eigene PcMsie 
gleich am Anfange bespotten wolle? Nach unserer ErktSrang 
ei^bt sich der tiefe Sinn der Ode, zb der man die bekannten 
Ters« des Soloa ( Schneidetcin delectat p. 26 ) ' vergleichen 
kann. 

S. 314 Z. 'il. Vielmehr aas unserer Stelle: Pindarum 
quütfuü tludet aemulari. Es scheint mir dieoes einer der 
stärksten Beweise gegen den von Otaan vergebens verlhei- 
digten Fälscher Jppuleiut. 

S. 321. Levü Scheint mir nicbt laeeis, laeetgabu za 
sein, sondern einen Gegensatz gegen die starken Netze 13t 
das Wild zu enthalten, in amet |pbt man die erst« SyU» 
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